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PrOftiDg von Aescukis UppoeastiBon. 

Von 0. A. BldniBB, hom. Artt in Alvenflebeo. 

IN« Rosskastanieo werden hier und da tit VolkeheilniClel 
benutity und es beben mich die gOnetigen Reeoltele, die mir Uber 

die Heilkraft derselben bei Druse der Pferde, bei chronischen 
Gatarrhen der Luftwege und des Darmkanals zu Ohren gekom- 
men sind , bestimmt , eine sorgfältige Prüfung bei Gesunden tn- 
iQstdien , um tu erfobren, eb die gerflbmte Wirkung der Kasla- ' 
nien in dem bodiOopstbiechen Princip begrflndet sei. Bei mir 
und bei meiner Prsa bsbe ich den Anfsng gemacht. Die Symp- ^ 
tome sind in ihrer Aufeioanderfolge aufgeführt. 

1. 

Otto BnchniaDD , 40 Jabr altt sangniniaeben TeasperiiMBta 

mit gelblicben Haaren , weisser Haut , gerotiteten Wangen , sebr 

empfindlichen Sinnen , zur Corpulenz neigend , leicht frierend. 
Geistige Getränke , Thee und Kaffee bewirken in geringer Quan- 
tität Congestionen nach dem Kopfe. Witterungswecbsel Yerur> 
saebt Eingenommenbeit dea Kopfea nnd Unaafgelegtboll lo kor» 
periicber und geistiger Anstrengung, üebrigens gesund. 

1857. Den 17. September. Nachmittag 3 Uhr. 30 Gran 
der geschälten frischen Frucht gekaut und verschluckt hatten 
einen Aloeartigen Geschmack. Nach 5 Minuten sosammenziehen- 

der Scfamen im Halae, Uelielkeit und Beklemmung in der Brust 
X., 1. 1 
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— HiUegefllbl io der Brost mit aufateigeoder Kille. Sflaalicfaer 
Qescbmack. RSoapern von dickem Schleime. Häufiges Luflaaf- 

Blossen. — Kurzer Husten durch Schlucken und tiefes Athem- 
holen vermehrt« — Hefügea Brennen im Ualae mit Wundheit»- 
gelühl darin. Rauhe Stimme , Sprechen reiit tum Hualeo. — 
T/öckenbeitagefObl uod Gefahl voo BiUe io derNaie, hauptaich* 
lieh in der Spitxe^ als wenn ein atariter Schnupfen entateht. — 
Schmerz im rechten Schulterblatt und in der linken Seite der 
Brust durch Alhembolen vermehrt. Fliegende Hitze in der linken 
Gesicbtshalfle. Jucken am Afler. Arm und Hand der linken 
Seite werden auffallend warmer und verursachen daa GefttbL ala 
waren aie achwerer und geachwollen. Der im Rachen abgesonderte 
Schleim wird.dOnnfr. Aua der Naae flieset doniier Sehlem und 
Döthigt zu häufigem Gebrauche des Taschentuches. Nach 2 Ston- 
diya zwei, massige Stuhlentleerungen und Aufhören der Symptome. 

^.O.ctoberMorgensOUhrdieseibeDosis. Einige 
Minuten nachher Uahelkieit, Brennen, im Halse. Kratiende Ei»> 
pta4u9g in Halae. tum Qoaten reiiend. BeUemauing in der 
Um^9 Riwlk»ip der Magrube« als wenn elwaa feataSoae, dae 
fortmQsßte. WiiudheitsgefOhl in der Brust, Brennen in den Na^ 
Sßqlöcbern. WundheitsgefUbl im Innern der ganzen Nasenbohle. 
Bpnoen in den ipnern Augenwinkeln« Plötzliche Stiche durch 
die ganie Brust.. Fliessschnupfen. Rbeumatismusähnlicbar 
Scbmen im rechten Scbullerblalt. Jucken am After » Stiche in 
der Mondong der Harnröhre. Nach iwei Stunden haben diese 
SypQpipnif^.aiqh.ve(loraii* 

2. 

August Buchmann, 29 Jahr alt. Brünett, vml cboleriachen 
XannpeijuilMtf« nerviger GoQ.slUution, achlankem« OMgeittiD Kaiv 
pfK*., Mbr, empfl ndttc ha » Sinnen» aur Zeit der Profong ohne Be> 
achwerdjQo*^ froher aawellen.an Migräne oder Magenweh leidend. 

Qabe emM. September Nachmittags 2 Uhr dieselbe. Einige 
Minuten nachher Uebelkeil, Würgen, Beklemmung der Brust« 
WMPdheitsgerübl im Halse und in der Brust. Brennen und Hiise 
ip.d6C Bi:u4(imit,a«i|i»taigeiider lUUe wie. nach dem Genusaa voii 
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Pfeffermünzkuchen. Räuspern von dickem , nachher wässerigem 
Schleim. — Schmerzen in der Brust wie von einem Steine Oher 
im Hengrube , Heraklopfenv — Zucken von der Brust bis in die 
Unke Sehvlier. — fiSuflgee ütafktoeeen von Lnft mit Wasserbm- 
ehen. — Im Mse^ beim* SteMuoken* Brennen wie Pienefy tis wvra 
Ailes wund im Halse und es wdrde derselbe zusammengeschnürt. 
— Oeftere Anfälle von Herzklopfen. — Vermehrung der Schmer- 
MO beim tiefen Alhemholen. — Schmerz in den HypochondeU 
nach dem Rücken zu hauptaflchUcb beim' Athemboien. frösteln 
nod' €8n8eha«li Brennen in den« Dbndtellerb und Fusssoblen. 
Beim jedeemaKgen AnftanAtossen Drang auf den StuUIi — Drei 
massige Sluhlausleenuigen V'a Stunde nach dem Einnehmen. — 
Gefühl von heftiger Erkrankueg, grosse Mattigkeit, stolpert beim 
.Gehen, blasses elendes Aussehen. — Schmers im Brustbein , ali 
ipenn ein> StMt aus der Brost* hems gerissen*. Ireotscbmer^ 
aen nrit ZusamnmsdroOrangsgemhl' in* den 6edsrmed. Arang 
com Stuhlgang forlwSltrend (nach' 2' Stunden). Rrampfhafkea' 
Zusammenziehen in den Gedärmen mit nachfulgendem Stuhlgang 
(4 mal bis dabin). — Fliegende Hitze undtRotbe der linken Ge- 
aichtebülft*. Gähnen und^Recken, (feigniiy som Schlaf. — Brüste 
Sfl^er» mit Sehmemn im Unterieibe abwechselnd. SOaser 6e- 
s e iM Back fvfe nacH Bnicamanr. Erieichterndes Aufstossen. 

30. September Morgens. Schlaf gut. Vermehrter Hals- 
schmerz nach Gonuss einer Weintraube. 2' flüssige Stuhlgänge 
nach vorhergehendem Leibkneipen. 

Gabe am 8. October 1857 Mbrgens 9 Uhr ö Tlropfen der' 
Urtinctor. Brennen im Halse und Beklemmung der Brust. Brech- 
wflrgen. Wassersusamroenlaufen im Munde ^ Aufstossen von 
Luft. ReisseT) und Zuoken im rechten Arme. Lähmung im rech- 
ten Arme, sie kann ihn nicht aufheben. Periodisches ^erzklo- 
pÜMS. Kiiebeln in der Mase. MudigfceK. Sie schltfft beim Sitsen 
Vi Stunde lang; Nach dem Erwachen kennt sie nicht, wae 
sie siebt, weiss nicbl, wo sie ist-nocb wo die Gegenstands ihrer* 
Umgebung herstammen. Brennen in der linken Backe. Gleich 
darauf Schlaf noch Vi Stunde. Nach dem Erwachen dieselbe 
ünbeskiftlicbkeit. Gefühl als habe sie ein Brett, vor dem Kopfe. 
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FkroBtanfall 10 Minuten lang, kann aicb ^nkbt erwirmen. Foit^ 
wahrendes Gähnen. HefUgea Knebeln in der Nasen- und Raehen- 
bdhle. Geflibl als wenn die eingeathmete Loft Islter sei. Star- 
ker Flipsschnupfen. In der rechten Seite fühlt sie schmerzhaft 
die Lunge sich auf und nieder bewegen ; beim jedesmaligen Inspi- 
riren Kneipen in den Gedärmen. Der Schmerz zieht sich von den 
GedSrmen nach dem Krens. Blasses, elendes Aassehen, sie fbhlt 
sich hinMKg. Stolpriger Gang. Nachläse der Symptome 3 Stan- 
den nach dem Einnehmen. 

Gabe den 4. Juni 1858 10 Tropfen der Urtinctur. Bren- 
nen im HaJse und im Magen. Es läuft viel Wasser im Munde 
snsammen. Starkes periodisches Herzklopfen mit grosser Angst. 
Schneidendes Magenweh. PortwSbofsndes Gihnen nad Modigkeit. 
Reissender Schmers im ROcken and in der rechten Seite und in 
den Schultern. Beim Athemholen fühlt sie die rechte Lunge sich 
hin und her bewegen. Pressen im Untorleibe nach unten, Kräm- 
pfe in den Gedärmen. Fortwährendes Zucken im rechten Arme. 
Frösteln Stunde lang am ganzen Körper wie beim kalten Fie- 
ber. Darauf binnen V4 Stande 4 mal breiiger Durchikll. Schmer» 
sen im Kreuze vom Leibe aus dahin ziehend. Starker Fliess- 
scbnupfen. Fortwährend Stechen und Wundheitsgefühl im Halse. 
Dem Stuhlgang geht Zusammenkneipen der Gedärme voraus. 
Nachher Stublgemeng und Wundbeitsgefühl am After. Neigung 
zum Niesen , stechender Schmers in der Nase. Schwere ober 
den Augen, Mattigkeit, Uebelkeit, Neigung zum Schlafe. Kran- 
kes Aussehen. Wirkungsdauer 4 Standen. 

3. 

Fräulein Wilhelmine Br., sanguinisch, unverehlicht, 52 Jahr 
alt, ist noch nicht krank gewesen. 

Gabe den 2. October 40 Gran der geschttlten Kastanie. 
Nachmittag 2 Uhr. Starkes SchleimwOrgen , Brennen im Halse, 

Üebelkeit, heftiges Erbrechen. Druck in der Stirn, Gefühl darin 
wie beim Schnupfen. Periodisches Schleimwürgen von zähem 
Schleim. Gefühl in der Nase wie nach einer genommenen Prise 
Schnupftabak. HiUe im ganzen Körper. Gefühl im Kopfe win 
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berauscht. Beklemmung in der Brust , mühsames Athemholen. 
Hitze im Kopfe und in den Augon. Der Schleim im Ualse reizi 
tum Husten. LuAaufetossen. Fliegende Hitie tot dem Aufetos- 
sen. Nach zwei Standen mehrmalige dfinne StuUentleerungen. 

4.. 

Fräulein Wilhelmine N., 33 Jahr alt, ist als Kind scrophulos 
gewesen, sanguinisch, Dichterin, war vor einigen Jahren gemütbs« 
krank , und hat sonst nur einmal an Angina tonsillaris gelitten, 
die durch Apis 3 schnell beseitigt worden ist« 

Gabe den 2. October 1857 40 Gran der geschalten Kasta- 
nie. Zusammenziehender Schmerz und Brennen im Halse. Frö- 
steln. Periodische Beklemmung in der Herzgrube mit erschwer- 
ten Alheroholeo. Schmerz im Halse wie verbrannt. Wirbeln in 
der Herzgrube. Modigkeit wie von weitem Marsche. Zusammen- 
laufen von Wasser un Munde. Fliessschnupfen mit Wirbeln vom 
in der Nase. Druck wie von einem Steine in der Herzgrube. 
Süsser Geschmacii wie von Lakritzen. Oefleres Luflaufstossen. 
Innere Heiterkeit und Gemtttbsruhe. 

5. 

Herr Pastor Rudolph H. 48 Jahr alt, schwarses Haar, blasse 

Gesicht sFarbe, Leberflecke, lebhaft, leidet zuweilen an Schmerzen 
im Rucken, hat einige Male ein leichtes gastrisches Fieber gehabt, 
ist sonst gesund und kräftig, schnupft stark, kann des Abends 
das Rauchen nicht vertragen. 

Gabe den 30. SeptemBer 1857 40 Gran geschälte Kastanie 
Morgens 8V9 Öhr. SchleimwOrgen von heraufsteigenflen dickem 
Schleim. Soodbrennen Stunde lang. Darauf Kitzel, der zum 
Husten reizt im Haise. Mehrmaliges Luftaufstossen. Der Reiz 
im Halse lässt nach (1 Stunde nach dem Einnehmen). Oefterer 
Drang zum Schleimauswerfen. Der Schleim wird wissriger. Drang 
zum Niedenchlucken. Drang zum Uriniren. jZweimal kurz hin- 
ter einander Nothigung zum Harnlassen. Empfindlichkeit der 
Nasenschleimhaut gegen das Einathmen der Luft, die das Gefühl 
von Kalle in der ISase verursacht. Fliessscbnupfeo. Der Anfangs 
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herbe Geschmack wird sQsslich. Mehrmalige Flatus. SUobe in 
der liokea Seil«. Der NiuMnacbieiin wird inoier fiflseiger» 4m 
Eioatbmen mUlMrer. Starker PlieesichDiyfea mit nelumligen 
Nieeeo noch 3 Stwideo atch den EloDehMB, wonuif die ZuMle 

immer mehr aboebroeo. 

6. • 

Herr £diierd Bm Lehrer, 22 iehr alt. HeUhlMidee Haar, 
gerothetes Gesicht, schlanker Bau, GesnOtb empfindlich imd 
leicht gereizt , leidet zoweileD an Kopfweh , übrigens geewid, 

Gabe den 4. Juli 1858 30 Tropfen der Urtinctur Morgens 
7 Uhr. BiUerer brennender Geschmack, den Mund und die Spei- 
seröhre zusamnensiehend« Mehrmaliges Aufsiossen. Drücken 
und Kollern Im Magen« Kitsei im Kehlkopf reizt som H«isten mit 
schleimigem Auswurf. Schnupfen mit Kühlang in der Nase beim 
Athemholeo. Brenaen im Munde und der Speiseröhre. Nieder- 
schlucken im Munde zusammengelaufenen Wassers. Stechender 
Schmerz im Brustbein. Der Druck im Magen zieht sich mehr 
nach unten« Stechen in der rechte« Seite über der Bolle/ lief 
inwendig. Kopfschmerzen über dem linken Auge. Augenthrl- 
nen. Fippern der Lider. Neigung zum Brechen O^U Stunde 
nach dem Einnehmen). Flimmern vor den Augen. AUmähiiger 
Nachlass der Empfindungen (l^s Stunde nach dem Einnehmen). 

Gabe den 25, Juli 1858 60 Tropfen der Urtinctur Mor^ 
gena 6 Uhr. Bitterer Geschmack« Trockenheit und Zuaaounen- 
schnOrung des Halses. Wirmegeftohl in der Brust. Luftauf- 
StoBsen» Reiz zum Husten. Kitzel im Kehlkopf. Husten trocken. 
Stiche im Bauche links dicht unter den Rippen. Wiederholter 
Husten. Zusammenlaufen von Wasser im Munde, das zum Nie- 
derschlucken nüthigt. Stiche haben sich von der linken auf die 
rechte Brnetselte geworlBn« Kollarn im Unterleibe V« Stunde 
ohne krankhafte Empfindung. Dann Uebelkeit. Brechreil, Reis 
zum Niesen. Kneipen unterhalb des Nabels. Schmerzliches 
Drücken Uber dem linken Auge. Neigung zum Essen. Viel flies- 
eender Schnupfen. Thränen der Augen» Fhmmern vor den Augen, 
Kriehdn in der Nase. Wirkungsdauer : 2Va Stunde. 
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7. 

Frau ObercontroUear J., 54 Jahr alt, fon oervOaer Gonall- 
ttttion. Hai saweilen an GemQthftbewegongeo gelitten (Niederge- 
acblagenheit , Beängstigung, Neigung zum Weioen). Zur Zeit 
gesund. 

Gabe den 25. Juli 1858 Uhr Morgens 30 Tropfen der 
ürÜDciur. Gleich nach dem Eiooehmen üebelkeU. Nach ^4 
Stande Brennen Im Oatae, bald atMer bUd tobwielier. Aof- 
Btoasen. Vi Stande apflter Vollbeit im Magen. Anspannung des 

Bauches. Allgemeiner Schweiss mit Nacblass der Vollheit. 
Wohlgefühl im Magen. Eingenommenheit des Kopfes. Sossli- 
cherGeachmack mit Trockenheit im Kehlkopf. Sie ist weitaicbtig» 
kann ohne Brille leaen, waa ihr aonal nicht möglich war« Dm 
Ii Uhr Zncken ober dem rechten Ange, Knebeln in derZwigen* 
spitze. Geschwulstgefühl in der Zunge. Brennen in den Brüsten. 
Nachmittags 2 Uhr Luftaufstossen, Leibkneipen mit Wiodabgaog. 
Die gewöhnliche Stuhlausleerung ist ausgeblieben. 

Gabe den 29. Juli 1858 10 Uhr Morgena 30 Tropfen der 
Urtinctur. Oebelkeit, Aufatoaaen, Schwere im Kopfe, Trocken- 
heit ond Brennen im Halse mit adsslichem Geschmack. Um Ii 
ühr Kopfweh über dem rechten Auge. Weisser Abfluss aus den 
Geachlechtstheilen. Ziehen im rechten Nasenloch wie bei hef- 
tigem Schoiipfen* Die tägliche Stublentleerong bleibt aus* 



Mögen diese FrOlbngen Veriinlassung zu fleissigeil NkchpMl^ 
ftmgen und therapeutischen Versuchen sein ; fth wih 'nor noch 

hinzufügen, dass mir die gründliche Heilung eines langwierigen 
Hustens mit Abmagerung nach erfolgloser ärztlicher Behandlung 
durch tflgUcben Gebrauch von 1 Messerspitze voll pulverisirter 
KaalaDfe« nnd die achnelle Heilung eines langwierigen Durchliills« 
gegen den hinge Zeit ?iele Mittel notttos an'gewendet wordeil 
waren, durch eine einzige Gabe geriebener Kastanie TOd glaub- 
würdigen Leuten erzählt worden ist. 
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HstoriMke PitMogie*) 

o4er 

EntwickebmgsgescAicAte der KronkkeiteH* 
Voo Dr. nur in Breslau. 

Wir sind die Schuldner untergegangener Jahrtausende und 
iiirer Arbeit und können diese Schuld nur tilgen , indem wir uns 
ittGllubigemder kommenden Geschlechter machen, und um uns 
klar über die Gegenwart zu werden mOssen wir die Vergangen- 
heit Studiren ; das ist die wahre Bedeutung der Geschichte. 

Als sich die Heilkunde und mit dieser ihre Historiographen 
anschickte, ihre abgefkllenen und egoistisch su Principien auf* 
geblihten Radien tu sammeln und zur ursprOn glichen Einheit 
wieder zurflckzuhilden , hatte ihr in diesem Streben schon die 
Philosophie den Vorrang abgewonnen. Denn schon anderthalb 
Jahrhunderte froher hatte diese Mutter der Wissenschaft in dem 
cogito ergosoro desGartesius gleichsam einen Anlauf genommen, 
ihre beiden Pactoren — das Sein und Denken — welche auf der 
StuTe des christlichen Idealismus als scholastisch-aristotelische 
Dialektik und platonisch-kabalistische Mystik sich ausgebildet und 
einander entgegen gebildet hatten , wieder mit einander zu ver- 
söhnen« Dieser VeraOhoungsiersuch , welcher sich bezeichnend 
durchaus als ein idealistischer dsrstellt, hatte anftnglich im 
Realismus der Vernunft (Spinoza) und des Verstandes (Locke) 
eine scheinbar rückgängige Bewegung gemacht. Denn die neue 
Philosophie will, vom Endlichen ausgehend, das Leben der Dinge 
ohne VoraossetiQDg oder Vermittelung ihres hohern Wesens diurch 
eignes Porschen und freie Eritenntniss dahin zurOckfllhren , wo 



*) HaBplOebliek aack QiiUiiiianD't Gesckichte der lle^idn. 
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es die Vernunft in seiner idealen, durch das Denken gesetzten Ein- 
heit und Vollendung auffasst. Es hatte alsdann in Leiboitzeng 
Idealismus die Philosophie das Gieicbgewicbt wieder so mtrebeo 
gebofil, aber ticfa bald in neue GegensStie geschieden, welche sieb 
raletst als TranscendeDtaMdealismus des Verstandes (Pichte) aod 
Sobjection des GemOthes (Jacobi) gegenüberstanden; da erschien 
Scbeliingf beseelt von dem Streben nach organischer Totalität, 
der den transcendentalen Idealismus auf den Vernunft-Realismus 
zurückführen und beide durch «inander läuternd die getrennten 
Badieo dadnrch sor absoluteji Vernunft-Philosophie erhob, in- 
dem er diflpatorisch die heilige Ehe von Natur und Geist ver» 
kündete. 

Hufeland sagt in einer Festrede am 3. August 1810 in der 
Akademie der Wissenschaften su Berlin : - 

,,8o wie es eine Gescbiehte des menscfalichen Geistes 'giebt, 
so lässl sich auch eine Geschichte des menschlichen Leibes den- 
ken. Geschichte der Philosophie, der Religion, der Sitten, was 
sind sie anders, als Geschichte des geistigen Lebens der Mensch- 
heit ifls ein Ganses betrachtet» seine stufenweisen Vertnderungen, 
seine Fort- und Rückschritte, seine Entwickehingen in der Zeit, 
bis auf den jetzigen Standpunkt. Ebenso könnte und sollte ein- 
mal das physische Leben als ein Ganzes betrachtet, durch alle 
Veränderungen durchgeführt, seine Schicksale, seine Ursachen, 
die sie bestimmten , die Resultate, die sie henrorbrachten, genug 
di^ An und Weise dargestellt werden , wie es auf den jetsigen 
Standpunkt kam, was man ganz passend eine Geschicbte der Go- 
sundbeit nennen könnte.*' 

In der hierauf folgenden kurzen Uebersicht der Geschichte 
der Gesundheit theilt der Verfasser das Ganse in 3 Haupt-Pe- 
rioden: ' . • 

1. Periode. Vorwell. — Charakterisirt durch Einfachheit in 
allen Verhältnissen, Stand der Natur, sogenannte mechaniache 
Krankheiten und später 4iatürlicher Tod. 

2. Periode. Alte Welt. Kulturanfang. Monarchie, Luxus, 
Ausschweifungen ; als Folge : Pest, Aussatz, Krankheiten der Ge- 
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DitaAisat WabosM». üodi Mb^ dtoKniihMle« nwhr^MtcItoni 
Cbarakler, basUmiDtere Forn , kräftigere NalurlHllfe, ^id unhr 

fieberhaft als langwierig. Die Heilkunst mehr temporisirend. 
Mit Zunahme des Luxus und der Aiisschweifungea zunebmende 
Schwaobe des Meoecheo, früherer Tod. 

3. Periode. Ntae Well, beginnt ttiit BkilMirattg '4h Chri- 
stenthums und jener wunderbaren, un|>egreiflichen Menschen- 
gährung, der Völkerwanderung, wodurch auch physisch die alte 
versunkene, absterbende Masse wieder erfrischt mit neuen Le- 
benssHsibn Miprflgnhrt und regenerirt wnrd^ Die euiropftisebe 
Mensefabeit ist das SCanMUvott der Welt; iür das physische sM 
folgende die Hauptepocben und wiehtigsten Ereignisse. 

1. Die neue Rahheit, Jahr 300^ heroisches Zeitalter der 
neuen Welt, scheinbarer RQei^gang der Menschheit ^ gemischler 
Zustand, durch die Rohheil *der Sieger und die Kultur der Be- 
siegten bedingt. 

2. Grscbeinungder Araber^ Jahr 700« Mittheilung von orien- 
tslieehemLnius, Gewürzen, Chemie, neuen Kcankheitsstoffen, des 
Aissatces, der Pest, der Pocken utod Masern. Kttnstliche Me- 
dlcin. 

3. Entdeckung von Amerika, Jahr 1500. Verbindung der 
Menschen auf der ganzen Erdkugel. Einführung physischer Po- 
tensen: Kaffee, Taback, Kartofifeln, China. Venerische Krankheit. 

4. SdiwiU- Periode 1700. Allgemeinheit ,der erhitzen- 
den , schweisstreibenden Methode , dadurch Prieset, Petechien, 
Schweisssucbt. Erste Erscheinung von Keuchhusten und Schar- ^ 
lachfieber. 

5. N^rveti-Periodi^. lolimer hnhere Steigerung der Men- 
scbenorganisation. Aufhören der Behexungen nnd dflmonfteben 

Krankheiten, dafür Allgemeinheit der Nervenkrankheiten , Hypo- 
chondrie, Hysterie, Krämpfe, zuletzt Magnetismus und Wiederauf- 
wachen geheimer Kräfte. Häufiger Gehraueh der Gift^Pflansen in 
der Medicin , Vertilgung der Pest. 

6. Anfang des 19. Jahrhunderts. Ausrottung der Pocken- 
krankbeit. 
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fielnMibteD wir •tfn -öu iMMsebengescblecht als ein GamcNi^ 
als ein Individiirm im All, so sehen wir es im besUnd igen Kampfe 
mit der Aussenwelt, und die Kullurgescbicble bat uns von dem 
ZeU-PuolOe« »Is die müde VoraetMMig das erste lfcDtelM»>PMr 
mUfellMigi^die RAubett der Wütermig ecbtftito, tie ur jfliig- 
sten Bcrscbrcibung 4er WiM^ <m JktnU «mI Vandiemenbiid die 
vieli^lliggten und verschiedeneten Beweise dieses Kampfes aufbe- 
wahrt. Es ist also dieses Wechselverhällniss des Menschenge- 
schlecbU zur Aussieawelt^ welches ubs eine Charakteristik seines 
Wesens mogUeb vißibi «od dessen verinderie Metsneiyhos^ «Mb 
auf die ▼ertndeste jbBbentftiniBiung der Menscfabeil ScMOise in 
ziehen erlaubt. 

Dieses Wechselverhältniss tritt aber nirgends deutlicher her- 
vor , als wenn die Differenz zwischen der Action der Aussenweit 
4iBd der Aesctioo des Organismus unausgeglichen bleibt und 
triusifihirand an dem letttem als Krankbek bervorbriobt« IHe 
•sügemeine Patbologie weist die Beiiebungen nacb, in weltbtn 
die Krankheiten sowohl sar Constitution des Befallenen im Allge- 
meinen , als auch zu dem eben in der Enlwickelung begriffenen 
System ins Besondere stehen und lehrt uns so Schlüsse von der 
Krankheit und den Reactionsbeatrebungen des OrgamsSMis auf die 
^yaolegisofaen Verbaltnisse desselben rOckwürts machen. Da 
also* die Empirie vom gesunden Leben des Menscbengesehleebte 
nur höchst problematische Andeutungen zu geben im Stande war, 
so sucht sie ihrem Ziele auf indireclem Wege dadurch entgegen 
zu geben, dass sie sich an das kranke Leben wendet und zu er- 
mitteln sucht, ob die Krankbeil« welche die Individuen sewebl^ 
nls die grdssern Vereine derselben, dieVdlker, ergriff, in den ftr- 
sehiedenen Jahrhunderten immer dieselben geblieben seien oder 
in welchen Verhältnissen sie zu einander ständen. 

Auf diese Weise entstand die historische Pathologie. 

Die Krankheiten des Menschengeschlechts bieten uns eine 
doppelte Seite dar, je nachdem wir aie in ihren Beiiehwigen sam 
Indlvidinm und su einer Gesammtheit von Individuen, also an den 
Völkern, betrachten wollen. Es mnss slso aueb die Prsge an sie 
eine zweifache sein , einmal nämlich , ob sich in der Masse der 
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fpmdittlMn KrankheiteB mb gewiMur Zeitraum, eine gemdiH 
flame Pom erkeoMn laMe, dran aber, ob die VolkakrankheiteD 
der ältesten Zeilen den Ffanen gegeben haben, so dass vns diesel- 

bea unter dieser Collectiv-Bezeichnung aufbewahrt worden sind. 

Schon vor 300 Jahren entbrannte ein heftiger Streit unter 
den Aerzten aber den contagiOsen oder miasmatiacben Ursprung 
der'Peal, der noch heute nicht entschieden ist. Doch Hessen 
sich die Regierungen durch wiederholte traurige Erfahrungen be- 
wegen, strenge Absperrungs-Massregeln zu verordnen. Nach vie-. 
lenHin- undilerreden schlichteten endlich Heck er und Haeser 
den Streit. Becker weist nach» dass in Aegypten das endemische 
Grundleiden sich in der sporadischen Form von Wechsel- und 
Brennfidler seige, welche sich anter dem Einflüsse der Epidemie 
zum Dem el Muja und Chap Chap von Senna steigere , und Yon 

■ da sei nur ein Schritt bis zum Ausbruch dieser Seuche. Fer- 
ner beweist er^ dass die Pest in den Jahren 1769—71 gar nicht 
in Aegypten geherrscht habe, also auch nicht durch Ansteckung 
nach Hoskau geschleppt sein könne« Dagegen ergeben die gleich- 
zeitigen Forschungen des Stabsarztes Oraeus, sowie die Beob- 
achtungen, welche Seid Ii tz während des letzten russisch-türki- 

. sehen Feldzugs in denselben Gegenden gesammelt hat, dass die 
moldauischen Wechselfieber von der klugen Vorsicht und Mässi« 
gung der Einwohner wohl in Schranken gehalten , durch den 
bestHndigen Einfluss der endemischen Constitution angeregt, die 
wesentlichen Wirkungen der Wechselfleber nach einen grössern 
Massstabe hervorzubringen geeigenschaftet wären. Bei heAige- 
rem Auftreten werde der Typus anhaltend und es entstünden die 
Uebergangsformen von Faul- und Pleckfiebem , aus denen sich 
dann durch Eünzutreten von Karbunkeln und Pestbeulen die 
wirkliche orientalische Pest entwickele. Aus diesen moldauischen 
Fiebern habe sich dann auch die Pest der siebenziger Jahre ent- 
wickelt. Ja auch ohne diese Uebergangsformep , unmittelbar aus 
dem WechselAeber — in welches Keirostadium die Pest in Aegyp- 
ten wie in den Donau-Niederungen zurOcksinke oder aiieh 
bloss aus dem endemischen Grundleiden, einer nervOsen Blutzef- ' 
Setzung, können sich diese furchtbaren Volkskrankheiten ohne 
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Dazwischenkunft einer Ansteckung hervorbilden. Aus diesen mol- 
dauischen Fiebern habe sich demnach auch die Pest der siebenziger 
Jahre entwickelt, und der Verfasser zeigt die Verwandtschaft, in 
welcher die eiBfechen Fieber aller Welttheile lu der Krankheit 
höherer AosbihluDg, welche ele herrorbringen, stehen: in Pett- 
ttlndem zur Pest , in Amerika mm Gelbfieber , in Mittel-Earope 
zum TyphuSf in Ostindien zu den Fungalfiebern und allen fieber- 
hafteD Leberubeln. 

Die Menschen-Pocken, eine in China und Indien uralte*ein- 
heimieche Krankheit, gegen welche man sogar eine Menge ?od 
Gottheiten und Religionattbangen besaas, gegen die lerner die 
Impfung wenn auch auf verschiedene Weise gebräuchlich war. 
Schön lein behauptet, Varicella sei die europäische Form der 
Pockeu-Gruppe , welche nur durch den Einbruch und die zeitr 
weilige Herrschaft der offenbar ezotischen Variola auf längere 
Zeit in Europa ittrttckgedrilngt, durch die Blnßihrung der Im- 
pfung auch wieder hSufiger hervortrat. Die eigentliche Variola 
stamme nicht aus Hinter-Indien , sondern ihr Vaterland sei das 
Hochland von Habesch in Ostafrika, wo noch ganz fremde Blat- 
ter-Formen bei Pferden, Kühen, Kameelen vorkämen. Sie hätten 
sich dann durch Berührung der Europaer mit den Afrikanischen 
Mauren in Spanien und an ^euKUsten des Mittelmeeres Uber diese 
limder verbreitet, wSren aber erst seit den-Kreuzzttgen zu allge- 
meiner und verheerender Epidemie aufgeschossen. 

Die Masern, noch viel dunkleren Ursprunges, scheinen in 
nördlichen Gegenden entstanden su sein ; sie behaupten in der 
Regel einen den nördlichen Himmelsstrichen entsprechenden 
Charakter, herrschen nach Sydenham's Beobachtungen meist 
von Januar bis Juli und zeigen um die Zeit der Frühjahrs-Nacht- 
gleiche die grOsste Heftigkeit. 

£ine furchtbare, mit verschiedenen Namen benannte Krank- 
heit Versehrte vom 9* bis 13. Jahrhundert ganze Generalionen 
von Menschen. Die Feuer-Pest, auch ignis sacer, heiliges Feuer, 
arsura, mal des ardens , pestis ignaria u. s. w. genannt, ist mit 
der durch Mutterkorn erzeugte Gangrän ein und dieselbe 
Krankheit. 



ft 
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ähnliche Kirankheiten unter verschiedenen HimmelBstrichen entste- 
hen, deren Grundcharaklcr wohl auch in einem ErgrifTensein des- 
gastrischen S}»tMi8, mit bedeute nderem oder leichtem MineiD- 
üfkm def. Nemooyitiiii«« beslohl, deren Ertebeinmigen' aber 
ilMil.dMlo weniger aseli beider Gleichfaeit de» nrelcMicben'liiH 
mßQ$» Genuss von brandigem Getreide — anter «ch ebeneo* 
▼erschieden sind , als sie gegenüber der wahrscheinlich gemein- 
aanißn Urform, der Feuer-Pest abweichen. Es sind dies die 
KniebiallidPan^beit und der Mutlterk^rnbrand' und 
aoweU ala die Feuer-Pest erimiem an das Bryeipelae dea Hippo« 
kttUm, Bei der grossen Zersetsung dieser Urfonn derVolkskraniK 
heit zog sich diese erysipelatOse Krankheitsform mit ihren gast- 
ri^b nervösem Grundleiden als Feuer-Pest nach West- und Mit- 
tel'Europa, wo die kleinen. Verhältnisse am günstigsten waren 
und sciried sieb selbst hier wieder, nacfadeoi aiofaRoiblaaf« Fieeb- 
ten, Karbnnhel iind dergleieben als eigene Formen benioii- 
geworfen , je nach der tellurischen Bedingung seiner Existenz 
in Kriebeikrankheil und Mutterkornbrand ^ so dass man in diesen 
Verzweigungs- und Wanderungs-Processen ein» wahre Akblima* 
tiairung, und' Raoe?erscbiedenheit< der aua einer gemeinseuMW 
Urform entwiekelleii Leiden finden kann. 

Der schwarze Tod, die sohauderhafleste und* verhee- 
^ rendste aller bekannten Seuchen, wird durch hervorragende Sym|>- 
tomen-Gruppen charalderisirt, die Zeichen der Drüsen-Pest und 
die einea lauligenLongepbrandee. Br seil der hOohsteAusdruob, 
die gßtrieheMfAEalwiflkdttngje<aerPeel6onstiiulao»geweaen senil 
welche auch schon die damaligen Aerate als sogenannte PesÜlefit' 
für die Mutter der verschiedenartigsten Seuchen hielten, und das 
brandige Lungenleiden soll nur secundärer Natur gewesen sein. 
HfHA^vmkeiat, dass das Wesen dieser Pandemie in einer fauligen 
Lungen-finUflndung beaUuadea habe» su welcher sieb bei der im« 
Mittelailer aa ausgeprägten PestconstÜntion die Symptonw der 
Beulen-Pest hinzugesellten ; jene charakteristische Lungen-Aflec- 
tion sei aber der reinste Ausdruck der allgemeinen animalen, 
durch auffallende Prävalena des Blutlebens bezeichnete» Krank* 
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beiUsUniEnuDg , die sich auch in andero patbognomoniflcbeD Er- 
scheimingen dieser Zeit kund gebe. 

Sehr interessapt ist die Geschichte des grossen Slerbem 
tSASi «d«be dsr Notar Gabri»! 4» MttSMo ? od Piaconia verftttste 
und UBMP vondurtarftBOsebel m der BretfaNier Bibliothek aullMd. 

V Bie Tanz wo tb des H. lahrbiinderto liefert, wie vieK 
leicht keine Erscheinung in der Geschichte, den Beweis, wie innig 
die psychischen Entwickelungszustände derKOrpePf also desMen« 
icbengescblecbts überhaupt^ mit seiner körperlichen AAisbildung 
lind. daoB. dadurch bedingten- Gonstittttiona-Wecbsel- insanmen* 
hingen, und. «He wir mit verwandten Erecbeinnngern. der ftubem 
ondspiternZeitum somehr rasaniniensteNen mflssen, als die be- 
treffenden Schriftsteller einerseits uns dazu veranlassen, andern- 
Iheils aber das gegenseitige Verständniss dieser Krankheilsfor- 
nen und die Bedeutung dieser Krankheitsgruppe für die Anthro* 
polpgie' dadnrch nur in ein heUere» Liebt treten wird. 
' Aneb ton dieser Volkskranhbeit bat uns der vortreflitebe 
Hecker die erste und beste Darstellung gegeben. Diese sowie der 
wundersame Wanderungstrieb, der sich in den Kinderfahrten des 
13. bis 15. Jahrhunderts kund gab, beruhen auf einer krankhaft 
tan Sfmipalliie. Man innsa w Grklirung dieses Umstandea be- 
denken, da8a.ea eine, doppelte Reibe von Bewegungen giebt, be- 
wnsste nnd unbewusste, jene die auf die Intention, eine be- 
stimmte Handlung vorzunehmen ^ erfolgen, diese, die niclil auf 
die ausdrückliche Intention einer vorzunehmenden Bewegung ent- 
stehen, wie z. B. die Bewegung des Kehlkopfes beim Sprechen, 
die man anasardem wiUkQrlicb nnr durch Schlingversnclie oder 
kai.dem. Versuche einen Ton su singen aualDhren tonn. Ebenso 
wird der Ungeübte nicht leicht im Stande sein, das Auge nach 
dem Innern Winkel zu drehen, wird ihm aber ein Gegenstand in 
entsprechender Hicbiung yorgehalten, oder ihm gesagt, er solle 
nash. dar Maae- sehen, so wird er leicht diese Bewegung auslUhren 

Femer giebt ea wiUktlrUdie Bewegungen, die wir gewtthn- 

licb nur auf die Intention einer Bewegung machen, die wir aber 
auch ohne Intention auf die blosse Vorstellung einer Intention 
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rend wir noch Oberlegen , ob wir. eintreten sollen , sind wir auf 
der Schwelle« Wir überlegen auf einem Spatziergange, ob wir 
diesen oder jenen Weg eioecblagen , ob wir auf dem Rackwege 
cinaii Frtaiid betacheB soUeo wnA «he wir noch darober einig 
sind , iiaben wir schon den einen Weg dngetchlagen oder stehen 
▼or der TbOr unseres Freundes. Aebnlicbes bat gewiss schon 
jeder an sich selbst erlebt. 

£8 giebt also Bewegangeo, die nicht auf die Intention dieser 
fomnehmenden Bewegung erfolgen» sondern auf eine Voroteilnng 
anderer Art, die aber jene Bewegung sor Pdge hat. 

Gar nicht da? on ferscbieden ist es — und daaK nShem wir 
uns unserem Ziele — wenn wir Bewegungen , die wir andere 
machen sehen, nachmachen « ohne bewusste Intention dieser Be- 
wegung , sondern auf eine Vorstellung anderer Art , nämlich aul 
das Bild der Bewegung^ welche wir an dem andern vor Augen 
haben« In der Unterhaltung swei lebhafter Personen kommt es 
nicht selten for, dass die Rede des einen von entsprechende Gri- 
massen des andern begleitet wird. Sehen wir Jemand auf der 
Strasse oder im Gehen eine ungeschickte Verbeugung oder eine 
läppische Gebärde machen, so ertappen wir uns zuweilen daraul, 
dass wir dieselben Bewegungen milgemacht haben. Wir sehen 
bei Leuten, die lange mit einander verkehrt haben, ein Aehnlich* 
werden desAccents, des Ganges, der ganzen Art sich zu bewegen. 
Die Schriflzüge zweier Leute, die in geistigem Verkehr miteinan- 
der stehen und viel Briefe mit einander wechseln, werden am Ende 
ähnlich , sowie die Gesichtszüge iweier fihelente ahnlich werden 
und densdUien Ausdruck bekommen können t forausgesetst, dass 
sie nicht im Unfrieden mit einander leben. 

Es giebt aber auch Bewegungen , die auf Vorstellungen er- 
folgen, die niemals die Inlention der Bewegung sind. Auf lang- 
weilige Vorstellungen erfolgt nolhwendig Gähnen, auf lächerliche 
nothwendig Lachen , wir lachen weder bei langweiligen Vorstel- 
lungen noch gihnen wir bei lacherlichen. Es hat gewiss schon 
jeder an sich selbst oder andern erlebt» dass wenn Jemand in 
einer langweiligen Gesellschaft, wo schon jeder zum Gähnen 
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ditpoDirt ist, raftngt la glluMii, «in iw«iltr nd dritür 
»itgflbnl^ ebenso tbeilt eieb leicht Husten und Rluspern mit ; 

ja wir brauchen nur jemand reden zu hören, der durch irgend 
einen Reiz in seine Stimme genirt wird, so machen wir unwill- 
kürlich die Bewegung des Hustens. Am aulTallendsten ist dies im 
Theater 9 wo sich oA im Augenblick ein allgemeines Räuspert 
über das Publiltttm Terbreitet« wenn ein Sänger oder Slngeria 
mit belegter Stimme singt. Gant bekannt sind die drolligen 
wegungen beim Kegel- und ßillardspiel, um der Kugel oder dem 
Ball die nOthige Direction zu geben. 

Auch in grossem Kreisen finden wir dieselben Erscheinun- 
gen wieder. 6r|lndet aich die Auabiidung des nationalen und 
seine Erhaltung Jahrhunderte hindurch nicht tumTbeil auf dieae 
unbewoasten Bewegungen. Wie mancher ist wqhl im Kriege mit 
dem Nachruhm eines tapfern Mannes gestorben oder hat diesen 
Ruhnn erkämpft, der vorher nichts weniger als kampflustig war, 
durch den Anblick eines tapfern Anführers aber, durch einen Ifar» 
schall VorwlrtSy oder durch mutbige Kameraden willenlos mit fortr 
gerissen und am Ende von gimchem Mutbe beaeelt wurde. Erken» 
nen wir nicht auch den Einfluss dieser Sympathie bei grossen 
Volksbewegungen. Sehen wir z. B. auf die französische Revolu- 
tion , so sehen wir nur einzelne, aus Ueberzeugung handelnde 
Fahrer , denen die Blasse von der btoasen Vorstellung dessen« 
was sie andere thün sah, ohne Seibatdenken und Entsöhliesaett 
sich auachloss. 

Aehnliche nnbewusste Bewegungen sehen wir bei gewissen 
religiösen Secten entstehen. Die Mitglieder derselben nehmen 
mit der Zeit denselben exaltirt-fantastischen Auadruck des Ge- 
sichts, deiiaelben Gang, dieaeibe Sprache an, sie machen die- 
aelben Bewegungen; ich brauche nur an die Quäker« Eermhuter 
jund ähnliche Secten zu erinnern. 

Als Grund dieser Bewegungen möchte sich eine gewisse Reiz- 
barkeit des Nervensystems und eine Unselbständigkeit des Geistes 
ergeben. Bei jenen ähnlich werdenden Gesichts- und Schriftzagen 
sehen wir, daas ea gewöhnlich daa achwAcbere Geachlecht iat« 
welches sich dem starkern accommodirt; ist ea unter MAnnem, 
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•o folgt der tebwic^Fe, d. h. der fnit rebbarerem Nerfet9f> 

filenif dem starkern. Der Dialect eines Volkes pflegt sich nicht 
durch den gebildeten Theil desselben, sondern den rohen, unge- 
bildeten Theii fort; je gebildeler und geistig selbständiger ein 
MeBioli ist« desto mehr wird er sich fon einem schlechten IMe- 
leoi ftvi erhalten ; dech gieht es ai^ch Frovinien , wo sich der 
«eMeehte Dielect euch In dem sogenannt gebildeten Theil der 
Bevölkerung erhält, ja wo sie sogar einen Stolz darin setzen, 
diesen Dialect zu erhalten und auf Kind und Kindeskinder zu 
vererben. Wir sehen den Feigen vom Tapfern mit forlgerissen. 
In einer grCIndliohen VoNtsbihhing, die sidi nicht die Umkehr tum 
Piioeip gemacht hat, die den Binaelnen selbständig macht, sehen 
wir die beste Garantie der bestehenden Verfaesong. Eine solehe 
• Disposition wird oft absichtlich vorbereitet, wir sehen religiöse 
Schwärmer absichtlich ihre geistige Selbständigkeit aufgebet 
und dem allgemeinen Schema folgen. 

Allem aosser dieser aMgemeinen Disposition müssen wir hei 
«hiigeii dieser Bewegungen noch eine besondere beachten. Mein 
hochverehrter Lehrer, Johannes Müller, der Uber die ganze Lehre 
von der Nerven-Pbysjk grosses Licht verbreitet bat , äussert sich ' 
darflber so : 

,i€owisso Groppep der Muskeln des animalischen Systems 
sind voUstindig in einer iHsposition zu nnwflihurliehen Bewo- 
gungen wegen der Leiehtigkett der Afllsction ihrer Nerven oder 

der Reizbarkeit ihrer Hirntheile , von welchen sie entspringen« 
In diesem Falle beßnden sich alle respiratorischen Nerven , der 
Gesichts-Merv eingeschlossen. Diese Reizbarkeit , diese Neigung 
w Entladungen neigt sich schon in dem von Zeit zu Zeit ans in- 
neren Ifrsaehen eintretenden Niesen | aber auch die Zustande der 
Seele können die Entladungen des Nerven - Princips nach den 
Athemmuskeln bedingen. Jeder schnelle Uebergang in den Zu- 
stfinden der Seele kann eine Entladung nach diesen Nerven von 
der meduUa oblongata (dem Rückenmark) aus bewirken. Das 
Sensoriuib wirkt hier gerade so wie der einzelne Nerv, indem 
jede schnelle Terlndemng seines Zustandes auf was immer ftr 
eine Art das Nerven-Princip in Tbitigkeit setzt. Hiemach ist es in 
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beurtbeilen, dasi selbst ein so schneller Uebergtog der VorsUil- 
kiog, wie er bei dem Eiodmek des LSeberJiehen elaltfladel, jene 
Ealladnng bewirkt , die sich dann in den Geeicbto- und Alben-» 
Haskeln als Lachen äussert. Dasselbe gilt vom Gähnen und 
llusten.** 

Bisher hatten wir es nur mit gesunden physiologischen Be- 
wegungen SU tbun ; wenn nun krankbaito Bewegung auf dieselbe 
Weise ntdigeahmt wird, so ist dies die Ersebeinung» cKe nai 
sympatbia contagiosa genannt hat und deren ferschiedene For* 

men ich nun betraclilen werde. Die Ansteckung durch Epilepsie 
ist bekannt, ebenso die durch St. Veits-Tanz. Die Ansteckung 
findet da am häufigsten statt, wo viele Kinder lusammen sind« 
wie in Schulen und Waisenbiusern« Einen interessanten Fall 
der Art erzählt B'oerba?e ans seiner Erfobning. In eineoD Wal* 
senbause erkrankte em Knabe am Veitstanz , noch an demselben 
Tage wurden zwei andere Knaben von demselben Uebel ergrifTen, 
am andern Tage erkrankten noch mehrere, zusammen 11 Kna- 
ben, die in dem Waisenhause den grOsslen Lflrm anrichteten. 
Die gewöhnlichen Heilmittel blieben ohne' Erfolg, bis Boerhave 
zur List seine Zuflacht nahm. Er liess grosse eiserne Zangen 
hereinbringen und äusserte gegen die Umstehenden , dass wenn 
am andern Tage die Knaben nicht gesund wären , man sie mit 
glühenden Zangen zwicken müsse. Oer Erfolg war , dass alle 
Knaben mit Ausnafaine des zuerst erkrankten an andern Tage 
wrtlig gesund waren. Einen ganz ähnlichen Fall habe ich selbst 
unter Barez Leitung in der Berliner Ghariti beobachtet.— Biese 
Behandlungsweise möchte auf piiysiologische Gesetze zurück zu 
führen sein, da der Erfolg darauf beruht zu haben scheint , dass 
eine sUrkere, imponirende Vorstellung, der Schreck nimlich, 
die erstere, auf welche die Bewegungen entstanden waitif 
vertrieb. 

Einen andern Fall erzählt Oslander. In einer Rsttunlkbrik 
in England steckt ein mnthwilliges Mädchen eine Maus in den 
Busen einer andern. Sogleich wurde diese von Zuckungen be- 
Men, welche 24 Stunden anhielten, am folgenden Tage bekamen 
drei andere IttdcheB denselben Aiitill. Ehe der Arzt am 4. Tage 
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dazu kam, waren bereits 24 Personeo befallen , von denen 23 
junge Mlddi«!! und nur ein eintiger Mann, der eich durch das 
Hahen der mit Zuckungen Behafteten aehr entkräftet, d.h. sdna 

Muskelkraft sehr in Anspruch genommen hatte, wodurch die 
Reizbarkeit seiner Nerven erhöht wurde. Einige von den Mäd- 
chen, die entfernter wohnten, kamen schon, als sie den Anfall 
eraahlen hörten, in Zuckungen. Die Heilung erfolgte in 6 Tagen 
dnreh Anwendung der Electricitit, durch Beruhigung der Gemfl- 
ther und angestellte Tflnz'e , die durch die RegelmJfssigkeit der 
Bewegung wirken , ebenso wie ein Stammelnder sogleich seine 
Rede anbringen kann, wenn er sie singt. 

Ein anderes glaubwürdiges Factum hat Fritze in der Berli- 
ner Charit^ beohachtet. Bin Sijihrigea, durchaus gesundes 
MSdchen yob robustem Körperbau besuchte im Januar 1801 eine 
Kranke in der Charit^, wo sie selbst früher an Lungenentzündung 
und Starrkrampf erkrankt gelegen hatte. Bei dem Eintritt in den 
Krankensaal slttrzt sie unter den heftigsten Zuckungen zusammen. 
Dieser Anblick versetzte sogleich 6 andere Kranke in denselben 
Zustand und nach und nach wurden noch 8 von den heftigsten 
Zuckungen befallen. Alle diese Individuen waren in einem Alter 
von 16 — 25 Jahren und lagen alle an Nervenkrankheiten darnieder. 
Diese verschwanden jedoch sobald sie Zuckungen bekamen und tra- 
ten erst wieder hervor, nachdem die Kranken nach zweimonatlicher 
Behandlung von den durch Ansteckung Oherkommenen Zuckungen 
beiVeit waren. Hierher geboren noch vor alfen andern die von 
Heck er in seiner „Tanzwuth" angeführten Fälle. Begünstigt 
• durch den Aberglauben des Mittelalters treten uns in Deutschland 
zuerst der St. Jobannis-Tanz, dann der St. Veits-Tanz, in Italien 
der Tarantismus als hierher gehörende Erscheinungen entgegen. 
WoUten wir alle Verirrungen des menschlichen Geistes berichten, 
so mOssten wir hier auch noch der Lykanthropie erwähnen, 
einer Krankheit, die die Besessenen glauben liess, sie wären Wölfe 
geworden und müssten nun alles Lebendige auffressen. 

Wenn man bedenkt, dass erst zu Anfange des 16. Jahrhun- 
derts Paracelsus es wagen konnte, den Veitstanz dem Reiche der 
Wunder und Heiligen zu entziehen und ihn der üntlichen Onler- 
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suchoDg zu unterwerfen, so ist es zu begreifen, wie die Menschen 
scbaarenweise von dieser Krankheit angesteckt werden konnten. 

In einer Meibodisleo-Kapelle zu Redrutb rief während des 
Gottesdienstes eio Mann mit Uuter Stimme : »was soll ich thon« 
um selig au werden wobei er die grosste Unrabe und Besorge 
niss ober seinen Seelentostand lu erkennen gab. Einige andei« 
Gemeindemitglieder wiederholten ^ seinem Beispiel folgend, den- 
selben Ausbruch und schienen kurze Zeit an denselben Kürper- 
schmerzen zu leiden. Dieser seltsame Vorfall wurde bald öffenir 
Jich l>ekanot und Hunderte ?on Mensobenj die von Neugierde ga» 
trieben oder ans andern Grflnden gekommen waren om dio Er- 
krankten in Beben , verfirien in denselben Zostand ; die KapeHe 
blieb einige Tage und Nächte olTen und von hier aus verbreitete 
sich die Krankheit über die nahen Städte und Dörfer (Gamborne, 
Heiston, Truro, Penrynund Falmoulh). Während siesofortscbrittt 
nahm sie in den Orlen, wo sie früher sich geieigt hatte, einigeii- 
massen ab , bescbrinkte sich aber dorchans nur anf die Kapelle 
der Methodisten. Ueberall wurde sie ?on denselben Worten an- 
geregt und ergriff nur Leute von der geringsten Bildung. 

Seit 100 Jahren erhält sich ein ganz ähnliches Leiden auf 
den Shellandsinseln, das als ein denkwürdiges Zeichen langdao» 
emder sympathischer Portpflamung dieser Art ton Krankheiten 
dienen kann. Eine epileptische Frau bekam in der Kirche einen 
Anfill, und war es nun die Spannung der GemUther durch die 
Andacht oder mitleidige Theilnahme der Zuschauer, die sich in 
den Anblick der heftigen Zuckungen versenkten , genug, es klag- 
ten bald viele Fraue^ und Kinder aber Heraklopfen mit nachfol- 
gender Ohnmacht, die in einen regungslosen, wahrscheinlich 
starrsflehtigen Zostand überging. Diese Erscheinmigen dauerten 
Uber eine Stunde und mögen häufig genug wiedergekehrt sein, 
im Verlaufe der Zeit nahm aber das Uebel eine andere Wendung. 
Frauen, die jetzt noch damit behaftet sind, fallen plötzlich zu Bo« 
den, mejtfea ihre Arme umher, krümmen und winden sich, dre- 
hen den Kopf schnell von einer Seite sur andern und starren 
BHcks erheben sie ein entsetzliches Geschrei. Anfiille dieser Art 
kamen sonst vorzüglich während der beissen Sommermonate vor 



•od fMT «logeMir 50 IriiM verging fast kein Sonntag , an dam 

sich nicht die Krämpfe bemerklich machten ; auch wurden sie 
durch heftige Leidenschaften und reügiöse Schwärmerei hervor- 
gwnfen; abar wie alla lalachen Zeichen von golüicber fiiowir- 
knng« 80 llaas aieb auch ihnen leicht durch ferlndarle Gemütba- 
atiaraiung, basondara durch Erregung dea Schaamgefühia entge- 
genarbeiten. Eben desshalb hat es aber auch jeder verständige 
Geistliche in seiner Gewalt, wenn er mit krankhaften Stimmungen 
Überhaupt umzugeben weiss und seiner Gemeinde die Thorheit 
ainar laicht su baaiagendan Sympathie willkürlich nachtugabaii 
oder AnlUla durch Aiactation harbaiiufohraa rächt anachauMcli 
XU machen w^ies. Ein einsichtsvoller und frommer schottischer 
Geistliche heilte seine Gemeinde ähnlich wie Boerhave die Kinder. 
£r versicherte ihnen , es gäbe kein sicheres Mittel , als das Ein- 
tnuohan in kaltaa Waaaer und stallte Leute an« welche die in der 
Kirche von Krttmpfen Bduttenan aoglaich in den benachbartem 
See hfttten tragen sollen. Daa Mittel fibertraf seine Erwartun- 
gen. Die Furcht, aus der Kirche in das Wasser getragen zu wer- 
den, imponirte den Gemutbern und die Gemeinde gehörte bald zu 
den ruhigsten und ehrsamsten der schetläpdischen Inseln*. 

Auf den. geistigen Zuatand der Volker kommt ea nun an« ob 
aolche Krankheiten in ihrer Verbreitung enge oder weite Grenxen 
finden , ob sie in einem kleinen Kreise von Ueberspannten spur- 
los wieder verschwinden oder selbst historische Bedeutung er- 
langen sollen. 

Daa Eracheinen der Gonvulaionairea in Frankreich, deaaen 
Bewohner der leichtem BewegKchkeit ihrea Blutea wegen dem 
Panatiamua im Allgemeinen weniger hold gewesen sind, ist in 

dieser Beziehung beachtenswerth und belehrend. Im Jahre 1727 
starb zu Paris der Diakonus Paris, ein aufrichtiger Gegner der 
Ultramontanen, ala die franzdaiache Kirche durch die Bulle unige- 
nitaa in Zwieapalt garathen war. Man besuchte hftufig sein Grab 
auf dem Kirchhofe St, Medard und fier Jahr darauf, im Septaaa- 
her 1731, verbreitete sich das Gerücht, es geschähen hier Wun- 
der. Kranke verfielen in Zuckungen und Starrkrämpfe , wälzten 
aich wie fieaeaaene auf dem Boden, warfen Kopf und Glieder ge- 



Digitized by Google 



waltsam hin und her und gerielben in grosse Beklemmung miK 
imregelmässig beschleunigtem Pulsschlage. Die Krankheit gtei« 
gelte sieb bald bis lamScblafwacbeo nerfenknnker Weiber, eiiie 
damala noch unbekamite Erscheiouog, wie denn beaoadere^eioe 
Fm Aufsebeo erregte , die mit fest mbundeoen Augen und wie 
man glaubte mittelst des Geruchs jede ihr vorgelegte Schrift und 
den Charakter ihr unbekannter Personen erkannte. Alsbald wurde 
nun auch die £rde vom Grabe des Geistlieheo fOr wunderthStig 
geballeo, man scbiclue davon vielen entfernten ftraninn, damil 
sie davon genesen sollten «nd so verbreitete sieb das Hebel weil 
Uber das Gebiet, die Grenzen der Hauptstadt hinaus, so dass 
man zu einer Zeit über 800 entschiedene Gonvulsionairs zählte. 
Zuweilen wurden die Krampfsüchtigen von den Zuckungen wie 
spriogende Fiscbe empor gescbnelU und dies fand spSterlun so 
bfloflgeNacbabming« dass die Frauen ondMÜdeben, wenn sio 
so gewaltige Bewegu ngen erwarteten, sieh mit sackartig scbliessen- 
den Röcken bekleideten. Dies alles artete endlich in offenbaren 
Wahnsinn aus^ der ohne Unterbrechung bis 1790 dauerte und 
verschiedene Formen annahm, die aber immer NIchahmer landen. 

Aebnlicbe lanstiscbe Secten bieten bei allen Völkern flHerer 
rnid neuerer Zeit dieselben Brscbeinattgen dar, so die MethodI- 
sten and die Jumpers in England und Nord-Amerika. Wenn man 
nun alle diese Fälle krankhafter Steigerung derjenigen Erscbei- 
nungf die man sympathia contagiosa nennt, näher betrachtet, so 
siebt mao , dass auch sie auf dem vorhin besprochenen physiobH 
gischen Geselce beruht, auch sie werden durch lihnlicbe INspO" 
lition begflnstigi. Bei den snerst angeführten Beispielen der 
Nachahmung des Veitstanzes und anderer Krflropfe sehen wir, 
'dass die Ansteckung hauptsächlich Kinder, junge Mädchen und 
Frauen befiel. Die Disposition liegt aber bei diesen in einer Reiz- 
baEkeit des Nervensystems und diese geht ans der üoselbstftndit* 
keit aller Organe und somit des Nervensystems hervor« wodurch 
der Gonsensus swischen einzelnen Theilen s. B. Darmkanal nnd 
Gehirn vermehrt wird ; die leichtesten EinQUsse, die bei einem 
gesunden Erwachsenen kaum eine Reaction hervorrufen, sind im 
Stande bei Kindern die bedeoklicbaten ZufiUle zu veranlassen; 



ich brauche hier nur an die Krämpfe zu erinnern , die durch den 
Durchbnicb der Zahne oder durch Würmer entstehen. Bei jungen 
Midclien wird die Reitbarkeit und EmpfUnglichkeit desNemnsj- 
stenifi dnrcb die Entwickelangs* Periode bedingt. Die grOsste 
Disposition liaben aber diejenigen, welche bereits an NerrenObeln 
leiden, wo dann unter begünstigenden Umstanden die bestehende 
Nervenverslimmung eine andere Richtung annimmt, wie in dem 
von Fritse erlebten Fall. Dies gilt vor allem von der Hysterie, 
dieeem vielgestaltigen und wandelbaren Nervenabel , in wcficbem 
die Vorstellungen, der Aberglauben und die Tborheilen aller Zeiten, 
sieb deutlich abgespiegelt haben. Bei der ans Schwärmerei und 
Aberglauben hervorgegangenen Ansteckung zeigt sich die Dispo- 
sition als eine Schwäche des Geistes, als ein Mangel an Energie. 

Fahren wir nun, nach dieser etwas langen, aber hoffentlich 
nicht uninteressanten Abschweifung in der Aufiiblung und Be- 
sprechung der Volkskrpnkheiten fort. 

Unter den chronischen Panderoien nehmen die Hautkrank- 
heiten unstreitig das grösste Interesse in Anspruch. 

An der Spitze steht hier der Aussatz, mit eben dem Rechte 
die Urdyskrasie lu nennen « wie man die Pest das Urfieber des 
Erdballs genannt hat. Man unterscheidet die morgenlSndi- 
sehe Lepra mit ihren Unterarten, den weissen, schuppi- 
gen und Knollen aussatz von der abendländischen Lepra, 
wie sich dieselbe in den verschiedenen Küstenländern des mittel- 
ISndiscbeo und atlantischen Meeres , der Ost- und Nordsee , so 
wie an einielnen Binnen -Stellen Europas erhaltep hat. Eine 
Form des orientalischen Aussatses ist die Elephantiasis, Lepra 
Graecororo oder Schuppenaossatt. 

Leh maier stellt aus dem alten Testamente die daselbst ent- 
haltenen Darstellungen des Aussatzes zusammen und weist zwei 
Hauptformen desselben nach , den jüdischen und aegyptischen. 

Wir sehen in dieser Form nichts anderes als dasselbe Uebel, 
auf verschiedener Stufe seiner Entwickelung. 

Kaum Uber eine Krankheit wurde eine so reiche Literatur 
geschrieben, als Ober die Lustseuche. Wenn wir auch der An- 
sicht, die Syphilis sei westindischen Ursprunges als ganz unstatt- 
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baft fallen lassen müssen , so drängen sich doch mehrere wich- 
tige Fragen auf : ob die Syphilis eine erst im 15. Jahrhundert 
eototandeDe oder eine schon den Alten bekannte Krankheit aeiT 
ob ein Uotersehied twiachen den Contagien der Syi^ilia und dea 
Trippers beatebe nnd welcher? ob beide Krankheiten gleich alt 
wären oder sich in einander verwandelt hätten. 

Das Pellagra, eine erst seit 50 Jahr in der Lombardei 
endemische Form, soll mit der grossen künstlichen Bewässerung 
dieses Landstriches zusammenhSngen. Ais Gelegenheilsursache 
moss der helsse Sonnenstrahl angeaehen werden, aowie das 
Elend einen bedeutenden Einfluss auf die Eneugung dessel« 
ben hat. 

Während wir bei den südländischen Syphiloiden mehr den 
Charakter des Aussatzes hervortreten sehen, ja selbst die Art 
ihren Entstehens mehr auf leprose Ansteckungen besogen werden 
SU müssen scheint, begegnet uns hingegen an den nordlschen'Ka- 
sten dtesefbe Affection mit ausgeprägten Kennzeichen der syphi- 
litischen Abkunft. Die Marschkrankheit soll 1785 zuerst unter 
den aus allerlei deutschen und scandinavischen Provinzen verei- 
nigten Arbeitern, wetehe den Kronprinzen Kong eindeichten, sieh 
gezeigt haben, und man glaubte aeitdem, daaa aie durch Verschlep- 
pung der Radesyge aus Norwegen entstanden sei. Pranckeer> 
klärt dieselbe für wahre, universelle, exantheniatische Syphilis 
und will sie nicht mit Hübner allein aus endemischen Verbält- 
nissen erklärt wissen. 

Die eben genannte Radeayge, ftlschlich auch syoonyn mit 
Spedalakhed gebraucht,' unterscheidet sich wesentlich von diesem, 
indem jenes leprosen , dieses , die Radesyge , aber syphilitiachen 
Ursprungs ist, das eigentliche skandinavische Syphiloid, ähnlich 
der Marschkrankheit. 

Ueber den Weicbselzopf und seine Heimalb hat man aich 
lange gestritten.' Marcinkowmer beklmpfl die Ansicht von dem 
tartariaehen Ursprünge der Krankheit und meinte daas aie nie 
eine eigenthdmliche^rankheit, sondern stets nur der Reflex einer 
andern sei , gegen welche auch somit die Behandlung gerichtet 
werden müsse. 
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GestUUt^uf Grimra's Forschungeo aber altdeutsche Mytbo« 
logie» iD welcber dmelbe lUe Sage von der Frau Holle, welebe 
dKa Haare Yenrirrt, von Wiehtelcben, Geeellchent BUIwiU und 

ähnlichen mit dem Weichselzopf, richtiger Wichtelzopf in Verbin- 
dung bringt, behauptet Rosenbaum, dass diese Krankheil nicht 
aus Polen zu uns gekommen wäre, sondern in Deutschland an 
verschiedenen Orten« vorittglicb aber in der ^iiederang swischen 
Elbe und Weeert wo jene Sagen be^nders vorkommen, endemisch 
geherrscht habe, und iwar su einer viel frohem Zeil als whr davon 
in Polen hören, weil sie nach Grimm schon im 13. und 14. Jahr- 
hundert bei uns unkenntlich geworden war, wesshalb es viel wahr- 
scheinlicher sei, dass sich die Krankheil von Deutschland nach Po- 
len verbreitet habe. Der VerüMser bringt gani sinnreich die physi- 
schen Erscheinungen derKretinen mit der Sage von den Wiohtafai 
in Verbindung , indem er von der Ansicht ausgeht , dass keine 
Sage blosses Himgespinnst ohne alle historische Grundlage sei. 

Den Kretinismus war man seit Hallers Zeiten gewohnt, 
fidr ein in den höchsten Gebirgsthälern endemisches Uebel zu hal- 
ten, welches last jenseits des ärztlichen Wirkungskreises fiele. 
Indessen hat auch hierin der Philantbropismns der nenen Zeit 
das Seine beigetragen. Man bat nicht nur- seine Ausbreitung in 
einem weit grösseren Räume kennen gelernt, man denkt nicht 
nur auf Mittel, dieser Plage des Menschengeschlechts zu steuern, . 
sendera man hat in der neuesten Zeit, obgleich man bei weitem 
noch nicht aber Silz und Wesen dieser Krankheit einig ist, Kolo- 
nien gegen diesen Erbfeind der friedlichen Aelpler angelegt , um 
ihn Schritt für Schritt auszurotten. 

Der Scorbut oder Schar bock ist nach Hecker der un- 
zweideutigste Ausdruck der typbOsen Lebensstimmung. Der Scor- 
but trat an die Stelle des Aussatzes im 15. Jahrhundert» wekher 
um diese Zeit seinen Umlauf vollendet hatte, und gab schon durch 
sein erstes epidemisches Auftreten 1486 die charakteristische 
Umwandlung kund, welche in der pathologischen Constitution 
stattgefunden, indem er die fieberlose Form desselben Grundlei- 
dens im Blutleben darstellt, welches unter den fieberhaften 
Krankheiten der gleichzeitige Petechial-Typhus ausgeprigt zeigt - 
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nuA Mch Ton 16« hn 18. Jahrbandtit in d«r Borrfebaft eriiiflt. 

Hecker misst auch dieser scorbutischen Anlage den ausgedelin» 
testen Einfluss auf die Erzeugung anderer gleichzeitiger Krank- 
heiten, wie der Syphilis und höchst wahrscheinlich des englisches 
ScbweUtoB beij da sieh dM scrobttUscb« ElMMOt leicbl mit dm 
rbeamatisehen — deaaea getriebenate Fornn dar engliacba Scbwaiaa 
. ist — verbände. Seitdem durch das 17. md 18. Jabrhuodert 
quantitativ und qualitativ abnehmeud habe er sich wieder in seine 
aiteo endemischen Grenzen zurück gezo^^en. 

Schon in frühern Arbeiten hatte Hecker eine bei den alten 
aebr hSuiga Kraakheitdl»nii, dao Norbiia eardiacua (Hersfcraok- 
heit) der Vergeaaepbait antriaaeo, aalt da« engliacbeD Scbwaiaa 
und der Cholera in Verbindung gebracht und später als eine in 
scorbutischen Körpern auftretende Entzündung des Herzens, wel- 
che seit dea Zeiten des Caelius Aurelianus gänzlich verschwun- 
den and TeracboUen aei« baaeicbnet und behauptet« daaa der 
Scorbut an die Stelle dea Auaaatiaa getreten aei. Wenn man die 
Symptonae, unter weleben Scbarbockepidemien bia ina 17« Jfabi^ 
hundert auftreten, mit den Zeichen des Aussatzes, namentlich in 
seiner Conoplication mit dem erysipelatOsen Gruiidprozesse des 
aus dem alterthümlichea koißog hervorgegangenen ignis sacer 
vergleicht« wird dieae Umwandlung dea leproaen Tjpbua in den 
acorbuiiacben wenigatena jjflr die nördliche Halbacbeide Europa'a 
nicht in Abrede geatellt werden bannen. Daaa in dieeen Landern 
noch besondere klimatische Einflüsse zur Erzeugung dieser be- 
sondern Form mitwirken mussten , indess sich allgemein die ty- 
phöse Lebenaatimmung geltend machte, iat unbedenklich lu* 
angeben. 

Daaa aicb achon in einer frabem Periode eine abnliebe Form 

uud wahrscheinlich ebenfalls unter Zuaammenwirkung des Aus- 
satzes und des hippokratischen Erysipelas gebildet habe, sehen 
wir in der von Hecker wieder erweckten Herzikrankheit, von wel- 
cher wohl aoviel featatebt, daaa aie auf einen acorbuliaGhen Grund- 
leiden beruht. Ja wir mochten behaupten , die acorbutiache Le- 
benaatimmung, wie aie in unaerer Periode daa rheumatiaebe El^ 
uient in seiner Eotwickelung einleitete und unterstützte, habe im 
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Alterthume in gleicher Wei^ die Ausbildung der gichtidchen Cod- 
stitution bedingt. Hecker hat schon aufmerksam gemachl , dass 
die Gichl beinahe 8 Jahrhunderte die allein herrschende, dyskra- 
UsebeForm gewesen, welcbe besonders Garien und Aegypten (die 
fleimath des Aussatzes) heimgesuclit, ein ErbObel ganser Familieo, 

' welehds Entzündung der Gelenke, Schwund und Desorganisation 
in denselben durch Ablagerung von Concrementen und Anchylo- 
sen bewirkte und als Podagra den mannichfaliigslen und widrig- 
sten Gemischen, selbst metasynltritiscben , Jahre lang fortgesetz- 
ten Kuren aufs bartnitokigste widerstand. 

Es ist also derselbe abnorme Grund*Prozess , welchen wir 
aus der Urdyskrasie heraustreten und unter Begünstigung einer 
allgemeinen Herabstinimung des Bhit-Lebens durch die scorbu- 
tische Constitution im Alterthume die Synovial-Häute , in der 
Gegenwart die Gefässmembranen krankhaft alficiren sehen. Dass 
nun gerade diese resp. Gebilde in den beiden Perioden in die 
pathisebe Metamorphose gezogen werden, liegt in dem lieber* 
wiegen der vegetabilischen Organe in der Periode des Alter- 

• thums , während die Entwickelung und somit die abnorme Aifec- 
tion der hoher stehenden und dem animalen Systeme Terwandten 
GeftsshSute im Gegensatz der gegenwürtigen Periode ab deije- 
nigen angehört , in welchem das Blut- und Gefitsssystem zur ab- 
soluten Herrschaft gelangt war. 

Diese Umwandlung der bisher dominirenden leprösen Con- 
stitution unter begünstigenden Einfluss des typhösen Principe 
in die seitdem in den Vordergrund tretende rheumatische lehrt 
uns keine Erscheinung im Gebiete der historischen Pathologie 
deutlicher als die Betrachtung der Scbweiss- und Frieselfieber- 
Seuchen. 

Die Bedeutung des englischen Schweissfiehers, alsseiner 
innersten Natur nach dem rheumatischen Processe angehorig, bat 
bereite Heck er in seiner klassischen Geschichte dieser Seuche 
fom historiseben Standpunkte Ober allen Zweifel erhoben. Um so 

auffallender mussle es erscheinen, dass dieser gründliche und 
umfassende Geschichtsscbreiber allen Zusammenbang zwischen 
dieser Volkskrankheit und dem Frieselexanthem bloss dessbalb in 
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Abrede stellt, ^eil beide durch den Zwischenraum von beinahe 
einem Jahrhundert getrennt seien, wahrend er doch in dem Frie- 
sel die ausgebildete exanthematiscbe Form des rbeamaUecbeii 
Fiebere aneitkennt und iwisoben dem engliaeben Scbweisse nwi 
der Soette des Picards , die dem Friesel-Processe unbestrüteii 
angehört, keinen weitern Unterschied eingesteht, als dass in je- 
nem der Ausschlag untergeordnet und unwesentlich , in diesem 
dagegen wesentliches Symptom sei, und der Picardische Scbweiss 
eieen Verlai^ vod 7 Tagen statt der 24stttndigen Dauer des esg- 
Uscben Scfaweisses einbaUe. 

Die zuletzt betracbteien 'Glieder der Familie der grossen 
Volkskrankheiten lenken unsere Aufmerksamkeit, nachdem sie 
▼orher fast ausschliesslich von den chronischen Volkskrankheiten 
in Aaspruch genommen war, wieder mehr den fieberhafleo Epi- 
demien und somit ibrer Quelle, derBubonen-Pest an. Wir sehen 
namentlich den typhösen Krankheits-Process seit der Mitte des 
15. lahrlinndertsWechselverbindttngen mit der leprosen Lebens- 
stimmung eingehen und aus dieser Vermischung mannichfache 
Krankheitsformen sich erzeugen. Zur selben Zeit, als im Norden 
Scorbut und Schweissfleber , im SQden Syphilis als die SprOss- 
linge dieses unheilvollen Bundes bervorwucberteni tritt uns noch 
ein anderes Glied dieser Familie entgegen, welchea aus dem MutF 
terboden der Pestconstitntion des Mittelalters bervorge wachsen 
der herrschenden Form der ßeulen-Pest mil jeder Epidemie mehr 
Boden abgewann und an der Zurückdrängung derselben in ihre 
ursprünglichen, endemischen Grenten Tielleicbt mehrAntheilbat, 
als unsere Quarantaioe-Anstalten. Dieses ist derPetecbialtypbus« 
Tabardillo in Spanien , Trousse galante in Frankreich geheissen, 
der seit dem letzten Drittheil des 15. Jahrhunderts immer häiiHger 
erschienen bis er in unsere Zeit als Volkskrankheit aufgetreten ist 
und durch die verschiedenen Namen, Fleckfieber und Hauptkrank- 
beit im 16. und 17., Faulfieber im 18., ansteckendes Nerren- 
fteber. Abdominal- und Gerebral-Typhus im 19. Jahrhundert theik 
in seinen Entwickelnngs-Pbasen , thella in seinen ZerMlungen, 
bezeichne^ wird. 

Wahrend Schönlein die ersten Spuren des Pelecbial-Typbus 



Digitized by Google 



in jenen Seuchen zu finden glaubt, welche das Heer der Karlhager 
auf Sicilien 395 Chr. nach der Erzählung des Diodor aufrieb, 
hl He 6k er vielmehr der Ansicht, dass sieh derPetechial-Typhus 
tuerst 1490 wahrend der Belagerung Ton Granada dorch Konig 
Ferdinand, sowohl in dem christlichen Belagernngsheere als in 
der umschlossenen maurischen Stadt gezeigt habe. Es ist nur 
modificirte Anthrax-Krankheit, zu welcher sich die Scorbutflecken 
gesellen, so dass also diese Leiden als seine zeugenden Momente 
angesehen werden konoen; auch bl0htederPetechi4*Typhns, so 
• lange noch der Scorbut herrschte und verschwand in müderer 
Form im 18. Jahrhundert. 

Die Typhoiden bestehen desshalb nicht ♦;l\va in einer Zerfäl- 
Inng des typhösen Processes in seine untergeordneten nun frei 
werdenden Symptome, sondern dieser Krankheits-Process er- 
greift hu sekVBr Gesammtheit . diese oder jene Organen-Groppe, 
me sie sich eben durch besondere Entwickelung demselben in 
hervorstechender Art darbietet ; denn „wenn wir" sagt Haeser 
sehr treffend „den hier allein zu einer wahrhaft richtigen Auffas- 
sung dieser grossartigen Verhältnisse leitenden physiologischen 
Standpunkt festhalten, so sind wii geradezu gezwungen die epi- 
demischen Erscheinungen der dem schwarzen Tod unmittelbar, 
folgenden Krankheits-Periode zusammen zu fassen und als Glie- 
der einer Krankheitsfamilie zu betrachten« welche in dem Mittei- 
punkte des Respirations-Organs ihre unheilvolle Thfltigkeit fin- 
det; und hier sind es besondera, gemäss der unb eine Stufe hoher 
entwickelten Constitution der Zeit, die sensitiver gebildeten Theiie 
dieser Sphäre, welche dem Krankheils-Processe zum Heerde die- 
nen, um so mehr, je mehr wir den constitutioneilen Krankheils- 

« 

Verhältnissen unserer Tage uns nahtTn." 

Hiermit sind auch die beiden VerbOltnisse bezeichnet, welche 
bei der Krankheit jeder Periode^besondera berOcksiobtigt werden 
müssen, nSmlich die Gesammtentwickelung des Menschenge- 
schlechts und die besondere Entfaltung der einzelnen Perioden. 
Von diesen Formen, den Kindern einer Mutter, begegnet uns zuerst 

der Pneumotyphus; « 
dieses üebel , das in seiner Alpenheimatb »der Alpenslicb , der 
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böse Stich, der faulige Stich, der heimliche Stich^ gcheissen 
wird, hat Giiggenbühl sehr gründlich, historisch und nosologisch 
dargestellt und sein Wesen als Rothlauf der Lungen hezeichnet. 
Ab orsSchliches Momeot legte er den wUden Fohn » den l^rocce 
der Bchweic« den Sprossling desjulisehen, unter dessen Wehen 
dieScbnee» and Einnässen sich, raseh schmeliend, inStnnbache 
ferwandeln und alles Leben in Todesmattigkeit zurücksinkt. 

Laryngotyphus. Garotillo. Group. Scharlach. 
Die nahe Verwandtschaft der genannten Krankheiten gestattet uns 
dieselben mit einander zu bebandeln, obgleich der Garotillo, die 
• Brendbrtune, eigentlich kein Typhoid su nennen ist und im Laufe 
der Zeiten sehwleher werdend endlich gans verschollen ist , wie 
der Petechial-Typhus, während der Scharlach, den Erysipelaceen 
angehörend mit jeder Epidemie bösartiger geworden zu sein und 
erst jetzt seinen Höhepunkt erreicht zu haben scheint. 

Ueber den Ophthahnotyphus (Augentyphus), die ägyptische 
Augenentstlndung, ist man heute ebenso wenig wie for 90 Jahren, 
als diese Krankheit ihre erste Rundreise durch Europa antrat, 
im Klaren , ob sie ein einfacher Augenkatarrh sei , der sich nur 
durch ungünstige äussere Verhältnisse zur Contagion steigere, 
eder ob eie speciftsober Natur sei und welcher Dyskrasie in die- 
sem Falle sie angehöre, bis endlich fiisenmann, auf genaue hi- 
storiscbe Untersuchungen gestotst sie aus folgenden GrOnden für 
typhöser Natur erklärte: 1. Aegypten das Vaterland der Pest und 
der typhösen Ruhr ist auch die ständige Heimalh dieser Ophthal- 
mie. 2. Sie erzeugt sich unter ähnlichen Verhältnissen wie der 
exanibematische Typhus. 3. Sie befillit die kräftigsten Subjecte 
am heftigsten upd seigt iwei durch ihren Verlauf cbarafcterishrte 
Pomen , wie der pulpöse und ttlcerOse Wundtypbos. t. fiKe er- 
zeugt auf der Schleimhaut des Auges ähnliche Auswüchse wie die 
typhöse Ruhr und der Ideotyphus auf der Schleimhaut des Dick- 
nnd Danndarmes und wie Überhaupt die Typhen auf den Scbleim- 
hittten. 5. Ihre Absonderungen ?erhalten sich bei entsprechen- 
dem Stadium und Krankheitscharakter wie in den andern Typhen. 
6. Sie steht zu den andern Krankheiten in demselben freundlichen 
und feiodlichen Verhältniss wie der ansteckende Typhus. 
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Di«wr, der Abdominal- und Cmbnl-Tjpbuf, kOmMD iwir 
ihre Verwindtschafl mit Peteehialtyphas nicht verlfingnen, doch 

scheint dieser letztere der Stammvater der beiden jUngern zu sein, 
indem er sich auf seiner Höhe in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts in den exanthematischen und typhösen theilte. Jener 
warf eich als Binnen-Cxanlbem auf die Schleimhaut dea Darmkanalsy 
dieser gestaltete sich lur epidemischen EntzOndung der Gehini- und 
ROckenmarkssaolen und gestaltete sich zum Cerebraltyphus. 

Bei dem Kampf des erysipelatösen mit dem typhösen Krank- 
beits-Process das ganze 18. Jahrhundert hindurch , der mit dem 
Unterliegen des typboten endete« entwickelte sich aus der Com- 
bination des erysipelatösen mit dem galligen , sn Koliken geneigt 
machenden Charakter der dysenterische Process. 

Die Influenza, an Ausbreitung alle bekannten Epidemieen 
ebenso übertreffend, wie von allen übertrofTen durch die Intensi- 
tät« bat den Aerzten rUcksichtlich ihrer Entstftbung viel ui schaf- 
fen -gemacht. Die besseren Ansichten fanden den Ursprung in 
einer mit Elektricitüt Obersflttigten Atmosphäre, wodurch die Aus- 
strömung dieses Pluidums aus dem Körper verhindert und auf 
diese Weise das Nervensystem primär (congestiv) ergriffen wurde, 
wozu nach H ä s e r noch der Einfluss des dermaligeo Kullurzuslao- 
des der Menschheit kommt. 

Wahrend wir allen andern Epidemien ihren Zug von Osten 
nach Westen nehmen sehen und diese Eigenschall schon unter 
die Kriterien eine Weltseuche aufgenommen haben, wird uns das 
Concept plötzlich durch das Auftreten des Gelbfiebers in Amerika 
verrückt, das gerade einen entgegengesetzten Weg gen Osten 
einschlagt. Zur Schlichtung des Streites zwischen Miasmatiker und 
Contagionisten hat Eisenmann das meiste beigetragen, indem 
er durch vollständige historische Angaben nachgewiesen, dassder 
Ursprung nicht in der Atmosphäre SU suchen sei; er zeigt vielmehr 
den wesentlichen Einfluss des nördlich polaren Magnetismus der 
vulkanischen Beschnff'enheit der Erdrinde und der temporären 
Wirksamkeit von Elektricitat, Wassergas und Wärme in ihrer 
Verbindung auf die Entstehung des Gelbfiebers. 

CFMelsvBf folgt.) 
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UI. 

Ferram gegen LnngeDscIwiiidsidit. 

Von Dr. CL liller. 

Schon bei Gelegenheit des Berichtes Uber die Leipsiger ho- 
nOopatbiscbe Poliklinik im Jahre 1862 machte ich auf die gOn- 
>lige Wirkung aufnierksam , welche mir das Eisen in einzelnen 

Fallen von Schwindsucht untl Lungentuberkulose gezeigt hatte. 
Seil dieser Zeil liabe ich reiche Gelegenheit gehabt diese Wirk- 
samkeit bestätigt zu sehen, weshalb ich hier nochmals auf meine 
Coipfehlung zurückkommen und ?ersuehen will, die apecieUereo 
ladicalionen fOr dieselbe anzugeben. 

Schön damals erwähnte ich, dass gerade der ziemlich allge- 
meine Misskredit des Eisens in der Tuberkulose sowie die zahl- 
reichen Warnungen vor dem Gebrauch von künstlichen und na- 
Uirlichen Eisenmilteln bei Lungenkranken Yorzüglicb mit meine 
Aafinerksamkeit auf dieses Mittel gezogen und mir a priori eine 
weit günstigere Meinung für dasselbe beigebracht hätten als die 
einer weit früheren Zeit angehörenden Empfehlungen und Anprei- 
sungen des Eisens gegen Schwindsucht*). .Denn gerade die 
oebrfacben X^acbtbeile und Verschlimmerungen« die man bei 
eiaer allgemeinen i und deshalb bflnflg unpassenden und unvor- 
ncbtigen Anwendung des Eisens bei Lungentuberkulose gesehen 
halte, überzeugten mich schon im Voraus, dass dieses Heilmittel 
zu dem betreuenden Organe und zu der betretenden Krankheit 
ii einem speeifischen und besonders nahen VerhälUiisse stehen 
■flsse^ weil ja ein indifferentes oder andere Organe hauptaäch- 
licb treffendes Mittel in einer an und für sich nicht ttbermflssigen 



•) Bekanntlich bestand z. ß. das seinerzeit sehr rcnommirte Griffith'- 
scbe Pulver, ein gegen LungcDscbwindsucbteo früher sehr häufig gegebenes Spe- 
dficum, aus Eisen- und Zinafeilepulver. 
X., 1. 3 
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Gabe nicht leicht solche h^fufige und bedeutende Verschlimme- 
rungen des gedachten Leidens bewirken könnte. Eine nähere 
Vergleichung der einzelnen Eisensymptome ergab auch sofort die 
Riclitigkeit meioer Annahme ; denn trotz der grossen Darfügkeit 
unserer Eisenprofungen bieten sie doch eine sehr charakteristi- 
sche und entscheidende Uebereinstimmung mit gewissen Sym- 
ptomen und Zuständen der Lungentuberkulose, so dass ich nicht 
mehr zweifeln konnte, dass die häufig beobachteten Nacblbeile 
und Verschlimmerungen meistens Folge der ubermassig grossen 
Gaben, in anderen Fsllen aber auch Schuld der unpassenden 
Hittelwahl sein konnten und dass in gehöriger Dosis und bei spe- 
clellerer Indication das Eisen sehr oft günstig und heilend in der 
Lungentuberkulose wirken müsse. Während ich nun in den 
letztern Jahren diesem Arzneimittel fortwäbiend meine Aufmerk- 
samkeit zuwendete , war es mir zugleich sehr interessant zu be- 
obachten , wie aucb von Seiten der nichthomöopathischen Aerzte 
das Eisen seinem Verrüfe wieder mehr entzogen wurde und wie 
sich gerade viele Anhänger der physiologischen Schule für dessen 
Wirksamkeit in der Lungentuberkulose aussprachen, nachdem sie 
vorher dasselbe völlig contraindicirt gefunden hatten. Diese Um- 
kehr scheint zum grossen Theil mit durch die veränderte Ansicht 
veranlasst worden zu sein, welche in der physiologischen Schule 
zur Zeit über die tuberkulöse Krase überhaupt berrsclil. NVäb- 
rend nämlich früher die Tuberkulose für eine fibrinöse Krase ge- 
halten wurde» die durch Eisen nur genährt und befordert werden 
mflsse, haben neuere Beobachtungen gezeigt, dass das Vorherr- 
schen des Faserstoffes in der Tuberkulose nur relativ sei , indem 
dabei die Blutmenge Oberhaupt, sowie die Blutkörperchen ver- 
ringert werden. Nicht weniger scheinen indessen auch die wirk- 
lich befriedigenden Erfolge» die man bei der jetzt in Allgemeinen 
discreteren Anwendung des Eisens gesehen hat» dazu beigetragen* 
zu haben , den ausgesprochenen Bann gegen dieses Mittel wieder 
aufzuheben ; vielleicht ist auch die jetzige allgemeine Vorliebe 
gegen das Eisen und die Sucht als Grundübel überall Anämie zu 
finden nicht ganz ohne Einfluss hierauf geblieben. Sicher ist es, * 
dass sich fast alle Naladore der physiologischen Schule jetzt für 
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die Anwendung des Eisens aussprechen, wie die folgende kurze 
Zusammenstellung am besten darthuen wird. 

Wunderlich: Die Furcht Tor dem Eisen in der Tuber- 
kulose kann ihren Grund nur in der Annahme haben, dass der/ 
Tuberkelbildung immer eine Hyperämie forangehe oder sie be- 
gleite. Die Erfahrungen nouerpr Zeil al)»T lehren, dass nicht 
immer Hyperämie nothwendig sei zur Tuberkelbildung, und dass 
besonders bei schon besteheuder Tuberkulose in den Lungen neue 
tuberkulOsiB Producte ohne alle einleitende HyperSmie abgesetzt 
werden können. 

G r i s 0 1 1 e s : Da die meisten Phthisiljer von Natur schwäch- 
lich und lymphatisch und viele durch mannigfaltige Ursachen 
herabgekommen sind, so ist es bei Weitem erspriesslicher bittere 
Mittel und EiseowSsser zu ?erordnen. 

Gannstadt: Das Eisen leistet» sobald es nur gelingt den , 
Erethismus zu bekämpfen, in der Tuberkulose Unerwartetes, und 
ich möchte dieses göttliche Mittel nicht blos auf die Phlhisis pi- 
tuitosa beschränkt wissen. 

Dietl : üäuQg geben der Tuberkulose Anämie oder Chlo- 
rose Toran oder begleiten die sich entwickelnde, verursachen so- 
dann Appetitlosigkeit, Abneigung und fehlerhafte Ernährung des 
Körpers und befördern dadurch die schnellere Entwickelung der 
Tuberkulose. Indem nun Eisenwässer die Blulmischung ver- 
bessern , den Körper nähren , halten sie die Entwickelung der 
Tuberkulose auf. Die Erfahrung hat gezeigt, dass keineswega 
das Fieber sich rerroehre wahrend des Gebrauchs der Eisenwäs- 
ser und sie daher auch bei Fieberbewegungen ganz gut gebraucht 
werden künnen. 

Morton empQehll Stahl Wässer als höchst wirksam im ersten 
Zeiträume der Phlhisis. 

Scoda hält die Tonica und das Eisen besonders bei vor- 
gerflcktero Stadium der Krankheit als unumgänglich nothwendig. « 

Naumann erklärte In der 33. Versammlung der Naturfor- 
scher die Eisenmittel in der Tuberkulose nach den in der medi- 
cinischen Klinik zu Bonn gemachten Erfahrungen als diejenigen 
Arzneien « zu deren Gunsteh vorzugsweise Tbatsachen sprechen 
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und forderte alle Aerzte zu fortgesetiteo MiltheiluDgen dar- 
über auf. 

In dem ausschliesslich für Phlhisische gewidmeten Brorap- 
lon-Uospitalsu Londoo bat sieb unter allen verancbten Heil- 
mitteln das Eisen im ersten Stadium der Lungensucht gegen das . 
Weiterscbreiten der Krankheit am wirksamsten bewiesen und 

selbst im weitern Stadium bewirkte es eine vorübergehende Bes- 
serung (Prager Vierteljahrschriit 1853. 4. Bd.) 

Wie die aogefilhrtcn Citate schon zum Theil ergeben , sind 
übrigens diese Lobredner des Eisens weit davon entfernt, die 
Wirksamkeit desselben etwa einer specifischen Wirkung auf die 
Lungen oder auf die BlutbeschalTenheit zuzuschreiben , sondern 
sie erklären sie nothgedrungen dadurch, dass die der Tuberkulose 
zu Grunde liegende Dyskrasie den Charakter der Anämie und 
mangelhaften Ernährung der Säilemasse an sich tragen und diese 
durch Eisen am besten gehoben werden solle. Sie begnügen 
sich also mit einer in der That ziemlich ungenügenden und das 
eigentliche Wesen der Krankheit gar nicht berührenden Einwir- 
kung, die sie offenbar mit el)onso grosser Sicherheit von nahr- 
haften Speisen und zweckmässigem diätetischem Verhalten erwar- 
ten können. Denn wenn das Eisen nichts weiter vermag als die 
In Folge des Lungenleidens erst secundllr entstandene AnSmie 
und die dadurch geschwächte Ernährung im Allgemeinen etwas 
zu lieben, so wird es ain h im günstigsten Falle den krankhaften 
Process in den Lungen und die Disposition zu neuen Ablagerun- 
gen ganz unberührt lassen und somit höchstens den Organismus 
befilbigen , den Krankheitsprocess einige Zeit langer fortdauern 
zu lassen und zu ertragen. Es masste dann auch das Eisen ganz 
im Gegensatz zu den Beobachtungen dieser Aerzte in den spatem 
Stadien der Krankheit weit günstiger wirken als im Anfange, weil 
dort die Anämie und Abmagerung offenbar viel bedeutender ist • 
- als im Beginne des Leidens, wo häufig dasselbe noch völlig auf 
die Lungen beschrankt erscheint und der Gesammtorganismus 
keineswegs mitleidet oder wenigstens noch ziemlich firei von 
Anämie und- Abmagerung ist. 

Nach meiner Ansicht nützt im Gegentheil das Eisen in der - 
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Lungenschwindsucht, ganz abgesehen yon seiner überhaupt pro- 
blematischen diätetischen und ialrochemischen Wirkung, nur 
durch seine specifische Eigenschaft , die es nach dem homOopa- 
tbiscbeo AehnlicbkeiUprincip befähigt , in gewissen Fallen gegen 
die tubefkulOBe Krase und den in den Lungen bereits thatigen 
Process heilend einzuwirken. Es ist nun aber schon Öfters auch 
von Seiten homöopathischer Aerzte bezweifelt worden , ob in der 
Lungenschwindsucht überbaupt Heilung und Genesung staltfinden 
und nameaUich durch Arzneimitlei eingeleitet und vollbracht wer- 
den konnte* So unbestritten nun aber auch die Tbatsaebe ist, 
däss an dieser Krankheit verbaitnissmassig sehr vielHenschen lu 
Grunde gehen (indem siemlich Vn all^r Todesfalle auf ihre Rech- 
nung allein kommt) , so ist es nach meiner Ansicht doch ebenso 
sicher, dass eine Heilung derselben in manchen Fällen nicht nur 
mOgUcb ist, sondern auch nicht ganz selten wirklich erreicht 
wird, und noch weniger selten wird es gelingen wenigstens einen 
Aufschub und Verlangsamung des Krankheitsprocesses oder we- 
nigstens eine Milderung oder zeitweilige Tilgung der beschwer- 
lichsten Symptome zu erlangen. Dass in der That zuweilen ein 
Erloschen des tuberkulösen Krankheitsprocesses eintritt, bewei- 
sen gans absolut die genugsanr constatirten lieichenbefunde, die 
in den Lungen die Reste einer froheren , oft Tiele Jahre alten, 
aber TOllig TorOdeten und unschädlich gewordenen Toberkelabla- 
gerung darthun ; und dass bei Weitem nicht jede Lungentuber- 
kulose den Tod zur Folge hat, beweist schon ganz einfach die 
nicht zu laugnende Tbatsachc , dass viel mehr Kranke an diesem 
Uebel leiden, als sterben. Dass aber endlich Arzneimittel, na- 
menflicli in Verein mit günstigen diätetischen , klimatischen und 
Lebensverhältnissen , häufig im Stande sind einen directen Ein- 
fluss auf Milderung und Heilung dieser Krankheit zu äussern, das 
ist wenigstens für mich durch häufige Beobachtung eine so un- 
zweifelhafte Thatsache geworden , dass ich sie mir weder durch 
angeborpe SkepaiSj noch durch die Zweifelsucht Anderer nehmen 
lassen konnte. Dass es fireilich weder durch homöopathische 
Arzneimittel noch durch andere je gelingen wird , schon völlig 
oder zum grossen Theil zerstörte Lungenparthien wieder permea- 
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M and 1eb«intbitig so machen, oderSehwindtOctitige im letzten 

Stadium zu reiten, oder auch nur jeden mit der Disposition fttr 
diese Krankheit Behafteten vor dem uirklicheu Ausbruch der 
Krankheit zu bewahren — daa sind Thatsachen , die nur für die 
* BeschiünkoDg der flntlicben Macht im Allgemeinen, keineswegs 
aber gegen meine obige Behauptung sprechen. Eine nähere Er- . 
klürung , auf welche Weise und durch welche Vorgänge ein Arz- 
neimittel und speciell das Eisen in derTuljorkulosL' v'inc heilende 
oder wenigstens günstige Wirkung hervorbringen oder vermitteln 
könne, bin ich allejrdings ausser Stande su geben, gerade so we- 
nig wie Jemand termag die specifische Heilwirkung irgend eines 
Arzneimittels in irgend einer Krankheit genOgend zu erklären und 
durch ihre Mittelglieder und dazwischen liegenden Vorgänge zai ver- 
folgen. Es geht uns eben hier wie streng genommen bei jedem 
Experiment und bei jeder Beobachtung: wir beobachten nur die 
beiden Endgheder in der Reihe eines Processes, die Bedingungen 
oder die disponirenden Faetoren und das Endresultat deren Wir- 
kung. Was in der Mitte liegt , die Reihe von einzelnen VorgSn- 
gen, durch welche das Hesiiilat zu Stande kommt, entzieht sich 
fast stets unserer Beobachtung , und wir können nur durch Fol- 
gerungen und Schlüsse zu der üeberzeugung gelangen , dass das 
eine ?on dem andern bedingt Und abhängig ist im Verhftltniss der 
Ursache snr Wirkung. Wenn wir zwei einfiiche chemische Lo- 
sungen in einander giessen, so beobachten wir wohl, dass die 
eine in der andern einan Niederschlag liervorbringt und dadurch 
eine neue Verbindung erzeugt wird ; wie diese aber zu Stande 
kommt, was also dazwischen liegt ^wischen dem Zusammen- 
giessen und der Bildung des Niederschlags , das entgeht uns töI- 
lig nnd wir fragen auch gar nicht danach , Weil uns der Zusam- 
menbang aus den beiden beobachteten Endgliedern des Processes 
vollkommen zweifellos erscheint. Aehnlich verhUlt es sich hier; 
wir constatiren hier die Einverleibung des Arzneimittels, des 
Eisens, und als Folge davon die Besserung oder Heilung der 
Krankheit, der Tuberkulose ; was in der Mitte liegt, also wie 
dieser Beilongsprocess vor sich geht, bleibt uns zwar verborgen, 
aber dennoch haben wir hier so wenig Grund zur Bezweifelung . 
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des ursächlichen Zusammenhangs wie dort beim Niederschlag in 
den chemischen LMnngen. 

Wenn es obngens darauf ankäme Ober das Zustandekommen 

der Heilung einer Lungentuberkulose Schlüsse und Erklärungen 
zu geben , die natürlich nur auf den Werth von Hypothesen An- 
sprüche machen konnten, so glaube ich, dass dies gerade noch 
leichter hei dieser Krankheit gelingen wttrde als hei mancher 
andern. Wenn nämlich die Annahme einer Dyskrasie als Ur- 
sache und Bedingung irgend einer Krankheit nberhaupt gerecht- 
fertigt oder wenigstens wahrscheinlich erscheint, so muss sie 
dies vor vielen audern gerade bei der Tuberkulose. Es lassen 
sich hier wenigstens mehrere Umstände aullfinden, die es ziemlich 
wahrscheinlich machen , daas der Ablagerung und Localisirnng 
von Tttberkelmasse in Irgend einem Organe wirklich eine allge- 
meine krankhafte Veränderung und Entmischung der Säfte oder , 
speciell des Blutes vorangeht, die demnach als Ursache und Un- 
lerballuog des tuberkulösen Processes angesehen werden müsste* 
Hiersu gehdrt z. B. meiner Ansicht nach die Thatsache , dass, 
wenn auch die Tuberkulose eine besondere Vorliehe für die Lunge 
hat, sie doch keineswegs sich allein auf dieses Organ beschrankt, 
sondern häufig sich in verschiedenen anderen Organen gleichzei- 
tig localisirt und namentlich bei der sogenannten acuten Tuber- 
kulose in ganz kurzer Zeit eine grosse Menge Tuberkelmasae 
(Miliartuberkel) auf einen sehr grossen Flachenraum ausgeschte* 
den und ausgehreitet wird , wobei doch schwerlich eine Uraffee* 
tion der verschiedenen Organe , in denen die Tuberkeln ausge- 
schieden werden, wie Lunge, Milz, Leber, Nebennieren, pia . 
maier, angenommen werden kann, sondern die Erklärung viel 
wahrscheinlicher ist , dass diese gleichartige Masse in den ver- 
schiedenen Organen aus dem Blute gleichseitig abgesetst wird, 
also schon vorher eine Entmischung des Blutes, Dyskrasie, statt- 
findet. Ferner spricht auch der Verlanf der chronischen Lun- 
gentuberkulose in einzelnen Fällen denllich für diese Annahme; 
\vA\\^\^ nämlich, ja fast regelmässig geschieht die Ablagerung der 
Toberkeln in den Lungen durch einzelne , in längerer oder kür- 
zerer Zeit hintereinander folgende Schflbe. Hierbei beobachtet 
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man nun nicht ganz selten , wie nach jedem dieser einzelnen 
Ablagerungen der Körper wieder freier und leichter wird abge- 
•eben tod dem yern^ehrten Fortschreiten des Lo^Ueidens in den 
Lungen , gleich als wtro dae Blut durch den neuen Abeets ? on 
Tuberkeln iq die Lungen seiner anomalen Beslandtheile und des 
Krankheitsstoffes zeitweilig wieder ledig geworden, bis sich der- 
selbe allmälig wieder ansammelt und endlich einen neuen Nach- 
schub wieder nöihig macht. Endlich kommen auch noch zu- 
weflen Fälle vor« deren Beobachtung aus noch andern Gründen 
fOr Annahme einer vorhergebenden Dyskrasie spricht« Es be- 
trifft dies namentlich Patienten ans Familien , in donen die Lun- 
gentuberkulose erblich ist, und zwar nicht solche, bei denen 
gleich von Jugend auf eine offenbare Disposition zu dieser Krank- 
heil durch Kränklichkeit und Lungenschwäche sich zu erkennen 
gibt, sondern solche ^ die kräftig gedeihen und gehörig sich ent- 
wickeln» ohne bis su einem gewissen Zeitpunkt die geringste 
Hrankheit oder Schwäche der Lungen so zeigen. Bei diesen 
kräftigen und robusten Subjeclen mit breitem Thorax und guten 
Lungen entwickelt sich meist in der ISäbe der Zwanzigerjahre 
eine Reibe von leichten und oft wechselnden Beschwerden, wäh- 
rend welcher auch die sorgfältigste Untersuchung keine Spur von 
Leiden der Lungen erkennen lässt ; platzlich aber bricht unter 
Nachlass und Verschwinden aller bisherigen Symptome die Tu- 
berkulose mit Macht in den Lungen aus und gerade diese Annen, 
die bis zu diesem Zeitpunkte ihrem traurigen Erbtheile entzogen 
schienen, sind demselben von diesem Augenblicke an meisten- 
tbeils unrettbar und schnell verfallen. 

Alle diese Beobachtungen und Thatsaehen sprechen doch 
offenbar für die Annahme einer tuberkulösen Dyskrasie oder 
scheinen doch wenigstens darzutbun, dass die Lungentuberkulose 
keineswegs stets ein locales Leiden der Lungen sein könne oder 
nur durch unvollkommene fintwickelung oder durch locale Rei- 
lung dieses Organs entstehe. Ob diese tuberkulöse Dyskrasie 
nun mit der skrophulosen nahe verwandt ist oder vielleicht gans 
mit dieser zusammenfällt uud sich nur im Kindesalter andere 
Organe aussucht als im Jünglingsalter, wofür allerdings manche 
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ThateaeheD sprechen — das kann hier gam mibeillhrt bleibeii« 
Wenn nun aber wirklich die Ursache ond das Wesen der Lungen- 
tuberkulose in einer allgemeinen Dyskrasie beruht, so kann es 
auch durchaus nicht unerklärlich und unwahrscheinlich bleiben, 
dass dorcb Arzneimittel und andere günstige Bedingungen ein 
Stillstehen t ja in einiehnen Fidlen sogar eine Heilung dieser 
Krankheit lu erreichen sein muss , da hier es ja nur darauf an- 
kommt diese Dyskrasie soweit umzuändern oder zu tilgen , dass 
nicht neue Ablagerungen und Nachschübe ausgeschieden werden, 
ohne welche, wie hinlänglich durch Thatsachen bewiesen ist, das 
in den Lungen einmal abgeseute Krankheitsproduct nicht so gaui 
selten sich beschränkt und isolirt, so dass es ohne besondere 
Beeinträchtigung und Lebensgeihhr lange Zeit und siemlich be* 
schwerdelos ertragen wird. Oflenbar viel misslicher und uner- 
klärlicher mUsste doch die Heilbarkeit der Lungentuberkulose 
erscheinen , wenn diese ein reines Localleiden der Lungen und 
demnach zu der Tilgung oder seitweiligen Aufhaltung des Krank» 
beitsprocesses eine Reconstitption und Ausheilung der ergriffsnen 
Lungen unbedingt nölhig wäre. Dass aber gerade das Eisen ein 
Arzneimittel ist, welclies unter passenden Verhaltnissen eine 
derartige günstige Umwandelung zu begünstigen und hervorzu- 
bringen vermag, Iftsst sich ohne u*gend eine Unwahrscheinlich* 
keit wohl annehmen und begreifen, da wir ja aus dessen ganzer 
Wirksamkeit erkennen, dassesvorzugsweise mit auf die Säfte und 
das Blut, und zwar höchst wahrscheinlicher Weise umändernd 
auf dessen Zusammensetzung und ßescbalTenheit einwirkt. Auf 
dieser specißschen Wirkung des Eisens auf das Blut und die 
ganze SSftemasse, die man aber fb'eiUch nicht nur auf die rein 
chemische oder mechanische Vermehrung des Eisengehaltes inr 
Blute beschränken darf, wie dies allerdings von Seiten der phy- 
siologischen Schule in Folge ihrer materialistischen Anschauung 
geschieht — auf dieser speciQschen Wirkung des Eisens auf das 
Blut könnte wahrscheinlicher Weise die günstige Wirkung des 
Eisens in der Lungentuberkulose beruhen und hieraus sowie aus 
der gleichzeitigen specifischen Wirkung dieses Mittels auf die 
Lungen und die Verdauuogsorgane könnte wohl Jeder, der eine 
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•IMeielle Erkiiniiig iKitter HeilwirkoDg für DOthig un4 unerlifi»- 
lich flodet, eine solche genOgend nach dem homOopätbischen 

Heilprinrip« sich holen. Dass auch mit dieser Erkhrungs- 
wcise, solbst wenn sie in jeder üeziehnng sich als stichhaltig aus- 
weist, im Grunde doch für die YOUige Auflielluiig des Ueilproces- 
M8 des Eigene nur wenig oder sogar nichts gewonnen wird , in- 
dem der letite ünd innerste Hergang dabei immer noch ganz un- 
erledigt bleibt« ist freilich wahr, kann aber hier so wenig wie bei 
andern unerklärten Vorgängen stören und kümmern. Der innerste 
Zusammenhang und der letzte Grund bleibt uns so ziemlich bei 
allen organischen und selbst anorganischen Processen verborgen 
«nd wir losen nur die eine Frage, am sofort auf eine zweite, weit 
rithselbaflere zu Stessen. Wir können uns anf diese Weise dem 
Kerne wohl nflhern, das innerste Wesen aber, der eigentliche 
Zusammenhang und Grund aller Vorgänge entliililt sich für uns 
doch nicht und bleibt unserm Forschen so lange verborgen, als 
wir nicht über das Leben selbst und die dabei tbütigen geheim- 
Dissvollen KrSfte ?ollsttndig aufgeklärt sind, also vermuthlich auf 
Immer. — 

Aas dem früher Gesagten ergibt sich bereits, dass das Eisen 
natürlich nur in bestimmten, speciell passenden Fallen von Lun- 
gentuberkulose als Ueilniiltel dienen und Erfolg haben könne; 
dass es keineswegs als sou? erflnes Heilmittel , als Specificum im 
Sinne der alten Schule gegen diese Krankheit gelten könne, Ter- 
bieten schon die allgemeinen GrundsStze der Homöopathie , die 
über allen Zweifel festgestellt hat , dass es überhaupt derartige 
absolute Specifica gar nicht geben könne , oder doch höchstens 
nur bis zu einem gewissen Grade in sehr wenigen höchst ein- 
fachen und beschrankten Leiden. Es wire demnach vor Allem 
jetzt meine Aufgabe , diese Falle genauer zu kennzeichnen und 
die speciellen Bedingungen anzogeben , welche die Anwendung 
des Eisens zweckmässig und erfolgreich machen. Auch hierbei 
erscheint es mir am besten, mich ganz an die Grundsätze und 
Vorschriften der Homöopathie zu halten und zu?Orderst mich allein 
fon den physiologischen Symptomen des Eisens leiten zu lassen. 
2n dem Zwecke habe ich fiBi's Erste nur die speciell hierher ge* 
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borigen Eisensymptome losammeiizuslellcii , die daiMi, wenn un- 
sere Prüfungen und Kenntnisse der Arzneikräfte dieses Affnei- 
mittels nur ir^arul erheblich und ausreichend sind , schon eine 
ziemlich deutliche Cbaraktcrislik des fOr Eisen geci^^'tK'ten Krank- 
beitsbildes geben müssen. Bemerken muss ich aber dabei, dast 
allerdings onsere Prüfungen des Eisens noch ziemlich mangelhaft 
sind und dass ich dabei gezwungen bin, die Symptome der ter- 
schiedenen EisenprU[)arale (wie kolilcnsaures , essigsaures, salz- 
saures, metallisches- Eisen etc.) gemeinschaftlich zu benutzen und 
flberall da zusammenzuwerfen , wo der Zusammenhang und der 
Vergleich ausser Zweifel Iflsst, dass das Eisen selbst das wirksame 
Princip gewesen und seine Wirkung wenig oder gar nicht durch 
den combinirten Stoff modificirl oder nlienirt worden ist. 

Empfindung von Truckenheit (durch Trinken nur auf kurze 
Zeil geminUerl) und Schleim auf der Brust. 

Stumpfer Husten ohne Auswurf und beim Husten Gefühl 
von Luftmangel. 

Trockener Husten Abends nach dem Niederlegen, beim 
Geben aber mit Auswurf. 

Husten den ganzen Tag und auch etwas Abends nach dem 
Niederlegen. 

Katarrh und Husten mit Druckschmerz oben unter dem 

Brustbeine. 

Der Husten erscheint mehr hei Bewegung als in der ftuhe. 

Erampfbusten, nach einigem Gssen sogleich aufliOrend. 

Zusammenziehende Krämpfe auf der Brust und Husten 
blos beim Bewegen u^nd Gehen; schmerzhaftes. Znsam- ^ 
menziehen in der Herzgrube (f^Oh im Bette), dann eine Art 
Krampfhusten nach dem Mittagsessen, mit Erbrechen des Ge- 
Dossenen. 

Nächtlicher Bluthusten und nachher vermehrte Engbrü- 
stigkeit. 

Bluthusten firtlb beim Aufstehen. 

Husten und Blutauswnrf während des Kindsäugens. 

Pneumorrhagie (tndtliche). 

Auswurf von 'BluUcbleim durch Kotzen. 
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Weisser, eiteriger, copiöser Auswurf nach geriDgem Husten 
(durch Tabakraucben und Branntwein Termelirt). 

GopiOser Eiterauswurf fon fauligem GesehmacA, frflb. 

GopiOser eigentbamlicher Eiterauswurf von weicblicbem Ge- 
schmack, früh. 

Auswurf gelben Schleimes. 

Geringer, danner, scbauniiger Brustauswurf mit Blut- 
striemen. 

Nach dem Husten Brennen oben im Brustbeine. 

Heisser Dunst, aus der Luflrühre aufsteigend. 
Schmerz auf der Brust und Stechen und Spannen zwischen 
den Schulterblattern, an der Bewegung bindernd. 

Zerscblagenheitsscbmers auf der Brust. 

Stechen in der Seite bei Bewegung des Leibes. 
Drang des Blutes oach der Brust. 
Herzpocheo. 

VoUbeit und Engheit auf der Brust. 

Engbrflstiglteit, besonders auch nach Mittemacht, zum 

Aufsitzen nöthigend. 

Engbrüstigkeit und Müdigkeit der Glieder, gewabnlicb Vor- 
mittags am schlimmsten, oft nach Geben gebessert, zuweilen aber 
auch dadurch auf unerträgliche Weise Terscblimmerl. 

Engbrüstigkeit, schwieriges, langsames Athmen, durch 
Geben und Sprechen ^ oder bei anhaileiuier Beschäftigung mit 
Lesen und Schreiben vermindert, am schlimmsten bei massigem 
Ruhigsitzen , noch schlimmer beim Liegen und ganz besonders 
Abends. 

Beklemmung auf der Brust, wie von Zusammenschnürung. 
Beengung der Brust, als wäre sie zusammengeschnürt, und 
schweres, angstliches Athmen, durch Gehen Yerschlimmert. 

Schweres Athmen und Beklemmung der Brust, wie von auf- 
gedrückter Hand. 

Luftmangel, selbst im Sitzen. 
Zusammenziehender Krampf auf der Brust. 

Lauter Athem, wie im Schlafe, beim Stillsitzen. 
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Eine Art Asthma: Aengstlichkeit in der Herzgrube, dasEio- 
athmen verhindernd. 

Bängliche Hitze von der Herzgrube heran, bei Korperbewe- 
gong, sum Liegen nOthigend. 



GrosseMattigkeit, mit Abmagerunng. 

Schwere der Glieder und grosse Schwäche* 

Schlaffheit und unttberwindliche Neigung sich 
niedersttlegen. , 

Allgemeine Schwäche, schon vom Sprechen erregt. ErmU. 
dungsschwäche, mit einem ängstiiclien Zittern abwechselnd* 

Gehen greift sehr an, besonders im Freien. 

Ohnmachtsempfinduug beim Gehen, mitScbwarzwerden for. 
den Augen , Brausen vor den Ohren und im Kopfe bei jedem 
Tritte und Gefühl, als stehe Scblagfluss bevor. 

Oeftere Anfalle von Zittern , auch von ängstlichem , das mil 
Ermüdungsschwäche wechselt. 

Erscheinen vieler Beschwerden Nachts, Verschlimmerung 
durch Sitzen, Besserung durch gelinde Bewegung; besonders 
aber nach dem Essen heftiges Hervortreten der 
Beschwerden. 

Bestandige Müdigkeit und Tagesschläfrigkeit; nur kurze Er- 
leichterung durch Schlaf. 

Leichter Schlaf mit halb offenen Augen. 

Schlafiosigkeit, spätes Einschlafen. 

Unruhiger Schlaf mit langem ITunterbteiben nach baldigem 
Erwachen, ohne jedoch früh müde zu sein. 

Schlaf Nachts nur auf dem Rücken, nicht auf den Seiten. 

Viele Träume im unruhigen Schlafe, mit grosser Müdigkeit 
frflh beim Aufstehen. 

Allgemeine Kälte Abends Im Bette ; Schüttelfrost ohne äus- 
sere Kalte, Abends vor Schlafengehen und die ganze Nacht. 

Am Tage Wallungen im Blute und Abends Hilze^ besonders 
in den Händen. 

Hitze am ganzen Kürper mit Backenrütbe. 
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GesichUblflsse mit rotbeii Flecken auf der bleichen Wange. 

Viel Schweiss am Tage , besonders beim Gehen und selbst 
im Sitzen. 

Nachtschweisse, mit Mattigkeit. 

FrOhschweisse, lange Zeil hindurch , oder auch einen 
Morgen iiiii den andern- von Taj^esanbrucb bis gegen Millag, vor- 
her jedesmal Kupfweh. 

Beschleu higter Puls; kaum fahlbarer .Puls. 

Bltttwallung nach dem Kopfe; Anschwellung der Adern und 
leicht fliegende Gesichtshitze. 

Nasenbluten» Abends beim Bücken oder Öfters aus dem lin- 
ken Loche. 

Krdfahle Gesicblsfarbe ; Blasse des Gesichts und der Lippen. 
Gesichtsblflsse mit reihen Flecken auf den Wangen. 
Appetitlosigkeit; Widerwille gegen Fleisch, das auch nie 
bekommt. 

Nach dem Rssen iiilze und Aengstlicbkeil, Schlähigkeit 
und leichtes Kopfyveh ; Durst. 

Bier steigt in den Kopf und macht iiilze und Aengstlichkeit. 

Beständig Ekel* und Uebelkeit ; Speiseerhrechen, so- 
gleich nach jedem Genuas. 

Gewaltsames Aufstossen; Vollheit und heftiges Drucken im 
Magen und im (Jnlerleib gleich niilcr dem Magen. 

Oeftcre Durchfalle; bei jedem Stuhl Schleim- , auch 
etwas Blulabgang ; Her?orlreten grosser Afterknoten. 

Reichlicher Absatz schon rubinrother SalzwOrfel im Harne. 

Ziehen im Arme ; Unvermögen die Arme aufzuheben wegen 
schmerzhaflen Spannens zwischen den SchuUerbläUcrn und am 
Brustbeine ; Stechen und Reissen im Schullergelenke. 

Schmerzhafter Wadenklamm, früh beim Aufslehen oder auch 
im Stehen; Klamm in den Sohlen und Zehen. 

Kälte derFüsse, die ?or Mattigkeit kaum zu erschleppen sind. 

Fussgeschwulst bis an die Knöchel oder Kniee. 

[LungenscliwiiuJsuchl] (nach L.W. Sachs' Beobachtung von 
Eisenfoile hei einem an üiulspeieu Leidenden zur Abtreibung des 
Bandwurms). 
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Diese einfache Zusanimenslellimg der einschlagenden phy- 
siologiscbeo Eiseusymptonie enthält, das wird Jeder zugeben, 
liemlicb volktfindig ein Spiegelbild derjenigen Zustände « welche 
liidfig beiLuDgentuberkalose die einsigen oder baupUtehtichsten 
Krankbeifserscheinungen sind* Waren indessen unsere Eisen» 
Prüfungen auch ergiebiger, sorgfäIti«'er und genauer, und viel 
weniger mangel- und lückenhaft, als sie in der Thal sind, 80 
wQrde doch meiner Ansicht nach wahrscheinlich immer noch 
Mancbes su einer spedellen und scharfen Diagnose der Eisen 
bdicatipnen für die hier besprochene Krankheit abgehen. Denn 
sehr selten nur gelingt es durch die physiologischen Prüfungen 
allein den Wirkungskreis und den Charakter eines Arzneimitlels 
80 vollständig aufzuschliessen und zu erschöpfen , dass die &ri- . 
terien für seine therapeutische Anwendung ohne Weiteres vor 
iflgen liegen und keiner weitern Bestätigung und Festsetzu|ig 
durch die klinische Erfahrung bedürfen. Bei aller Zuversicht 
und hei der völligen üebei zeugung , die ich über den Werlh und 
die absolute Nolhwendigkeit der Arznciprüfungen für uns hege, 
bin ich doch keineswegs ein so starrer Interpret und orthodoxer 
Aabänger der Lehren Hahnemann's, dass ich nicht fn\ be- 
kennen sollte, wie nächst und neben den physiologischen Prtt- 
fungssymplomen mir auch die Beobachtung am Krankenbette zur 
Eruiruog der Wirksamkeit eines Arzneimittels und zur Abwägung 
seiner reellen Heilkräfte von grossem Werlhe sei und dass ich es 
fllr eine dringende Pflicht halte , fortwährend unsere Araneimit- 
tellebre durch nüchterne Bc^obachtung und Vergleichung der Heil- 
Wirkungen zu vervollständigen und zu inler|)reliren und bierdm ch 
erst in den angehäuften Wust von IM ilfungs-Symptomen Ordnung 
ood Klarheit, gewissermassen das gehörige Licht und den nöthi- 
|en Schatten zu bringen. Es ist hier nicht der Ort, diese tlbri- 
gens von sehr Vielen gelheilte Ansicht über den Werth der klini- 
schen üeobachlung weiter auszuführen und als im völligen Ein- 
Uang mit den Principien der lloniOopalhie stehend zu rechtfer- 
tigen; nur soviel sei noch bemerkt, dass wir ohne alle Berück- 
sichtiguDg der Heilresuitate zuweilen in grosse Verlegenheiten 
kommen mOssten bei Krankheiten, ftlr .die wir wegen der HefUg* 
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keit und Geföhrlichkeit ihrer Symptome in den Prüflings -Sym- 
ptomen keine Analogien , ja kaum Annäherungen und Andeutun- 
gen finden kdnnen, da es natttrlich ist, ^dass wir meist mit be- 
deutenderen und vollendeteren Zustanden am Krankenbette lu 

tbun haben als die Symptome und Befindens- Veränderungen un- 
serer Prüfer sich zeigen konnten. 

Ich habe mich deshalb bemtiht, auch bei dem£isen, dessen 
Prüfungen gerade mehr als andere ungenau und unvollsUindig 
sind und bei dem ausserdem auch nicht einmal die sogenannten 
Yergidungs- Symptome uns zu Statten, kommen, die Ergebnisse 
seiner therapeutischen Anwendung und das Resultat meiner kli- 
nischen Beobachtung zur Vervollständigung und besseren Wür- 
digung seiner PrUfungs- Sytnplome su benutzen und will hier in 
Kürze die Summe meiner hierüber gemachten Beobachtungen 
und Erfahrungen aufrühren. Im Allgemeinen kann ich, glaube 
ich , den wahren Wirkungskreis dieses Mittels in der Lungentu- 
berkulose mit wollig Worten nicht besser bezeichnen , als wenn 
ich behaupte, es ist vorzüglich da angezeigt, wo es von den ältern 
Aerzlen als contraindicirl und geradezu gefiihrlich befunden wurde. 
Es sind dies besonders Ffille, die bei jungen, floriden Subjecten 
vorkommen, bei denen sich ein auffülliger Erethismus im Gefilss- 
system, besonders eine Neigung zu Wallungen und Congestionen 
nach Brust und Kopf zeigt. Speciello Symptome sind dabei : 
leichte Erregung und Erhitzung durch körperliche Bewegung und 
Gemüthsaffection, in Folge dessen Herzklopfen, Dyspnoe, Husten, 
plötzliche und fleckenartige Gesichtsrütbe , Nasenbluten, Blut- 
spucken, schnelle Ermüdung nnd nenrOse Reizbarkeit. Bei In- 
dividuen dieses Schlages wird das Eisen selten ohne alle günstige 
Einwirkung bleiben* Ausser diesen tindet es noch im Allgemei- 
nen hei solchen Kranken häufig passende Anwendung , bei denen 

• 

hektisches Fieber, und CoUiquationen eine wirkliche Schwäche 
und Abzehrung henrorgebracht haben. Wie sieh also schon hier- 
aus crgiebt , ist meinen Beobachtungen nach das Eisen in zwei 

verschiedenen Stadien der Krankheil besonders angezeigt, nämlich 
im ersten Beginne und in einem schon weil vorgerücktem Sta- 
dium. 
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Im ersten Pifle ist Ton dem Ewen unter BeHiilfe vmi son- 
stigen günstigen Verhallnissen und Bedingungen nicht ganz selten 
eine wirkliche Heilwirkung, eine radicale Tilgung der tuberkulö- 
sen Dispo»iüun oder Dyskrasie tu beobachten. Ob diese Dys- 
krasie nun angeboren oder erworben ist, das scheint dabei fttr 
die Wiritung des Eisens ohne Einfluss zu sein, nur das glaube 
ich behaupten tu können , dass bei angeerbter Krankheitsanlage 
Diejenigen weit weniger Erfolg für Kisen bieten , welche gleich 
von Kindheit an eine zurückbleibende Ausbildung des Körpers 
und besonders der Lungen und einen ausgesprochenen soge- 
nannten phthisischen Habitus seigen. Besonders wirksam da- 
gegen habe ich einige Male das Eisen bei den schon oben er- 
wähnten Individuen gefunden , bei denen bis gegen das 20. 
Lebensjahr der Körper eine wenigstens scheinbar völlig unge- 
hinderte Entwickelung nimmt , dann aber plötzlich der angebo- 
rene Keim der Krankheit aufbricht« Und daas gerade bei 
SoIclMn die Krankheit sonst einen weniger geMrlichen und 
rapiden Verlauf tu nehmen pflege, wird gewiss kein anfbuerk« 
samer Beobachter behaupten wollen. 

In dem weiter vorgerücktem Stadium, wo die Ablagerung 
sich schon Öfters wiederholt hat oder continuiriich fortgegangen 
ist und demnach der locale Krankheitsprooess in den Lungen 
bereits grosse Zerstürnng angerichtet hat, ist f^ilicfa so wenig 
vom Eisen, wie von irgend einem Nittel noch wirkliche Heilung 
zu erwarten. Selbst wenn es auch hier noch gelingen könnte, 
die tuberkulöse Dyskrasie zu tilgen und neue Nachschübe zu ver- 
hüten, so würde doch meist schon der Zustand der Lungen eine 
Restauration des bereits durch Gelliquationen erschöpften Kör- 
pers unmöglich und ein langsames Hinschwinden un?ermeid- 
lich machen, obschon es in einzelnen Fallen wirklich staunen- 
erregend ist, mit welch geringem Reste unversehrt gebliebe- 
ner Lunge noch der Körper eine lange Zeit ein ertrttglicbes Leben 
zu fristen vermag. Trott dieser Unmöglichkeit einer radicalen 
Heilwirkung ist doch gerade In solchen Füllen die günstige Ein- 
wirkung des Eisens zuweilen gant besonders bemerkbar und nn- 
läugbar. Besonders häufig habe ich die Erscheinungen des bek- 
X., i. 4 
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tiMsheft Fiabm dareh Aewendeng dieset Mittels tich mindern 
•der tueh teitweilig gani schwinden s^en , namentlich in den 

Fällen, welche wechselfieberarlig einen fiemlich regulären ein- 
'* oder zweitägigen Typus einhielten und mit bedeutendem Frost 
und Schütteln aullralen. Hier trat fast regehnüssig sehr bald 
Bach dem Eisen Besserung oder völliges Schwinden wenigstens 
dieser ongemein ISstigen und consumirenden Fiebererscheinungen 
•in, wenn auch die nbrigen Krankheitssymptome wenig oder gar 
nicht moderirt wurden. Ebenso sab icli, wenn auch seltener, 
Erfolg in dem regelmässig nach dem Miltagsessen auilrelenden 
Anfällen von trocltener Hitze, fleckiger Rothe des Gesichts, Herz- 
klopfen, Angst uod Unruhe. Auch auf den Magen zeigte hflnfig 
das Eisen seine günstige Einwirkung, indem es die völlige Appe- 
titlosigkeit , das Erbrechen und die Völle und Unbehaglichkeit 
n.icb jedem Genüsse minderte. Dagegen war nur selten ein Ef- 
£ect auf die Nacblschweisse und die Durchfälle zu beobachten, 
gegen welche noch weit eher, wenn auch nur zeitweilig, tob 
M ercur und Phosphor Wirkung zu erwarten ist. 

Was das Präparat anlangt, das ich vom Elsen in den bespro- 
chenen Krankheitsftlllen in Anwendung zog, so war es gewöhnlich 
die salzsaure Tinclur. Die Gründe, die mich gerade diese wäh- 
len Hessen, waren folgende. Zuvörderst halle ich es Überhaupt 
stets für zweckmissig ein Arzneimittel in einem PrSparate anzu- 
wenden , welches ceteris paribus leicht loslich ist und demnach 
grössere Gewfihr als ein schwer lösliches bietet , von den Ver- 
dauungsorganen gehörig aulgenommen önd verwerlhet zu werden. 
Deshalb ziehe ich bei dem Eisen die Form der salz- und essig- 
sauren Tiuctur dem unlöslichen Ferrum metallicum öder carho- 
nicum vor, das nur durch Verreibungen zugänglich gemacht wer- 
. den kann ; nun haben aber mehrfache mikroskopische Untersu- 
chungen unserer Metallverreibungen ergeben , dass diese noch 
immer ziemlich grosse Stücke regulinischen Metnils selbst in der 
2. und 3. Stufe enthalten uod dass vollends die aus diesen Ver- 
reibungen gemachten vierten und folgenden Verdannungen eben 
solche MetallstOckchen ganz unverindert oder auch gar nichts von 
dem betreffenden Metall enthdtea. Die Angabe Hahneman n's. 
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daM durcb das VamUMn die imprllBglnb ttsUftbafcallalilltlieil« 
lösbar und aufgelöst wOrdeo , hat sich demoach keiMswege b«» 
wahrheilet. Die sahsaure Tinctur ist aber der essigsauren vor- 
zuziehen, weil die letztere in unverilünntem Zustande und selbst in 
den ersten Verdünnungen nach kurzem Stehen leicht eioe Zer- 
setzung erleidet und eineo Theil des geiOsleo £iseD0 m Boden 
Men Iflsst, wühreod die salisaure Tinclur lieinlieh lange sieh 
gani nnyertndert erhSlt. Freilieh gehe ich dabei von der Ueber- 
xeugung aus, dass hinsiclidich ihrer Wirkungen auf den tbieri- 
sehen Organismus diese verschiedenen Eisenpräparate völlig oder 
siemlicb miteinander übereinstimmen. Aber auch Diejenigen, 
welche hierin anderer Meinung sind, werden demioeb bei der 
Wahl eines andern Prilparats in dieselbe Lage kommen t weil in 
unsern Eisenprflfungen die vertichiedenen PrSparate durchaus 
nicht gehörig geschieden sind. So sind z. B. die Hahnemann- 
schen Cisensymptome grösstontheils, aber auch nicht durchgüD- 
gig vom essigsauren Eisen herrührend; trotzdem wandle Hahne- 
mann und mit ihm die Meisten zn therapeutischen Zwecken das 
Ferrum metaUicum an* Eis scheint mir demnach bei der denei- 
tigen BeschafTenheit unserer Eisenprüfung vollständig ebenso ge- 
rechtfertigt, wenn ich das salzsaurc Eisen therapeutisch anwende, 
als weniiHaboemann die metallische Verreibung benutzte, um 
so mehr, als ich ausser der auf häufige Anwendung fussenden 
Uebeneugung, dass das salzsaure Sah die reine Eitenwirkun^ 
ungescbwacht und unverändert zur Geltung bringe , auch noch 
die Gewissheit habe, dass dieses Präparat kräftig und unzersetzt 
ist und nicht so unsicher wie die Verreibuogen und Lösungen 
des metallischen oder essigsauren Eisens. 

Die Gabe , in der ich das salzsaure Eisen gegen Lungentu- 
berkulose anzuwenden pflege, schwankt zwischen 1 bis 3 Tropfen 
der 1. bis 6. DecimalverdOnnung pro dosi, und ich glaube nicht, 
dass man leicht Veranlassung finden wird stärkere Dosen zu ver- 
ordnen , indem solche nur zu leicht Beschwerden , namentlich 
Herzklopfen, Angst, Unruhe, selbst Blutspucken in einzelnen 
Fallen hervorrufen. Ich bin fest (Iberseugt, w^ ich schon oben 
bemerkte, dass zum grOssten Theil nur in den Qbergrossen Gaben 

4» 
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dM VmiilMiimg das Mtbertn Verrufes d«t BImo» bei Lungen* 
ettefaligen in linden Itt. Die neueren Empfehlungen der Phy- 
siologen basiren wenigstens fast durchgängig auf ungleich klei- 
neren Gaben, die io manchen Fällen faat mit den homöopathi- 
schen Principien Ohereinstimmen. Dies findet namentlich da 
Statt, wo natorliche oder konstüehe Elsenwisser in Gebrauch 
gescrgen werden, und ^ee geschieht bekanntlich gerade bei Lun- 
genkranken mit einer gewissen Vorliebe. Wenn man bedenkt, 
dass ein Patient 16 Unzen Pyrmonter Wasser und gar 24 Unzen 
Dryburger Wasser trinken müsste, um Cran Eisen zu erhal- 
ten und dass den Meisten etwa nur 2 oder 3 kleine Becher von 
diesen Mineralwässern forgeschrieben und erlaubt werden, so 
wird man meine Behauptung vollkommen erwiesen finden. 



IV. 

ArzDeimitteiprüfuDgeo. 
1) Semen JLyeopoaWJ. 

C. W. A. Biaufuss. 

Sonnabend den 21. No?br. nahm ich froh 8 Uhr 1 Pulver 
von Sem. Lycopodii gr). Gegen 10 Uhr spOrte ich, dass foir 

der Mund mit Speichel sehr angefüllt wurde und nach Entfer- 
nung dieses sich bald dieselbe firscheinung wiederholte. Ferner 
am hintern Theii der Zunge und des Gaumens einen sauren Ge- 
schmack den ganten Tag Ober, 

Sonntag den 22. Novbr. nahm ich um 8 Uhr 2 Pulver. Es 
wiederholten sich dieselben Erscheinungen wie den Sonnabend. 



*) DiebierfoJgiDdMiNacbprüfimgenTonLycopad., Ammoa.carb., Qoloe. u. 
Indigo ferdankta wir im Herrn Prof. £. Marti o in Jena, ivelcher an sich and 
mehreren seiner tu diesem Zwecke zusammengetretenen Scbülero mit grosser * 
Omsicht und Genissenhafligiieii diese and einige andere Anneimiitel prüfte. 

Die Bed. 
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SooDabesd deo 28. Mofbr, tahm ich um 8 (ihr 1 Pulver 
Sr* ViM« Vornittag: Jucken io der Weicheiigegeiid und m 

Scrotuin. Nach einer Stande; Blutandrang nach dem Kopfe, 

schmerzhaftes Harnen, wobei die letzlen Tropfen sich nur schwer 
entfernen liessen. Uarn stark dunkelbraun mit einer tcbleimigen 
Maaae versetzt. Häufig Erectionen. Nachmittags: Dteaelbea 
Symptome« Nachts : Pollutionen, von woUOatigen Trlumen her- 
rObrend. 

Sonntag den 29. Novbr. * Dieselben Symptome nur schein- 
bar heftiger, grosse Aufgeregtheit des ganzen Körpers. Die 
Symptome dauern Montag fort und verlieren sich erst ganz am 
Dienatag. 

G. Graefe. 

Den 22. Novbr. früh 6 Uhr nahm ich nOchtem ein Pulver 
Sem. Lycopodii gij; der Geschmack war angenehm sflsa, be- 
merkte aber auf dieses Pulver keine Wirkung. 

Den 23. Novbr. früh 7 Uhr nahm ich die zwei andern Pul- 
ver, worauf ich schon gegen 10 Uhr etwas schnelleren Puls be- 
merkte, 86 — 88 Schlage « dabei aber sehr aufgebeitert , ohne 
Grund dazu gehabt lu haben. Nachmittags gegen 3 Uhr bekam 
ich heftiges Bruststechen und beklommenes Athemholen, beson- 
ders beim Laufen. Des Naclils sehr unruhigen Schlaf und star- 
ken Andrang von Blut nach dem Herzen. 

Den 24. Novbr. früh 9 Uhr bekam ich Herzklopfen, welches 
jedoch nur 10 Minuten anhielt, bis ich ein Glas Wasser mit Salz 
getrunken hatte. Hittags gleich nach dem Essen ein krampf- 
haftes Zusammenaieben im Nacken und Nachmittage hellige Kopf- 
schmerzen. 

Den 25. Novbr. befand ich mich aber ganz wohl , seitdem - 
habe ich auch nichts wieder verspürt. 

J. Günther. 

Freitag den 27. Novbr. frttb 6 Uhr nahm ich das erste Pul- 
ver (Vioo S^O *>ud blieb so nachtem bis gegen 12 Uhr. Gegen 
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4 Uhr bekam ich schwachen Kopfschmerz und einiges Reissen in 
Gegend der Scblüfe, welches sich aber, wie auch der Kopf* 
schmen, Abends gegen 8 Uhr wieder verlor. 

Sonnabend den 28. Novbr. früh 7 Uhr nahm ich das zweite 
Pulver, wo ich schon wieder einiges Kopfweli halle. Gegen 11 
Uhr stellte sich auch das Stechen in der Gegend derSchlüfe wie- 
der ein, sowie auch ein gansieigenthümliches Jucken (niitunter 
auch Stechen) quer Ober der Brust (etwa zwischen der 4 — 
Rippe)« Ich sptrte gar keinen Appetit, ausser dass mich ein 
brennender Dursl quälte, den ich den ganzen Tag mit Wasser 
stillte. Diesen Durst schrieb ich dem schleimigen sfiuerlich- 
billern Auswurf zu, dessen Geschmack ich auch nicht vertreiben 
konnte. Ich ass den ganzen Tag nichts. Die ganze Nacht (von 
12 — 7 Uhr IHlh} konnte ich wenig oder gar nicht schlafen und 
schwitzte ungewöhnlich stark. Die Schlaflosigkeit schreibe ich 
dem ungeheuren Jucken in allen Gliedern zu. Besonders stark 
war dieses Jucken am Scrotum. Ich fühlte stets einen grossen 
Drang zum Harnen, wobei ich ein starkes Kitzeln in der Harn- 
röhre, empfand. Der Urin lief fast willkürlich ab und ich war 
nicht im Stande ihn ganz auszus^ossen. Der Urin sah orangegelb 
ans und roch ziemlich stark. 

Sonntag den 29. Novbr. zeigten sich diesellen Syniplome, 
nachdem ich einige Stunden das 3. Pulver eingeuomraen hatte, 
nur in einem noch höheren Grade, so dass ich zum Arbeiten we- 
gen des ungeheuren Kopfwehs ganz dinfiibig war und kaum auf- 
treten konnte, ohne eine Art Schwindel zu bekommen. Auch 
bemerkte ich an der Handwurzel beider H.1nde, sowie am linken 
Oberschenkel einen blatterähnlichen Ausschlag (erhabene hoch- 
rotbe Pusteln), auf welchem sich ganz kleine Eilerpünktchen 
zeigten. Dieser Ausschlag stand 5 Tage. Das Kopfweh hat 
noch die ganze folgende Woche angehalten. Der Schmerz auf 
deir Brust blieb bis zum 3. December, der bittere Geschmack und 
das Jucken in der Harnröhre bat jedoch heute den 7. December 
noch nicht nachgelassen. Die Zunge war mässig stark belegt. 
Die Nachte ziemlich schlaflos. 
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G. J. Hilpert. 

Sonnabeod den 21. NoTember früh 7 Ubr Dahm ieh DOch- 
tern 11 Pal?erebeii von Sem. Lycopod. grj. Fast geacliniaekloa, 

nur wenig süss-biiterlich. Puls regelmässig. Urin ganz rein. 

Um 11 Uhr l Pulver genommen. Geschmack auf der Zunge, 
und zwar dem vordem Tbeil, flbolicb der EmpQndung bei einer 
inii der Zunge in Bertthrupg gebrachten galvaniecben Slole« Die» 
ser Geschmack dauerte fort bis nach 12 Uhr, 

Sonntag kein Pulver genommen. Doch den Nachmittag die 
heftigsten Kopfschmerzen, besonders in dem linken Theil der 
Slirn hohle und in der Gegend des Wangenbeins derselben Seite. 
Puls 72 Schlage. 

Montag 1 Pulver genommen. 

Dienstag 1 Pulver genommen. Bis jetzt noch keine Wir- 
kung empfunden. 

Wegen eines heftigen Stechens beim Aufstehen , aus der 
Gegend des process. ensiformis sterni und dem rechten Hypo- 
chondrium bis zu den Rückenwirbeln und besonders dem Schal- 
terblatte, und beschrtinkter Respiration , nahm ich am Freitag 
kein Pulver. Dieser Zustand dauerte, bald heftiger bald gerin- 
ger, bis zum Sonnabend fort. Gegen Mittag verspürte ich nichts 
mehr. 

Sonntag den 29. Novbr. früh 7 Ubr nüchtern 1 Pulver (Vios 
gr. Sem. Lycopod.) genommen. (Nach 1 Stunde eine Butter- 
semmel gegessen.) Schon kurze Zeit darauf Drangen zum Stuhl; 

iNachmittags Eingenommenheit des Kopfes mit vorübergehendem 
Schmerz in der linken Schläfengegend. 

Montag früh 7 Uhr 1 Pulver genommen Puls voil und fre- 
quent. Der Urin zeigte einen ziemlichen Bodensatz. Anhalten^ 
des Stechen in der Schultergegend , das jedoch bald wieder ver- 
schwand. Abends giossii Neigung zum Schlafen. 

Dienstag 1 Pulver genommen. Nachmitlags vorübergehen- 
des krampfhaftes Zucken am Oberschenkel; stechender Schmerz 
in den Unterleibseingeweiden, besonders der rechten Seite, Kol- 
lern im Nagen. 
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MiUwocb frOb 6 Uhr das leUle Fulver genommen. Anhal- 
tendes Summen im linken Ohr um 11 Uhr. Abends sehr traurig 
gestimmt« bei Eingenommenheit des Kopfes. 

Donnerstag: Ziehen in den Gliedern, krampfhaftes Zucken 
in der Gegend des Knies. Nachmittags: Krämpfe am Vorderarm 
und Ziehen in der Oberlippe. Abends 6 Uhr wiederkehrender 
Krampf hn rechten Vorderarm. (Ausserdem seit mehreren Ta- 
gen Schnupfen, doch, wie ich glaube, nicht durch Erkältung zu- 
gezogen.) 

Donnerstag, Abends nach 7 Uhr: Prickelnder Schmerz in 
der Oberlippe ; Stechen in der Gegend der Kniescheibe der rech- 
ten Seite. 9 Uhr: VorObergehender, stechender Schmerz im 

linken Vorderliauple , von der Schläfengegend beginnend, sich 
nach der Stirn hinziehend. 11 Uhr: Orsingen zum Stuhl; Cx- 
cremente ziemlich fester Consistenz ; dann die ganze Nacht über 
, heftige Blähungen. 

Freitag» 10 Uhr Morgens: Spannen im rechten Nasenflügel ; 
vermehrte Schleimabsonderung in der Nase; Nachmillags heftiges 
Reissen längs des vastus ext. et intern, auf der rechten Seile bis 
zur Kniescheibe. Viel Schleim in der Nase ; ein Blülhchen am - 
Knie. 

Sonnabend ; Hoii^ens : ein Blathchen auf der Stirne und 
zwei dergleichen hinter dem linken Ohr ; beide Nasenlöcher zu- 
geschworen ; später viel Schleim und selbst geronnenes Blut. 
Seit einer mir am Freitag Abends zugezogenen Erkaltung sind 
beide Nasenlocher fast immer verschlossen , dabei ungewöhnlich 
starke, imiAerwährende Schleimabsonderung in der Nase; der^ 
selbe ist immer sehr consistent und oft fest milchweiss. Seit 
einigen Tagen entzündete Oberlippe und ein Bläschen daselbst. 
Ausserdem seit längerer Zeit Öfters Erectionen des Penis. 

H. Horn. 

Am 21. November 6 Lbr Morgens grj Semen Lycupüdii. 
7Vi Uhr Puls 76. lO^/ä Uhr 85 in der Minute. 

Am 22. Novbr. Morgens 6 Uhr grjj. 8 Uhr Puls 74, NachU 
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12 Uhr heftiger Magenkrampf. Mehrere Tage nacii den» Ein- 
nebinen der Pulver aufTallend frOhlidi gestimmt. Sehr starkeo 
Appetit. Um den Magentafl lu neutralisireo • brauchte kb am 
23. imd 24. ffoYbr. BnusefMil? er. Auaaerdem war ich Tom Me»» 
tag an zuweilen Dämpfen von Chlor, Brom und Jod auagesetct, 
die vermehrte Speichelabsonderung, Schnupfen und Kopfweb her- 
fcrgebrachl zu haben scheinen. 

Am 22., 23. u.2A. Novbr. war ich auAalUad bald acblttfrig. 

Freitag den 27. Novbr. frOh Uhr 1 Pulver von Vioagr. 
Sem. I^ycopod. 7 Uhr weichea Gefühl im Magen ^ wie bei ein- 
Ireleudem Heisshunger (den ich als Knabe öfters hatte). Dieses 
Gefühl verlor sich nach dem Genüsse des Kaffeea. 10 Uhr: An* 
611 von Hagenkrampf, ging bald vorttber. Den« ganzen Tag be- 
ständiges Gähnen. 

Sonnabend den 28. November frtth 6 Uhr 2 Pulver. Daa- 
selbe weiche Gefühl gegen 8 Uhr, ducli nicht so stark, wie am 
gestrigen Tage. Anhaltendes Gähnen zuweilen durch Aufstossen, 
ohne Geschmack. 

Sonntag den 29. Novbr. atend ich frflh 5Va ^br auf, hatte 
aber um 11 Uhr noch nicht gefHibatdckt aue Mangel an Appetit. 
Stuhlgang erst Nachmittag 4 Uhr , statt gewöhnlich frtth 8 Uhr, 
Ausleerung sehr fest. Die ganze Zeil über war ich heiler ge- 
stimmt und meine Augen hielten ungewöhnlich lange ohne Schmer- 
zen und Thrttnen das Arbeiten aus. 

Die Obrigen Tage bis zum 2. Decbr. ungewöhnlich harter 
Stuhlgang. Urin sehr molkig. An den vorigen Tagen veränderte 
sich oft die Farbe des Gesichts. 

Vom 2. December an häufige Erecliunen , Pollutionen und 
•ppige Stimmung der Einbildungskraft, daher wollüstige Trflunm. 

H. Kuntzmann. 

Am 23. Novbr. 1835 nahm ich 1 Pulver von grj Sem. Ly- 
eopodii, sowie am 24. Novbr. früh nüchtern, und bemerkte nur, 
dasa ich gegen Morgen im Bett schwitzte. Am 25. Novbr. nahm 
ich ein 3. Pulver, während ich flrOh Morgens, durch eine in der 
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Nacht zugezogene Erkällung an heftigen Schnupfen litt. Nach 
einer Stunde bekam ich Schmerz in der Stirnhöhle, etwas Schwio> 
de], die Brost war mir tu ?oil, die Hüiide und Fttsse waren kalt 
und sebweissig. Im tendo acbillis war daa Gefllhl , als bitte ich 
Tags vorher eine starke Fussreise gemacht. Nach 1/2 Stunde 
bekam ich S{)anncn in den Tonsillen, das sich nacli 5. Minuten 
in die parotis und von da in die untere Kinnlade zo^; dabei 
hdrte die Schleimseeretion der Nase auf, deren innere Fläche 
dann wie mit vertrocknetem Schleim Qbenogen war. Oer Schnu- 
pfen war vorQber, 3 Stunden, nachdem ich die Pulver genommen 
hatte, waren alle diese Symptome allmülig verschwunden, bis auf 
etwas Schwindel. 

Am 25. Novbr. 1835 nahm ich 1 Pulver Sem. Lyc<4»od« 
gr. Viooi ^^^^ irgend eine Veränderung an mir wahrzunshmen. 
In der folgenden Nacht zog ich mir durch Erkältung heftigen 
Schnupfen zu. Am andern Morgen nahm ich ein zweites Pulver. 
Der Schnupfen dauerte fort; blutige Secretion der Nasenschleim- 
haut, was früher auch einige Mal beim Schnupfen. Nach 2 
Stunden bemerkte ich amlens. fasciaelatae des rechten Schenkels 
einen .ziehenden Schmerz» der am Holtbeinkamm am stärksten 
war und ohngef^hr V4 Stande andauerte. ^4 Stunde später 
fühlte ich einige Mal Spannen im 5. oder 6. Rückenwirbel. Ge- 
gen Mittag fülilie ich beim Spazierengehen kurz über den malleolus 
internus des linken Fusses einen krampfhaften Schmerz, der ohn- 
gelähr 5 Minuten andauerte. (Abends beim Tanzen und nach 
dem Genuss von einem Glas Nikos empfand ich ein prickelndes 
(iefühl in der Unterlippe.) Der Schnupfen nahm zu und ver- 
breitete sich am andern Tage auf die Oberlippe, die Bronchien, 
die Eustachischen Röhren, so dass ich Schmerzen in den Ohren 
bekam. Die Absonderung des Ohrenschmalzes wurde vermehrt. 

Am 2. Decbr. Nachmittags heftiges Kopfweh, bei hartem 
vollem Puls, das mich den Abend beim Tanzen mit dem Schnu- 
pfen verliess. Der Schnupfen hat diesmal ungemein lange ange- 
halten. Ein schon vor dieser IVUfung entstandener Ausschlag 
dauert noch in geringem Maasse fort. 

Am 13. Juli früh 1 Piilver Sem. Lycopodii gijv, ohne etwas 
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zu bemerken. 1 Pulver Abends vor Schlafen^'rbcn ; des Nacbts 
einige Male aufgeweckt durch Trflume^ welche in Verbindung 
standen naii Geräuschen, die sulkllig iu derselben Zeit auf der 
Strasse stattfond^n. 

Am 14. Juli früh 1 Pulver. Einige flüssige Slüble. 

E. Martin 

nahm am 2t. Novbr. frAh nachtem 1 gr. mit 4 gr. Milcbsucber 

anhaltend verrieben. Nach 5 Minuten stellte sich heftiges Drücken 
und Ziisammen/iehcn im Maj^en wie mit Ueholkeil ein, Geschmack 
fade; Beschwerden, die sich mit ungewöhnlichem Stuhldrang und 
Abgang von Blähungen endigen. Nach Stunde Kopfweh im 
Vorderkopfe mit Neigung tum Anfstossen , Zucken (Fippern) im 
rechten obern Augenlide ; schmerzhafte Spannung in der Kopf- 
haut, besonders über der Stirn anhaltend, desgleichen schmerz- 
haftes Ziehen um die Nasenwurzel. Brennen im Schlund herauf. 
Stechen in der rechten Weiche, repetirt mehrmals am Tage; 
auffolloDde Eingenommenheit des Kopfes, aber nicht des Geistes. 
Nach 1 Stunde Besserung durch Niessen. Darauf Schneiden 
dnrch die linke Brust und das Hypochondrium , besonders beim 
Renken; wie taumelig; dann heftiges Drücken im mediast. po- 
stico und der Herzgrube mit aligemeiner Eingenommenheil und 
Mattigkeit. Auch nach dem Frahstück wie taumelig. Nach fast 
3 Stunden noch Drücken in der Herzgrube; heftiger Stockschnu- 
pfen. Puls 65. Unfestigkeil aller Glieder, ^e berauscht; nach 
dem Ausgehen Zahnschnjerz im linken Augenznline (ungewöhn- 
lich). Nachmittags 5 Uhr nach einem Spaziergange , wobei der 
Schnupfen sitirker ward, Drücken im Unterleibe, wie Krampf, 
in den folgenden Tagen aufgeregter Geschlechtstrieb ^ Spannung 
und Schmerz in der prostate und Harnrohre (nicht ganz unge- 
wöhnlich). 

Am 24. Novbr. Sen». f^ycopodli grj. Nach 5 Minuten Kin- 
genoninjenheil des Kopfes, etwas üebelkeil. Sluhldrang. Ge- 
•lindes Kratzen im Halse, besonders nach Niessen. Nach dem 
FrOhstück reissender Schmerz in der linken Schulter, Stechen 
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unter dem linken Schiilterblalt. Spaier Kopfweh, wie Uumelig. 
Am 25. Novbr. Rein Reissen oder Stechea.- 

Am 25. Movbr. firttb nttcbtern wieder gij. Nach Stunde 
Scbmen anter dem rechten Scbuiterblatl , halt als ^nick an. 
Bald darauf Umgehen im Leibe mit Drang sum Stuhle. Reis- 
sendes Stechen an der Kopfhaut. Wie auch die früheren Tage 
öfteres Fippern (sclnnerzliaflcs Zucken) des rechten oberen Au- 
genlides. Ungewöhnlich viel Blähungen. Leichtes Reissen im 
linken Oberarm. Starke Scbleimabaonderung im Bachen* Kopf 
lange eingenommen, Geachmack fade, dennoch starker Appetit. 

Am 27. Novbr. ftnh nflchtern gr. ^^oo- Bald Ziehen im 
linken Oberarm, das sich zum Reissen steigert, später auch in 
der Schulter und der Ober-Schlüsselbeingrube, das lange anhält. 
Viel Fippern des rechten obern Augenlides. Ungewöhnlich früher 
Drang %nm Stuhl, zeitiger Appetit. Schmerzhaftes Ziehen auch 
In der rechten Schulter. Fippern auch In mehreren Siellett der 
' behaarten Kopfhaut, kehrt am Abend wieder. Heftig drückender 
Schmerz im rechten Augapfel , so dass Thränen hervorquellen. 

Am 28. Novbr. Vermehrter üunger. Abends starkes 
Jucken am Afiter. 

Am 29. Novbr. frOh gr. Vioo* Vi Stunde Reissen im 
linken Arm bis sum Daumen , anhaltend , bis su der Dorsalseite 
der Ossa metacarpi, dabei ein Gefühl von Trockenheit und Hitze 
im Arm. Um 10 Uhr Zahnschmerz im linken UnU rkiefer. Viel 
Jucken aoj After, Fippern des rechten obern Augenlides. 

Am 30. Novbt. Noch häufig jenes Jucken im obern rechten 
Augenlide; frah Morgens Reissen in den Gliedern nach einer 
unruhigen traumvollen Nacht, Abends Zahow«»h. Die Nacht com 
1. December sehr unruhig ; gegen 5 Uhr Aufwachen aus einem 
Traume mit Ekel, Ansammlung von viel Speichel im Munde, den 
ich unwillkürlich sogleich ausspuckte; augenblickliches Wieder^ 
einschlafen. Morgens ungewöhnlich viel Crectionen. Zahn- 
schmerzen mit Bildung einer parulis an der Wund des caritfsen 
3. obern rechten Backzahns, sehr starker Appetit. 

Am 2. Decbr. Schnierz in der parulis, viel Schleiraschnau- 
ben, Heisseu nach den ersten Fingergelenken der linken üand. 



Digitized by Google 



Gl 



Am 3. Deobr. AnMliwellong der rechten Beeke mit Sehmen. 

Am 4. Decbr. Sehr unruhige Nacht voll ärgerlicher Traume. 
Am Tage ?iel rheumatisches Kopfrrissen. Die parulis derBacken- 
geschwulst ?erliert sich erst am 6. Decbr. 

Am 12. lani 1836 Lycopod. grjv Sacch. alb. gij. Bald 

daraufziehen im Gesicht, das sich durch Niessen entscheidet, 
Ziehen, Drücken im linken UnlRrarm , wie in der Ulna. WollO- 
slige Tr&ume in der folgenden Nacht mit £recüonen und Pollu- 
tionen. 

Am 13. JuK* Morgens leichter Schmerz in der Harnröhre, 

wie Ton einem darin befindlichen flremden Körper ; starke Schleim- 
absonderung aus der Nase; schmerzhaftes Jucken und Brennen 
am After. Diese Symptome verloren sich nach und nach im 
Laufe der folgenden Tage. 

Am 18. 'Juni frtth 7 Uhr Lycopod. grjv. Grosse Madigkeit 

Nachmittags und Abends (dem rechten Augenzabne gegenüber 
bildet sich zwischen Zahnfleisch und Lippe ein kleines GeschwUr- 
chen). Herabslimmung des Geschlechtstriebes. 

0 

0 ^ ^ 

W. Oehler. 

• 

Den 23. Novbr. froh 7 Uhr nahm ich 1 gr. Am Tage leig- 
ten sieb keine Symptome, Abends 7 Uhr beitam ich etechende 

Schmerzen in der rechten und linken Schlafgegend , besonders 
hinter dem proc. mastoid., hielten jedoch nur bis 8 Uhr an. 

Den 24. Nofbr. 2 gr. Diesen Tag ohne Wirkung. 
Den 25. Novbr. Gegen S Uhr früh entwickelten sich ste- 
chende Sebmerzen in der Heg. hypoebond. sinist., so anebNscb- 

roittng 3 Uhr in der dext., welche bis den 26. Nachmittags 4 Uhr 
aohielten. 

Den 26. Novbr. Gegen 9 Uhr Stechen in der Reg. iliaca 

sinist., weiche sich auch 

den 27. Nofbr. in der Reg. iliaca dext. leigten« 

Den 28. Nofbr. entstand nm 11 Uhr ein spannender Schmen 

über die Brust, welcher bis 1 Uhr anhielt und die Respiration . 
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beicbwerte. Die Symplome ?oin 26» bMlien bi^ 4en 28. Abeods 
9 Uhr ttoausgeseUt an. Der Puls ging stets regelinassig. 

Freitag den 27. Novbr. früh 7 Uhr i/joo gr. Um Vi8 ülir 

empfand ich etwas siechenden Scliinerz unter deui rechten Schul- 
terblatt , welcher immer heftiger weidend sich gegen de n Kopf 
und Nacken hinzog. Um 9 Uhr fliegende stechende Schmerzen 
ober den gansen Körper. Gegen 10 Uhr stellte sich Husten mit 
Scbleknauswurf ein. Dann starke wilsserige säuerliche Speichel- 
ansammlung im Munde. Gegen 6 Uhr Abends stellten sich diege 
Symptome etwas ein, doch um 11 Uhr, als ich mich im Bette 
befand , zeigte sich ein mehr stechender Schmerz in der linken 
Brust, welcher mich sehr beunruhigte* 

Sonnabend den 28. Novbr. frOh ^j^l Uhr.Yiaa gr. Die ste- 
chenden Empfindungen stellten sich gleich nach der Einnahme 
des Pulvers wieder ein, doch hl so schnell abwechselud. ]Nach- 
miltags 3 Uhr verschwanden sie, der Husten, so auch die w.ls- 
serige säuerliche Srhleimahsonderung wie den 27. , auch zeigte 
sich an der Hüfte ein kleiner Furunkel. Diese Nacht unruhige 
Trfiume. 

Sonntag den 29. Novbr. ^/fi Uhr Vioo g>** Stechen 
war weniger, doch halle ich gegen Miüag etwas Kopfsciinierz, 
der Husten und die Schleiiiiabsonderung wie zuvor. 

Montag den 30. November. Das Stephen verlor sich Nach- 
mittags , es entstand Schnupfen , der Husten noch sehr wenig* 
die Schleimabsonderung nicht mehr. 

Dienstag den 1. Decbr. Heftiges Brennen beim Harnlas- 
sen, hHufiges Dräugen zum Uriuiren, Urin hell. Ereclionen 
schmerzhaft. 

Mittwoch den 2. Decbr. Am Tage aber fortwährendes 
Brennen beim Harnlassen mit anfangs hellem, dann eiterahnlichem 
geruchlosem Schleimabgang, der Nachmittags blotstreifig ward. 

Donnerstag den 3. Decbr. Um 8 Uhr stellte sich mein 
Schnupfenein, der Husten nicht, doch reizbarer, theils Frost 
und Hitze abwechselnd. Der Puls um ^/jl Uhr 84. Nachmit- 
tags Kopfschmerz, so auch Stechen an einzelnen Theilen des 
Körpers. Den ganzen Tag Müdigkeit und Brennen, an den-Passen, 
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das BreniMD der Flsse verior akb nn 4 Uhr. NaclunittagtBite 
ofid Frost. Abends Vs^ üfcr noch wie lofor , mit etwas Kop^ 

schmerzen verbunden. Abends sp.tlor iiotli heftiger, siechender 
Schmerz wie ein Ring um den Leib und Kreuzschmerzen. Der 
eiterige Scbleimausfluss aus der Harnröhre steigt mit Zunahme 
der brenneodeii Schmenen nach dem HamlasaeD bis tum Freitag 
Nachmittag. Wahrend der Nacht ?om Donnerstag mm Freitag, 
die übrigens in ruhigem Schlaf zugebracht wurde, war der Aus- 
fluss am Stärksien, hell, aber nicht blutige am Morgen zeigten 
sich wieder BJutstreifen. 

Freitag den 4. December. Von Nachmittag an Abnahme 
der scbmershaften Empfindung beim Uriniren« die sich Araber bis 
in den Hodensack herabzog , und der Menge des ausfliessenden 
Schleimes. TJebrigens npfiiult ri wie am Tag zuvor, «ibwechselnd 
Frost und Hitze, KopfschmerzeD bis Abends 7 Uhr, bei starkem 
Appetit und vermehrter UautausdOnstung. Nacht tum Sonnabend 
(5. Decbr.) gut mit rascher Besserung des Leidens der Harn- 
röhre , doch bleibt noch etwas Ausfluss von gelblichem Schleim. 

Mittwoch den 8. Juni früh 6 Uhr 1 Pulver grjv. Um 7 Uhr 
stellte sich ein reissender siechender Sclmierz am linken Ober- 
schenkel ein , welcher sich vom Kniegelenk bis tum Hüftgelenk 
erstreckte; Ternrsachte selbst Hinken. An der linken Knieacbeibe, 
fast in deren Mittelpunkte und im Umfange eines KopfslOcks ein 
heiliges Stechen. Diesen Tag grosse Schläfrigkeit und Müdigkeit. 

Donnerstag den 9. Juni früh ^/jB Uhr 2 Pulver. Grosse 
Schläfrigkeit (vielleicht Ursache eines Gewitters), geringen Druck 
aof der rechten Hemisphaerie, Schwindel und geringe Betäubung, 
die Respiration etwas beschwerlich. 

Freitag den 10. Juni früh \\1 Uhr 2 Pulver. Gegen 8 Uhr 
Ziehen zwischen den Schulterblättern, doch niclit lange anhal- 
tend, Müdigkeit, ein schnell vorübergehendes Brennen im linken 
Auge, Schmens an einem Hühnerauge des rechten Fusses. 

Vom 11. — 13. luni bisweilen Müdigkeit und Schwindel. 

Dienstag den 14. Juni Abends gegen 5 Uhr heftiges Stechen 
auf der Rrust. 

Freitag den 17. Juni früh 8 Uhr 1 Pulver Vioe gr* von süss- 
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Iksliem Geschniack ; danittf Beklomroefilieit, AnfstMMn. Naeh- 

mittags geringes Jucken am Serotnm , geringes Brennen beinn 
Urinlassen, der Urin hochgelb gefärbt und von natürlichem Ge- 
ruch. Abends gro<:se Vollheit und Aufgetriebenbeit des Unter- 
leibes. (LeUtere Symptome vielleicht durch den Genuss von 
firiscbbaekenem Brod and Eiern Temrsacht.) Diese Nacht wol- 
lOatige TrSuroe und Pollutfonen. 

Sonnabend den 18. Juni früh 5 Uhr 1 Pulver. HJtufige 
Blähungen, Voliheit, geringer Abgang einer schleimigen Flüssig- 
keit aus der Harnröhre. 

Sonntag den 19. Joni ausgesetit. 

Montag den 20. Juni ftHh Vs? 1 PttWer. VoHheit, 

viele Blähungen , Erectionen , der Abgang dei schleiiiugen Flüs- 
sigkeit aus der Harnröhre hat sich eingestellt. 

Vom 21. — 24. Juni stets viele BiShungea, Vollheit mit hef- 
tigem Anfatossen, auch Erectionen. 

Fr. Reiehmann. 

Freitag den 27. Novbr. früh nahm ich das Pulver von Sem. 
Lycopod* grj ein. Eine halbe Stunde darauf grosse Lust sii 
schlafen. Nachmittags Stiche an dem corpus sterni* Am Abend 

bekam ich auf dem linken Auge Schmerz und es war auf kurse 
Zeit wie mit einem Schleier überzogen. 

Den Sonnabend war mein rechtes Auge geschwollen, im 
rechten Winkel desselben sonderte sich viel Augenbutter ab, ver- 
bunden mit drOckenden Schmersen und mit bedeutender Thrll- 
nenseeretion. Dies dauerte fort bis zum Montag. 

Dienstag den 2. Decbr. früh 6 Uhr das 2. Pulver von grj. 
Die Thränen kamen ^9 Stunde darauf in so grosser Menge , dass 
ich verhindert war zu arbeiten ; doch nahm dies bald ab. Da- 
gegen entstand um 1^ Uhr heftiges schmerzvolles Drachen im 
Auge und dieses dauerte bis Mittwoch den 3. Decbr. Abends, wenn 
auch bedeutend schwächer, fort. Ausserdem fühlte ich Don- 
nerstag Nachmittags gegen 4 Uhr plötzlich ein sehr schmerzhaftes 
Schneiden in der Nabelgegend. 
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F. VulpiQ». 

Dtti 21 . Novbr. lirQh i/,7 Uhr nahm ich 1 Pulter von gij 
Sm. Lyeopod. Gegen 9 Uhr erfolgt« vorQbergehMidet Sniit- 
•lecheA» nanebilich der rechten Seite. Spifer Kopfweh nod bit- 
weilen Stechen im Hinterkopf, gleichwohl gute, Tast ausgelassene 
Laune. Den ganzen Nachmitlag und Abend über sehr heftige 
iLopfscbmerzen , sodass ich zur Arbeit unfähig war. Mitunter 
Siechen hinter dem Obre bis in die Kinnladen, Puls 85 in der 
Minute. Sehr yerstiinnite Laune und grosse Mattigkeit in den 
Gliedern. 

Den 24. Novbr. nahm ich ein 2. Pulver. Ausser Kopfweh, 
welches bis Nacbmillag anhielt, erfolgte kein anderes Uebel- 
befinden. 

Den 25. Nofbr. nahm ich ein 3. Pulver, doch ohne Erfolg. 
Freitag den 27. Novbr. frnb Vi? Ubr nähm ich 1 Führer 

▼on Vioo g^* ^^br ^3^61* Nachgeschmack einige Zeit nach dem 
Einnehmen ; Zunge stark gelb belegt. Siechen in der linken 
Schläfengegend, sowie an der rechten Seite des iünterkopfes« 
Nachmittags 3 ühr Schmerz in der reg. hypodiondriaca tinistra. 
Abende KopfWeh. 

Sonnabend den 28. Flovbr. fHlb 6 Uhr nahm ich ein 2. Pul^ 
Ter. Gelindes Kopfweh. Einigemai Stechen in der Gegend der 
parulis dextra ; vermehrte Speichelsecretion. Gegen Mittag krampf- 
srtiges fibrirendes Zucken unter der Herzgrube und am rechten 
Oberaehenkd, welches auch Sonntag den 29. Nofbr« last den 
ganzen Tag aber anhielt. 

Montag den 30. Novbr. nahm ich das 3. Pulver» Zunge 
etwas belegt. Fortwährend jenes fibrirende Zucken unter der 
Herzgrube. iV/^ IJhr Heissen in der rechten Backe, das sich 
bisweilen über den Scheitel hinweg nach dem Hinterkopfe lOg. 
In den letiten Tagen mehr oder minder heftige rheumatische 
Schmerzen , sowohl am Kopf (vorzüglich in den Kinnladen nach 
den Ohren hin), als auch in den Extremitäten, namentlich in der 
linken Hand, im rechten Unterarm und linken Unterschenkel. 

Freitag den 4. Decbr. Reissen im rechten KUenbogMi- 
X., 1. 5 
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gelenk und in der rechten Backe. Zucken im linken Schulter- 
blatt. Kurz vor Tische vorübergehendes Bauchweh. Stuhlgang 
2 Mal. Nachmittags Stechen im Daumen der rechten Hand. 

Soonabend den 5. Deebr, Fibrirendes Zuckao am rechten 
' NaaenflOgel. Bttweiiaii Slachen ioi rächten Oberarm bis som 
EUenbogengelenk herab« 

Sonntag den 6. Decbr. Ein sehr scbmerzhafles GeschwUr- 
cben in der Nase. 

Montag den 7. Decbr. Jucken am Mastdarm. Reiasen im 
Geeicht, 8«wie daa schon fraher Yorfaandene fibrirende Zocken 
unter der Herzgrube. 

Mittwoch den 8. Juni früh ö^/^ Ühr 1 Pulver von 4 gr.^ 
welches ohne Erfolg blieb. 

Montag den 13. Juni früh 6 Uhr 1 Pulver von 4 gr. (Es 
trat bald darauf krampflges Zocken in den Streckmoskeln des 
linken Oberarms ein.) Dann druckenden Schmers im recbtea 
Hypochondrium , der bisweilen beim Athmen zunahm und ste* 
chend wurde. Fast den ganzen Tag über einen faden unange- 
nehmen Geschmack im Munde. 

Dienstag den 14. Juni früh 5 ühr 1 Pul?er von 4 gr* 
Krampflges Zittern im linken oberen Augenlide, bisweilen mit 
geringem stechendem Schmers im Auge selbst. 

£. Werther. 

Rreitag den 4. December früh t/,7 ühr habe ich das 1. PuU 
?er ?on Vioo ^- eingenommen. Um 7 Ubr trank ich 2 Tassen 
Kaffee und aas 2 Semmeln dazu, aber erst den Nachmittag ftthlte 
ich Schmerzen vor und nach dem Harnlassen, der Harn sah citro- 
nengelb aus und fioss nur sehr wenig ab , so dass ich alle 10 
Minuten Dringen dasu hatte. Mach dem 2. Pulver des andern 
Morgens t/^T ühr nOcbtem flihlte ich die Schmeraen schon Vor^ 
mittags, auch etwae heftiger, nach dem S. PniTer, nSmlich Sonn- 
tag und Montag noch heftiger, bekam ich einige Blüthen im Ge- 
sicht und Oberschenkel, desgleichen am linken Mundwinkel. 
Dieae Symptome verloren sich alle wieder den Dienstag Abend. 
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2) Ammonium carbonicumm 

' Blaufuss. 

Donnerstag den 13. Januar früh 7 Uhr gr, vjjj. 8 Uhr 
flüssiger Stuhlgang. Vormittags überhaupt Schwindel und un- 
dealiichereB Sehen als gewobnlicb, Kopfecbmeri in der Scheitel- 
gegend. Kollern im Magen , Dracken in der Hagengegend, sich 
mit fibHrender Bewegung gegen die linke Brustwarze zu er- 
streckend , starkes Herzklopfen , Puls wenigstens um ein halbes 
Mal stärker als sonst. Schmerz, vorzüglich der linken Brust, 
wie nach langem Gekrümmtsitzen, Neigung zum Erbrechen, ohne 
dasa dieses wirklich erfolgte, Frieren wenn ich Ober die Straaaa 
ging. 'Nachmittags : Grosse Neigung zum Schlaf, grosse Mattig« 
keit in den Gliedern wie nach einem Fieber, sonst Alles wie am 
Vormittag. 

» 

Freitag den 14. Januar. Dieselben Symptome, nur in ge- 
ringerem Grade« 

Sonnabend den 15. Januar firah SVs Uhr gr. xx. FhMt* 

Schauder und Hitze abwechselnd, besonders eine fliegende Hitze 
auf dem Gesicht. Neigung zum Erbrechen, ohne dass dieses vor 
sich ging. Schläfrigkeit, Zerscblageoheit in den Ghedern^ eine 
Art von Traurigkeit, die mir sonst nicht eigen ist, keine Lust 
wegingehen. Kopfschmerz wie frober, Oberhaupt ein Geftihl, 
wenn ich es richtig bezeichnen soll, wie bei sogenanntem Katzen- 
jammer. 

Sonntag: Fast ebenso wie am vorigen Tage; ebenso 

Montag: Nur scbwicher, jedoch an diesem Tage grosse 
Neigung zum Uriniren. 

Dienstag: Brustschmerzen, Schiäfrigkeit, starkes Uriniren. 

Mittwoch: Wie Dienstag, den Abend und die Nacht Itppig 
forschwebende Bilder und grosse Lebhaftigkeit und Aufgeregt- 
heit, nSchtliehe Pollutionen. Jedoch weias ich nicht, ob ich 

dieses dem Mittel zuzuschreiben habe. * 

Donnerstag den 20. Januar. Stechen seitwärts der linken 
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Brustwaru beim Athmeo, Toreaglich beim Sitsen sehr be- 
schwerlich. 

Fries. 

Am 9. Januar nahm ich gr. j, am 10. gr. jj und am 11. 
gr. ?. Am 10., 11. und 12. Januar war ich besonders des 
Morgens sehr matt. Am 11. Januar Kopfschmerz und Schwin- 
del 1 Stunde nach der Einnahme des Pulvers. Am 12. Januar 

schwache, drückende Anschwellung der linken Leistendrüsen, 
welche sich gegen Mitlag verlor und worauf sich Kopfschmerz 
und Uebelsein einstellte, welches bis gegen Abend andauerte und 
sich den andern Tag schwach wiederholte. 

Montag den 18. Januar nahm ich gr. x. Am Morgen etwas 
Uebelbefinden; am Abend und am Morgen des 19. Januar grosse 
Mattigkeit ^ auch in den folgenden Tagen Schwere der Glieder. 

Günther. 

Freiteg den 8. Januar früh 6 Uhr gr. j. Gegen 8 Uhr sehr 
sterkes Jucken Im Süssem Winkel des rechten Auges , das dem 
Sehnenhüpfen ähnlich nnd im Spiegel wahrnehmbar war, das 
Auge 2 Stunden wie mit einem Flor überzogen. 

Sonnabend den 9. Januar früh 6 Uhr gr. jjj. Starker 
Scbweiss , besonders die folgende Nacht', Schlaf sehr unruhig, 
starke Harnausleerung. 

Montag den 10. Januar frUh 7 Uhr gr. Starker Kopf- 
schmerz , Flimmern vor den Augen , äusserst starke Schweiss- 
secretion , der übelriechend war. Dies hielt bis gegen 12 Uhr 
an. Wiederholter Drang zum Urinlassen , Urin sehr trttbe , Ton 
eigenthamlichem Geruch mit starkem Bodensalz. 

Dienstag und Mittwoch den 13. Januar. Schweiss gering, 
nicht mehr so Obel riechend. Jucken in allen Gliedern. Urin 
ziemlich helle. 

Freitag den 15. Januar früh 7 Uhr gr. x. Keine Wirkung. 

Montag den 18* Januar. Blutschwär am rechten Ober- 
schenkel Ton der Grosse einer Kinderfaost, sehr schmerzhaft und 
durch Umschlage nicht in erweichen. 
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Mittwoch den 20. Januar. Den ScbwUr aufgeschnilten, 
viel Eiter und Blut. 

BonnmUg den 21 • Januar. Knoten in der linken Backe gegen 
das Obr, der ohne Druck nielit sehmerit. Jacken im Rocken, 

an den Armen und Schienbeinen. . Frost. Stockschnupfen seil 

8 Tagen, daher EiDgenommenbeit des Kopfes. 

Hilpert. 

Freitag den 8. Januar Morgens nahm ich das Pulver gr« j. 
Die durchdringend riechende und scharf schmeckende Substans 

brachte auf der Zunge ein (jefUhl von Kälte hervor. Schon nach 
Vi Stunde Druck im Magen; Gefühl von Warme io-der üeri- 
grübe. Abends geringe Kopfschmerzen. 

Sonnabend den 9. Januar das Pulver gr. jjj genomaea. Um 

9 Uhr ein Gefahl von Wflnne Ober den ganzen lüirper. 

Sonntag den 10» Januar nahm ich das Pulver gr. v. Keine 
Wirkung. 

Sonnabend den 16. Januar gr. x. Kurz nach dem Genuss 
derselben Trockenheit im Schlünde. Nachmittags heftige Kopf- 
schmerzen; desgl. Abends, aber wahrscheinlich die Folgen der 
Einwirkung von Ghlordämpfen. Von einem 5. Pulver von gr. x 

Dienstag den 19. Januar genommen bemerkte ich ehenfilis 
gar keine Wirkung. 

Horn. 

Freitag den 15. Januar frtth 6 Uhr gr. z. Nach dem Ge- 
nüsse des Mittels, wdehes, da ich es trocken nahm, einen wi* 

drigen Geschmack auf der Zunge hinterliess, war mein Leib 
schmerzhaft aufgetrieben, ich gerieth sogleich in heftigen Scliweiss, 
den ich im Bette abwartete, und fühlte brennende Schmerzen im 
Vorderhaupte. Den ganzen Tag Uber war es mir ubel, doch ver* 
mochte ich weder durch Bishungen noch durch Aufetossen mir 
Erleichterung zu verschaffen. Mein Puls schlug 76 Mal in der 
Mioute. 

Sonnabend den 16. Januar spürte ich Nachmittags nach dem 
Cienusse zweier Tassen leichten Kaffees Coogestionen nach dem 
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Kopfe, gegen Abend wurde der Andrang dahin heftiger, mein 
Puls schlug 112 Mal in der Minuta, ich bekam Schwiadel und 
kalten , die Ohumacbt gewöhnlich begleitenden Scbweiss « hatte 

keinen Appetit und konnte nicht gut aufrecht stehen. Ich nahm 
gutt. jjj Naphtha aceli , worauf es mir einige Male aufstiess und 
mein Zustand erträglicher wurde. Ich war sehr hypochonder 
gestimmt und spflrte einen bittern Geschmack auf der Radix lin- 
guae. Die Nacht Ober hatte ich fiele ?erwirrte Trünme« deren 
Gegenstände vor vielen Jahren erlebte Dinge waren. 

Sonnabend den 17. Januar. Das Fieber war vorüber, ich 
war sehr verdriesslicb und reizbar gestimmt. Nach dem Genüsse 
eines Glases Bischoff wurde es mir weniger abel. Der Leib war 
nicht mehr so stark, aber doch etwas auftrieben. 

Sonntag den 18. Januar und folgende Tage liess die trobe 
Stimmung nach, ich hatte viel Hunger, aber wenig Appelil, und 
das Gefühl von Uebelkeit, welches mit Neigung zu Blähungsbe- 
schwerden verbunden ist, hat mich noch nicht verhissen. 

Krumbhols. 

Dienstag den 8. Novfar. Abends S Puffer A 5 gr. Ruhiger 

Schlaf. 

Mittwoch den 9. Novbr. 7 Pulver (4 ä 5 gr. , 3 ä 10 gr.) 
in Zwischenräumen von je 2 Stunden, früh um 7, 9 und Ii Uhr» 
Nachmittags 2 und 4 Uhr, Abends 6 und \) Uhr. Keine speci- 
fisehe mir wahrnehmbare Wirkung, ausser eine etwas reichliche 
Harnexcretion. Puls regelmässig , Respiration vollkommen gut. 
Appetit vortrelTlich, Schlaf nicht unterbrochen. 

Am 10. Novbr. 4 Pulver ä gr. x, Vormittags 3 und X^ach- 
mittags 1. tNoch immer keine besondere Wirkung* Den gamea 
Tag Ober munter, auijieregt; Schlaf suweilen unterbrochen. 

Am 11. Novbr. Dieselbe Stimmung. Nachmittags ceigt 
• sich das schon Tags vorher bemerkte kratzend wunde Gefühl im 
Munde, besondersam oberen inneren Zahnfleisch starker; eine 
Stelle war sogar erweicht. Abends starke Blähungen. 

Am 12. November. Noch immer dasselbe Gefühl im Munde, 
aber schwacher. Ein schon in der Nacht raerklicbea Jucken an 
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te iBtseren ObtnelMKlMlflielie, bei beiden Sehenkelo gleiek 
sterk und an derselben Stelle, verliert tick erst Nachmittage. 

Abends wieder Blähungen. 

Am 13. Novbr. Das Gefühl im Munde fast ganz vorüber« 
Aucb die übrigen bemerkten Symptome kommen nicht wieder 
ivm Vorschein. Wenigsteni scheint seit heute eine speciiscbi 
Wirkung des Amm. oarb. ?erloren gegangen lu sein. Im Allg*« 
meinen scheint dieses Pulver vortheilbsft auf Allgemeinbe- 
finden gewirkt zu haben. Vorzüglich bat es die bei mir sonst 
öfter stattfindenden Verdauungsbescbwerden gerade in diesen 
Tagen erleichtert , die Verdauungsthfltigkeit selbst angeregt und 
den Stuhlgang befördert. 

Kunlzmanu. 

Am 9. Januar gr. j« Beim Einnehmen Ktite auf der Zunge« 
Am 12. Januar gr. jjj. Dasselbe Gefllhl, etwas stirker. 

Gefühl von Leichtigkeit im Kopfe, der Puls hob sich etwas. - 

Den 13. Januar gr, v. Dasselbe Gefühl, noch etwas stär- 
ker, salziger Geschmack. Nach 1 Stunde waren alle Symptome 
verschwunden. An demselben Abend nahm ich gr. x. Beim 
Einnehmen Ekel, Kflite, gleich darauf Warmegefdhl anf der Zunge. 
Nach Stunde Leichtigkeit des Kopfes, GeRlbl von Kalte nach 
vlem Verlauf der sinus. Nach Kurzem Mattigkeit, starke Bis- 
liungen. Die Naclit darauf regelmässiger Schlaf und alles Uebrige 
normal, nur viel Durst nach Bier. Dieser Durst dauerte 8 Tage 
lang fort. 

Marti n. 

Am 12. Januar frtth nttcbtern gr. v. Stechend kühlender« 
dann brennender Geschmeck . widerlicher Geruch. Anfstossen, 
. loser Schleim im Munde. GefDbl von Kflite in der Brust and 

Magengegend. Nach ^/^ Stunde Kopfweh, Lebelkeit, allgemeines 
Frösteln. Nach V2 Stunde Wärme, besonders am Kopfe im Ge- 
sicht » Brennen des linken -Ohrläppchens und um die NasenOff" 
nnngen. Nachts zum 13. Januar ungewöhnlich transpirirt und 
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gelrtnmt. Abendi am rechten Hiiiteri»ackeii ein selineriiMlIer 
Schwtr, grosse Mattigkeit, Empflndllchkeit gegen die Areie LvA. 

Am 13. Januar frOh nOchtern gr. j. Nach V4 Stunde Kopf- 
eingenommenheit, l.eibweh wie zum Durchfall, verschwindet aber 
wieder, dafür tritt beträchtliche Verstimmung und Unlust ein, 
Zusaminenlaufen Ton Speichel im Munde. Geruch wie ein pro- 
foser saarer Scbweiss. Nach 1 Stunde FrOsIdn mit Sebwäcfae- 
gefnhl, dami Bitte im Gesiebt. Ziehen in den Ziblien« Am 
ganzen Morgon auffallend trObe Stimmung, Mattigkeit, Masses 
elendes Aussehen. Abends Erschöpfung, Trockenheit der Nase, 
der Lippen, Schnupfen. Nacht ruhig. 

Am 14« Januar. Besserung. Morgens zeitig Stuhlauslee- 
rung, die gegen Gewohnheit täglich 2 Mal erfolgte, der Scbwar 
am Gefilss scbment weniger, Stimmung freier. Abends plotslicb ' 
beftiges Aderklopfen um die rechte Hofte, ferschwindet aber aueb 
bald. Verminderter (ieschleehlslrieb. In den folgenden Tagen 
ungewöhnlich heiliger Schnupfen, hält mit auffallender Stetig- 
keit an. 

Am 19. Januar bildet sich ein Eiterbltttbchen mit viel bren* 
nendem Scbmen am rechten Mundwinkel. Schon froher waren 
mehrere dergleichen auf der linken Backe und an den Sehenkeln 

erschienen. Der Stockschnupfen bessert sieb erst am 20. Jan. 

Am 5. November früh G Ubr 5 gr. in etwas Wasser auf- 
gelöst. Nach Va Stunde ungewöbniich zeitiger Stuhldrang und 
weiche Ausleerungen, dann Kopfachmerz, viel Frost.' Nach dem 
Frabstflck (1 St. spater) Drücken im Leibe. Dm 11 Uhr wieder 
5 gr. Um Mittag ungewöhnliches Brennen in den HSnden und 
Füssen. Abends 6 Uhr wieder 5 gr. Bald darauf öfteres Auf- 
stossen, Druck und llilze im Vorderkopfe. Vermehrte Sdileim- 
absondcrung im Munde mit Kratzen. Später nach Milchgenuss 
(tO Uhr Abends) saures Aufslossen. Grosse Munterkeit bis ty^l 
Ubr, bei stetem Drangen und Druck im Baocbe mit Blafanngs-'« 
abgang. Am Nachmittag und gegen Abend Drücken und Stechen 
in der seit Jahren geschwollenen unempfindlichen Thyreoidea. 
Brennen in einigen kleinen zufälligen Ilaulrilzen an den Fin- 
gern, wo sich am Morgen des 6. r^ovbr. nach einer guten 
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Nacht ganz uDgewObolich kleine Eiteransammlungen unter der 
Haut seigren. 

Am 6. Novbr. ferner« 5 gr» Aufetoisen nach 1 Stunde, 
KopIWeh in der Scim, Frostigkeit. Mittage 12 Uhr weitere 5 gr. 
Vermehrte BiQtheheit im Gesteht. Naehmittags yiel Umgehen im 
Leibe und Blahiingsabgang. Abends 6 Uhr von Nenem 5 gr. 
Am folgenden Morgen grosse Mattigkeit in allen Gliedern, Unaus- 
geschlafenheit, mehr juckende Knötchen an den Hinterbacken. 

Am 7. NoTbr. schien das Zahnfleisch etwas angeschwollen 
und empfindlicher als sonst, auch schmerzten Ahends beim Nie- 
derlegen die Knotehen an den Hinterbacken. 

Am 8. Novbr. Morgens 10 Uhr fernere 5 gr. Schmerzliche 
Erosion auf der Mitte der Zunge , nach 2 St. bemerkt. Starke 
Schleimabsonderung in Mund und Mase am Nachmittag und Abend. 

Am 9. Novbr. viel Jucken .an den Binden und am obrigen 
Korper. Prah 10 Uhr ein Pulver 'und Mittags 12 Uhr wieder 
ein Pulver. Brennen im Schlund herab und im Oesophagus. Nei- 
gung zum Aufslossen. Abends 5 Uhr eine ferneie Dosis. Heute 
wie schon mehrere Tage hriufiger Drang zum Uriniren. Abends 
7 Uhr wieder 1 Pulver. Sehr empfindlich gerOlhetes 2^bnfleisch. 

Am 10. Novbr. Zahnfleisch besonders der untenn Reihe 
aofgescbwollen und sehr empfindlich ; ein gelblich schmershafles 
Bläschen auf der Seblennhaut swischen Lippe und linken untern 
Augenzahn. Morgens 11 Uhr eine weitere Dosis. Vermehrte 
Urin- und flüssige Stuhlausleerung Nachmittags. Abends vor- 
übergehendes Zwängen im rechten Ohre, wie schon mehrere 
Male in den lotsten Ta^, Ungewöhnliche Blodigkeit. 

Am 11. November. PrOh heim Aulstehen, ohne dass es 
gefroren btlle^ gesehwollene empfindliche Ballen am linken Pusse, 
wie von Frost. Ungewöhnlicher Stockschnupfen. Abends em- 
pfindliclie rolhe Geschwulst wie Frostbeulen auch an den rech- 
ten Zehen. 

Am 12. Novbr. Fortdauernder heftiger Stockschnupfen, 
anhaltende empfindliche fieschwulst am linken Fnssballen. FHts- 
siger Stuhl ; starker Schnupfen. Dieselben Erscheinungen wahr- 
ten fort am 13^ und 14. Novbr. 
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Am 15. Novbr. Viel juckende BlUtbchen an den Schenkeln 
und Händen. Abends brannte und schmerzte der geschwollene 
Ballen des Unken Poeeee. UngewOhnlieliefinipfindlicfabeift beider 
FOsse gegen NStse nndKiltet welche teil mehreren Nacbmiltegeil 
Leibschmerzen , Blähungen und Frostigkeil ?erurMcht. ' Sehr 
starke ürinabsonderung und häufiger Drang besonders Nachmitt. 
Ebenso am 16. undl7«Novhr. empfindlichen innerlich geschwol- 
lenen Nasenflügel. Mit den ünterleibabeachwerden, wekbe aicb 
regelmlssig alle Abende einstellten, verband sich eine auffallende 
Depression der SlIniBittng« Meist trat erst gegen Mittemaolit 
eine Erleichterung ein. 

Am 16. und 19. Novbr. schien die Arzneikrankheit ihren 
hflohsten Grad erreicht zu haben, der linke Fussballen scbmerUe 
besonders gegen Abend sehr heftig u. s. w. 

Am 20« und mehr noch am 31. NoYbr; trat eine friere 
Stimmung und ein deutliches Gefühl von Wohlsein hervor, die 
Schmerzen am linken Ballen liessen allmälig nach. 

Mayer. 

Den 5. Novbr. firOh 6 Uhr nach dem Einnehmen von 5 gr. 
Ammon. carb. einen schwachen Kopfschmerz, der aber nicht an- 
hielt, Uebrigens empfand ich keine weitere Wirkung, obgleich 
ich von 2 zu 2 Stunden dieses Tages die Arznei ä gr. v 6 Mal 
regelmiasig su mir nahm. 

Den 7. Novbr. Abends begann ich wiederum eine neue Doeit 
gr. X so mir sn nehmen , woraof ich einen ruhigen Schbf hatte« 

Den 8. November von früh 7 Uhr an regelmässig wiederum 
alle 2 Stunden eine Dosis von gr. v bis Nachmittags 4 Uhr. Die- 
ser Tag ging bis auf den Abend ziemlich ohne Wirkung bin; je- 
doch Abends gegen 7 Uhr bekam ich eine AengstUchkeit« dio 
ungefidir 1 Stunde anhielt und sich dann wieder verlor. Des 
Nachts sehlief ich ruhig. 

Den 9. Novbr. bemerkte ich früh einen schwachen Kopf- 
schmerz mit Uebelkeiten verbunden , was jedoch , wie gewöhn- 
lich , nachdem ich die TabakspfeiOs in den Mund nahm , sogleich 
wieder verschwand. Nachmittags gegen 3 Uhr wiedeffaoke sich 
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diSM Debelkeit, doch ohne Kopfschmerz, was sich vielleicht vom 
Liegen auf dem Sopba berscbrieb, denn aabald icb dasselbe ver* 
liesB, apOrte ich oicfala mehr da?on« Abends aber stellle sich 
diese Aengsdicblteit wie am fcrigen Tage wieder ein. llerl[w(lr^ 

dig war es, dass ich Abends von 11 — 1 Uhr im Bette lag, ohne 
einschlafen zu können, was mir früher nie begegnete. 

Den 10. Novbr, empfaiid ich ein unterbrochenes Drücken 
anf der Brual, und iwar mehr auf der linken als rechten Sette* 
so aoch ein Jucken oder vielmehr ein Brennen auf der linlcen 
Pttsssohle und Wsde, und swar mehr auf der ersteren, was ich 
ziemlich ohne Unterbrechung Hahrnahm. Auch stellte sich des 
Nachts ein Husten mit Stockschnupfen ein , wobei ich wiederum 
von 12 — 1 Uhr im Belle lag, ohne einschlafen zu können; jedoch 
befand icb mich am Morgen gesund und wohl , ausser etwas Ha» 
gendrflciieB, welches iwar gleich nachliess, sich aber swischen 
9 und 10 Uhr wieder einstellte. Der Stuhlgang war flhrigens in 
jeder Zeit regelmässig, so auch der Pulsschlag, nur dass er bei 
der jedesmaligen Beklemmung schneller zu gehen schien ; auch 
drflngte sich das Blut dabei mehr nach dem Kopfe zu. Die 
Bcbwierigkeit einsnschlalen wiederholte sich am 16. Novbr. 

Den 11« NoTbr. ein locken an der Eichel des Penis, wel» 
dMS Uinger als 8 Tage anhielt« 

Den 14. Novbr. bemerkte ich am Oberarm in der Gegend 
einer kleinen Stichwunde ein eigenthOmliches Gefühl, das einer 
Fohilosigkeit ähnlich war, welches sich erst allmfllig wieder 
forior. 

« 

Reichmann. 

Freilag den 15. Januar Nachmittag gr. 5. Kurz darauf und 
die ganze folgende Zeit bedeutenden Durst, Brustschmerzen, 
Atbembesch werden. Nachts erschreckende Träume , Niederge- 
schlsgenheit und suweüen bedeutende Aufgeregtheit. Bald dar- 
auf BlüthchenattsschlBg an den Beinen und EntiOndung» 

' Runge. 

Sonnabend den 5. Novbr. 7^/4 Ubr 1. Pulver von gr. v., 
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8V 2 libr 2. , 11 Ulir 3. , Sy« Uhr 4., 4V4 Ubr 5., 6Vs Uhr 6. 
Pulver. 

Sonntag den 6. NoTbr. Keine Wirirnng. 
Montag den 7. NoTbr. Ebensowenig. 

Dienstag den 8. No?br. Den Gaumen an einer kleinen Stelle 
wundgeslossen an einer harten Brodrinde. Abends 8 Uhr 1 Pul- 
ver von gr. X, lOVa 2. Pulver gr. i. Die Zunge und der ganze 
inwendige Mund röthlich , besonders die wunde Stelle des Gao- 
fliena. An der Unterlippe inwendig 2 kleine harte Gescbwnlsle* 
Besonders gerothet war der unter der Zunge gelegene Tbeil der 
Mundhohle. 

Mittwoch den 9. Novbr. 63/4 Uhr 2. Pulver gr. x, 9 Uhr 4. 
gr. X. , 11 '/2 Uhr 5. gr. x, l*/j Uhr 6. gr. x, 4 Uhr 7. gr. x, 
6 Uhr 8. gr. x, 8 Uhr 9. gr. x. Rölhe im Munde , dieselbe 
doch mit mehr Empfindlichkeit besonders gegen Abend. 

Donnerstag den 10. Novbr. 7 Uhr Ansleemng mit wtsse- 
rigem Sehleime umgeben, fest ebenso nm 1 Uhr. Die Bllhongeii 
sehr stinkend. Bei Tage nahm die Hölhe im Munde etwas ab, 
am Abend zu , besonders in der Nähe des inwendigen Zahnflei- 
sches. Die kleinen Geschwülste an der Unterlippe haben sich 
fast sertheilt. Gegen Abend besonders Jucken an den Armen 
und noch mehr an den FQssen. Um 10 Uhr die Empfindlichkeit 
im Munde fast auf das inwendige Zahnfleisch beschrilnfct. 

Freiing den 11. Novbr. Empfindlichkeit im Munde fängt 
an sich immer mehr zu verlieren. Stuhlausleerung wenig schlei* 
mig. Allmälig nehmen die Beschwerden am Zahnfleische ab« an 
dass sie am 16. Novbr. beendigt schienen. 

Vulpius. 

Freitag den 8. Januar gr. j. Geschmack anfangs kühlend, 
dann brennend alkalisch. Gleich nach dem Einnehmen trat ein 
Reiz zum Husten ein, der sich jedoch bald legte. 

Sonnabend den 9. Januar. Derselbe Erfolg. 

Dienstag den 12. Januar gr. vj, wo ebenfalls nur dieser 
Hustenreis sich leigte, ohne andere Symptome. 

Freitag den 15. Januar gr. x. Kurz nach dem Einnehmen 
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leieliter Schauder Ober den ganzen Körper; Eingenommenheit 
Bod Schwere des Kopfes ; den Tag Uber ziemlich heftiges Frieren. 

3) CMMipMCIbte. 

Krumhholz. 

Sonnabend den 26. Novbr« 1836. 3 Mal tagsQber mehrere 

Tropfen Tinclur in Wasser genommen. Des Nachts ruhiger Schlaf. 

Sonntag den 27. Novbr. Die übrigen Tropfen wieder zu 3 
Malen in Wasser genommen. NachmiUags Unruhe im ganzen 
iOrper» vorsttglich in den Verdauungaorganen Gegen Abend 
Leibacbmerzen mit alarkem Gefühl Yon Wtfrme im Magen ; die 
Leibschmerzen nehmen an Starke zu , bis endlich go<^en 9 Uhr 
Abends ein 1/2 Stunde andauernder, aber etwas erschwerter 
Durchfall erfolgte. Mach diesem verschwinden die Leibscbmer- 
Ktt. Schlaf nicht ganz ruhig. 

Montag den 28. Novbr. Bemerke niehta weiter, waa ich 
der Arznei zuschreiben konnte. 

Freitag den 2. Decbr. nahm icli Irilh und Nachmittags die- 
selbe Arznei in bedeutender Menge (die Hälfte des Ganzen 5ß). 
üachoiittags gegen 2 Uhr erscheint wieder dieselbe Unruhe, Be- 
Bommenheit des Körpers , ungeheure Magenhitze , heftige Leib- 
schmerzen, Imalige dUnne Stahlentleerong (gegen 3 Uhr), wo- 
■ach Schmerzen und Unruhe vorübergehen. 

Sonnabend den 3. Decbr. nahm ich die übrigen Tropfen 
1 Mai früh 7 Uhr, das andere Mal um 10 Uhr. Gegen 1 Uhr 
' Mittaga erscheinen dieselben Wirkungen, l'/i Uhr Durchfall. 

Martin. 

Den 28. Novbr. bei feuchlwarmem Wetter früh 10 Uhr 2 
Tropfen Tr. Colocynthidis in etwas Wasser« Anhaltend bitterer 
ekelhafter Geschmack, nach 1 Stunde Schmerz Uber den linken 
Arm ; verging bald. Stuhldrang. Abenda 5 Uhr 2 Tropfen in 

Wasser. Dald darauf empfindlicher Leib- und Stii nschmerz (wie 
am nervus frontalis sin). Stuhldrang. Abends 7 Uhr 3 Tr. 
Mach Stunde Leibschmerzen mit dem Gefühle von nahendem 
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Durchfall, Aderklopfen im linken Arm. Nach dem AbeDdessen 
Leib sehr voll und beschwert. 

Den 29* Novbr. Ebenso am folgenden Morgen. Urinab» 
sooderoog Yermmderl. Frtüi 10 Clhr weitere 3 Tr, in Waeser. 
(Spontanes Bluten eines Lel^rfleckes an der Oberlippe.) Hef- 
tiges Jucken am After. 

Den 3. Decbr. Abends 5*/a Uhr 6 Tr. Verursachen Spei- 
chelzusammenfluss. Nach 1/4 St. zusammenziehender Schmers 
in der rechten Hand, der anhaltend sunalini, bis ein ähnlicher ia 
der linken Backe am Wangenbeine aultrat; der empfindliche 
Sehmert In der rechten Hand verbreitete sich dann Ober den 
Vorderarm , als der Gesichtsschmerz nachliess , milderte sich 
selbst aber wieder, als Schmerz in der rechten Wange und später 
Leibschmerz erfolgte. Jucken im Gesicht mit schmerzhaftem 
Ziehen. Nach einiger Zeit solche ziehende Schmerzen auch im 
linken Vorderarm, am Ellenbogen anhaltend. Ein gleicher Schmers 
zeigt sich später im rechten Oberschenkel an dessen äusserer 
Seite , während sich Zahnschmerz am linken oberen Backenzahn 
einslelUe. Nach 1 Stunde wieder Sodbrennen im Halse nach 
Heisshunger. Dann nur Klammschmerz am linken Vorderarm« 
Gegen 10 Uhr bei einem Gang nach dem Abendessen drOckender 
zusammenziehender Schmerz in der Herzgrube, vorübergehend. 
An den folgenden Tagen heftiges Jucken am After. 

Den 6. Decbr. früh 10 Uhr 10 Tr. Eingenommenheit des 
Vorderkopfes, Wehgefübl in der Herzgrube. Drttckender Schmers 
in der linken Backe. Nach Stunden heftige Kopfschmerzen» 
▼eriieren sich nsch ^/^ Stunde. Spiter ungewöhnliche Mfldigkoit. 
Schwere des Kopfes, Jucken am After, ungewöhnliches Brennen 
einiger Stecknadelrisse an den Fingern , sowie im Gesicht und 
Kopf. 

Den 7. Decbr. Morgens mehrmals heftige Schmerzen im 
rechten Vorderarm, 

Mayer. 

Am 26. Novbr. Abends begann ich 2 Tr. zu nehmen und 
bemerkte früh, also am 27., ein leises Magenweh mit Kopfschmers 
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verbunden, sowie einen schwachen Durchfall. Ich setzte diesen 
Tag aus Medicin zu mir zu nehmen und verspürte dann keine 
weiteren Folgen. 

Montag den 28. Novbr. nahm ich frtth wiedernm eine Dosis 
von 2*3 Tropfen , die sehr heftig iviritte. Ich bekam einen 
starken Hagensehmers mitBIflhnngen und wiederniil Kopfschmera 
verbunden , jedoch ohne Durchfall wie am ersten Tage. Nebst 
diesem wurde ich träge, bekam eine düstere, weniger aufgeregte 
Stimmung, die sich bis zum Unmuth steigerte. Ich begann des- 
wegen in geringeren Dosen (gutt. j) fortzufahren, wobei die 
Symptome noch einigo Zeit anhielten, sich aber endlich bis auf 
die Blähungen verloren; blieb aber bei diesem Verfahren bis sum 
30. d. M. 

Aq) 1. Decbr. nahm ich wiederum gutt. jjj, worauf sich die 
ArQheren Symptome sogleich wieder einstellten* Vorzüglich aber 
empfand ich am Kopfe noch einen Schmers, der ungefthr den 
Raum eines preussischen Tbalers einnahm und sich voritiglieh 
durch einen eigen thflmlichen Druck kund that, in der Gegend der 
linea semicircularis , und zwar ungefähr in der Mitte dprselben. 
— Ferner verspürte ich ein Abwechseln der Hitze mit Külte, oder 
besser« immer einen Scbweiss , der sich in einigen Augenblicken 
ferlor und wiederkam , ohne dass ich einen grossen Unterschied 
▼on Temp^raturwechsel empfand ; ja es traten sogsr einige Mde 
ZufUlle hinzu , die einer Ohnmacht glichen , jedoch verhinderte 
ich das deutliche Hervortreten dieses Symptoms jedesmal dadurch, 
dass ich die Hand vor die Augen hielt. Uebrigens scheinen 
diese Zustände am Abend mehr Kraft zu haben, als am Morgen; 
dten Tags darauf, 2. Decbr. , merkte ich nur noch Weniges da- 
Ton. Nur eine gewisse Stumpfheit der ZShne, die sich auch an 
diesem genannten Abend zeigte, fohlte ich am andern Tage noch 
sehr heftig. Alle diese Symptome verloren sich auch wieder 
nach und nach, wie sie eingetreten waren, nur das Magendrücken 
und die scbwermttthige Stimmung hielt länger an. Zu diesen 
gesellte sich noch nach einigen Tagen eine Brustbeklemmung 
•der ein Drtloken auf der Brust, das auch Tonaglicb lur Abend- 
seil sehr stsrk war. 
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RoDge. 

Sonnabend den 26. Novbi . 1836 früh 6V2 Uhr 5 Tr. ; we- 
nige Minien darauf saures Aufstussen ; a Uhr 2, 10 Uhr 2, 
111/2 Uhr 3, IV2 Uhr 3, 3Va Uhr 3, 51/2 Uhr 3, TVa Uhr 3» 
9 Uhr 4, 12 Uhr 3 und um 1 Uhr 4 Tr. Am NacbmiUag drftngte 
es mich «inige Zeit lang tum Urinhmen ; Speichel lief mir im 
Sfunde zusammen. Gegen Abend grosse NOdigkeit; eigenthflm- 
liehe Slimmung, kunnle keinen Gedanken feslhalten. in der 
Nacht Pollution. 

Sonnlag den 27. Nov. früh 8 Uhr 3*/2, lO^/a Uhr o, 12 Uhr 
5« 3 Uhr 4 und 6^/, Uhr 5 Tr. Die Naobt i'oUuUon. (Feuchte 
warme Lufk.) 

Montag den 28. NoTbr. nicht eingenommen. 

Dienstag den 29. Novhr. Nachmittags 3' 2 Uhr 0, ö'/q Uhr 
8 und 71/2 Uhr 8 Tr. Jedes Mal gleich nach dem Einnehmen 
Knurren im Magen, gegen 8 Uhr Beklemmung ums Herz. 10^/s 
Uhr 10 Tr. Nach einer Flasche baierischem Bier fühlte ich mich 
gegen Gewohnheit fast betrunken. Grosse Munterkeit und Schlaf» 
losigkeit; ebenso am andern Morgen , aber sehr gutes, Wohles 
Befinden , ausser einem augenblicklichen Drücken io der Herz- 
grube und dem Unterleibe. 

Mittwoch den 30. Novbr. früh G^/a Uhr 10 Tr. Bald dar- 
auf gans aussiger Stuhlgang. 9 Uhr 12, 11 Vs ^ Tropfen. 
Nach dem Essen Benommenheit des Kopfes, MageadrOcken, einige 
Augenblicke fast schwindelig, augenblickliche SehwerhArigkeit, 
wenigstens horte ich alles wie mit einem Brausen begleitet, nichts 
recht articulirl* Alle Wirkungen aber kaum einige Minuten an- 
hallend. 3^/2 Uhr 10 Tr. Gegen Abend inneres beklommenes 
Gefühl, Speicheiansammlung im Munde. Am Abend und Morgen 
wieder grosse Munterkeit; gans dünne Stuhlausleeruog, doch nur 
3 Mal des Abends und am nächsten Morgen. 

Donnerstag den 1. Decbr. Unangenehmes Gefühl in allen 
Gliedern bei geistiger Anstrengung. Nachmittags grosse Müdig- 
keit (vielleicht vom warmen Weiter).. Abends Uhr 12, 11 
Uhr 20 Tr. 
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Freitag den 2. Dednr. fHrti 9 Uhr 90 Tr. Gmi flossfge 

Stuhlausleerung; kleine Gescliwürchen mit Jucken und Brennen. 
Beklemmung und Stich beim Luflholen in der rechten Seite, doch 
mbedeulend. 12 Uhr 30 Tr. Augenblicklich Drücken . in der 
Herignibe. 2 Ubr 36 Tr. Nahm nicbl mehr ein, weil ich nach 
WdUnite ging ; apiter aber auch nichla. 

Sonnabend den 3. Decbr. früh 8 Uhr 30 Tr. Bald daraof 
ganz flüssige Stuhlauftleerung; Schwäche, Blässe, Abgespanntheit 
den ganzen Tag ; vielleicht Folge des Durchfalls (freilich nur 2 
Mal den ganten Tag, aber gana wässerig). 11 Uhr 36 Tr« ohne 
neue li^irkung. 



Ueberhaupl scheint mir dieses Mittel die Schlcimabsonderung 
in befördern , iwar stark , aber nicht anhaltend , sondern Spiri- 
tnosis ähnlich, und nur dadurch liefer eingreifend in den Orga- 
nismus, dasa es in seiner Ersiwirknng so stark ist, dass die durch 
dieselbe hervorgebrachten Störungen in ihren Folgen fortdauern. 

4) MnMgo. 

Blaufuss. 

Freitag den 11* Decbr. frtth 8 Uhr 1 Pulver, bestehend aus 
Indigo gr. j, Sacch. gr. ji. Nach 1 Stunde schon starker Drang 
tum Harnlassen, die Stunde oft 4 — 5 Mal, und Krämpfen der 

Ohrspeicheldrüse, Speichelabsonderung stark, Drücken und Brau- 
sen im Ohre. Den ganzen Tag über die Glans penis sowie das 
Praeputium kalt, der jedes Mal abgesonderte Urin farblos, sehr 
flüssig, wie bei der sogenannten kalten Pisse. 

Sonnabend den 12. Decbr. frUh 8 Dhr 2 Pulver. Wie am 
vorigen Tage, nur stärkerer Harndrang. 

Sonnlag den 1 3. Decbr. Der^ rampf und die Speichelabson- 
derung nebst den Ohrenbrausen hatten aufgehört, das starke Har- 
nen dauerte fort und blieb bis Dienstag wie vorher, wurde end- 
lich Mittwoch schwacher, und beute bat es noch nicht ganz auf- 
gebort. Zu bemerken, dass ich diese Tage wenigstens bis Dien- 
X., 1. 6 



•Ug sehr wtiiig getrvnlen habe «ad bauptiilclilicli Montag, Sonn- 
tag und Sonnabend fast gar nicht. 

Den 30. Januar 1836 früh 8 Uhr 3 PuKer. Gegen 10 Uhr 
stärkerer Puls, Herzklopfen, Congestion des Blutet nach den 
Kopfe. Jucken in der Hanl, ToriQglich im Oeaioht. 

Sonnabend. Ebenfalls 3 Pul?er. Das Namlicbe wie am 
vorigen Tage , nor seiglen sich noch kleine Hitzblättercben Tor- 
züglich auf der linken Seile des Gesichts von der Stirn bis zum 
Halse. — NB. Donnerstag vorher hatte ich bemerkt, dass ich 
eine Mandeigeschwulst bekommen wOrde; dergleichen entwickelte 
sich fHlber nach dem ersten Gefob] , später etwa den 4. lind 5. 
Tag, jetzt triit sie schon am Sonnabend so stark hervor, dass mir 
Schmerzen halber alle Lust zum Essen vergehen mussle und 
welche bis jetzt noch dauert. — Ausserdem die Entwickelung der 
Blüthen bis gegen Montag fortdauernd. 

Fries. 

Am 12. , 13« und 14. Decbr. nahm ich 1 Pulver. An die- 
aen drei Tagen mochte ich kein tweites FrOhstnck geniessen und 

hatte auch bis Mittag kein Verlangen zuni Essen, obgleich ich 
keinen Widerwillen gegen die Speisen empfand. Am 13. Decbr. 
Uebeikeit nach dem ersten FrOhstück ; am Abend dumpfer Kopf- 
aehmen und hierauf ein heftiges Jucken an den verschiedensleo 
« Theilen des Körpers, vorstlglich aber im rechten EHenbogen- 
gelenk. Gegen Mittag und am Nachmittag des 14. spannender 
Brustschmerz in der Herzgegend ; Abends Kopfschmerz und das 
Jucken des vorigen Tagea. Am 15. Decbr. nach dem zweiten 
PrIIhstack Kopfschmert in der rechten Schlafengegend, Schwindel 
und Neigung zum Erbrechen, welches aber nicht erfolgte ; Stei* 
gerung dieses Zustandes bis am Abend, wo er sich wahrscheinlich 
durch Tanzen verlor. Am 16. Decbr. ein gleicher Zustaody aber 
in geringerem Grade. Schreckhafte Traume. 

Graefe. 

Den 30. Januar frtth 1 Pulver. Keine Wirkung. 
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Den 31. Janunr die 2 Übrigen Pulver. Einige Tage darauf 
4m gmse Gesiebt, wie «ueli den gaoteo Körper voUer Uütheii. 

Gflntber. 

Preitag den 11. Decbr. früh 6 Übr nabm ieb 4m ertle Pol- 

var Indici gr. j. Gegen 7 Uhr bekam ich heftiges INiessen, wel- 
ches bis 7^/4 Ubr anhielt, und darauf stellte sich ein heftiges 
Naseobluten ein, welches bis gegen 8 Uhr anhielt. Nachmittage 
ond ▼ondglieb die folgende Naebt batle ich beftigea und Öfteres. 
Drangen zum Hamen. Es ging jedoch jedes Mal nur wenig Orin 
ab und der Abgang war sehmerzbafl. Derselbe war etwas trObe. 

Sonnabend den 12. Decbr. frOh 6V2 l^hr nahm ich den 2. 
Gran ein und blieb nüchtern bis nach 12 Uhr. Gegen 12 Uhr 
befiel roich ein starkes Uebelsein und nnisste mich darauf .starb 
erbrechen ; unter dem Gebrochenen befand sich vieler Schleim, 
der dem Pulver ibnllch war. Den gansen Tag and des Nichts 
Öfteren Drang lom Uriniren. Uebrigens spOrte ich beute ein 
eigenthUmliches Jucken in der Harnröhre , sowie am Scrotum, 
welches letztere ich aber dem vorigen Pulver noch Schuld gebe. 

Sonntag den 13. Decbr. Ganz wohl; ich nahm das letste 
Pulver froh 7^/^ Uhr und blieb nOcbtem bis 10 Ubr. Drang sum 
Harnlassen, Harnabgang brennend. 

Montag den 14. Decbr. desgl. 

Dienstag den 15. Decbr. fühlte ich einige Linderung. 

Mittwoch den 16. Decbr. Der Drang wieder stärker, Abends 
nngebeuer schläfrig. 

Donnerstag den 17* Decbr. hat das Dringen etwas nach» 
gelassen, sonst Ist jedoch mein Gesnndbeitssustand derselbe. 

Den 30. , 31. Januar und 2. Februar jedes Mal früh nüch- 
tern 1 Pulver von */ioo ^r- Grosse Hitze, besonders im Gesicht, 
grosse Angst, vermehrter Harnabgang, Jucken in allen Gliedern, 
nachüicbe Unruhe , frtth sanfter, doch nicht fester , stärkender 
Schlaf. Am Tage immer aehr matt. 

Hilpert. 

Freitag früh 6 Ubr gr. j genommen. Die dunkelblaue Sub- 
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stanz halte einen »asslichen Geschmack, der aber bald verschwand, 
4» ich wenig Wasser nachtrank. Bald darauf ein geringes Gefilbl 
?0D Druck im Magen. Nacbnrittaga Siechen im Oberkiefer and 
der Oberlippe. 

Sonnabend früh gr. j genomnien. Mittags ein kitzelndes 
Gefühl in der linken Backe; kurz darauf ein ziehender Schmerz 
in der Scbläfengegend derselben Seite. Abends 6 Uhr heftiges 
Dringen snm Stuhl; anhaltender Schmers im rechleii Vorder- 
haupt. 11 Uhr heftiges Sehneiden im Magen« ?erbunden mit 
heftigen Blähungen; Urin getrübt; Schmerz in der Blase heim 
Harnen. 

Sonntag. Schon Morgens seit 5 Uhr heftiges Leibschnei- 
den, verbunden mit Btobungen und Drängen inm Stuhl, deshalb 
kein Pulver genommen. Diese Zustande dauerten bis Mittag fort. 

Nachmittags verschwanden dieselben allmSlig. Kitzelndes Gefühl 
abwechselnd an verschiedenen Stellen des Gesichts , besonders 
um die unteren Augenwinkel und in der ^Gegend der Nasenflügel. 
Bis snm Schlafengehen sehr heiterer Stimmung. 

Montsg früh 7 Uhr gr. j genommen. Um 10 Uhr nach dem 
Genüsse einer Tasse Bonillon pl6tslieh Schneiden und Drücken 
im Magen; der Magen schien die Fleischbrühe nicht nufnehinen 
zu wollen. Nicht lange nachher verschwanden diese Umstände. 
Angenehmes Geftthi um die Augenlider und die Nase. Gefühl 
▼on Schwiche in den Gliedern ; öfteres Niesnen , das besonders 
Abends 11 Uhr sehr oft mit grossem Reise in der Nase erfolgte. 

Diensta^^ Schon im Bette Druck und Schneiden im Magen. 
Dieselben Zustande, wie am vorigen Tage, kehren nach dem Ge- 
nüsse einer Tasse Boinllon wieder; Müdigkeit in den GUedem. 
Nachmittags wiederholtes starkes Niessen. Abends kitseindes 
GefiQbl im Gesicht ; sehr aufgelegt ; grosse Lust cum Arbeiten. 
4maliges heftiges Niesen kurz nacheinander; weniges Blut in der 
Nase, das fast rossrotb gefärbt. Grosser Reiz in der Naseu- 
wuriel. 

Sonnabend den 30. Januar frOh 1 Pulver. Abends liem- 
liches Kopfweh mit Rothe und Hkse im Gesiebt. 

Sonntag den 31. Januar das 2. Pulver. Um 9 Uhr ziemlich 
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rascher Pals. Nachmittags 3 übr starkes Pulsiren einem Hüpfen 
ähnlich in der Gegend der 4« und 5. Rippe rechterseits. Abends 
gegen 8— 9 Uhr geringe Kopfscbmeneii, die ftrscbwMidM, aber 
um 11 übr heftiger wiederkehrten.' 
Montag* Keine Wirkvng. 

Dienstag das 3. Piilfer. Um 10 Uhr rasaber Puls, Klopfen 

wie früher in der reciilen Seite der Brust; sehr starkes Pulsirea 
im linken EUenbogengelenk. 

Mittwoch. Zwei Blttthchen ao der Stirn , ein gleiches am 
Unterkiefar der raeblen Seite. Alle mit aebmenbaftem Ceftlhl 
verbunden. EntaHndung der Giamlalae Meiboni. am linken » 
tem Augenlide, schwaches Kopfweh, Zahnweb, Branaaii im Ohre 
und Summsen in der Stirn. 

Sonnlag. Wieder mehrere Blüthen am Halse und im linken 
Mnnd Winkel. Nach mehrere Tage Drttcken im Auge. 

• Horn. , 

Am 12. Deebr. fr«h 6 Uhr 1 Pulver Indiei gr. j. Den gan- 
ten Tag über ungewühnlichen Prost. 

Am 13. Decbr. früh 6 Uhr 1 Pulver zu gr. j. Frost. Be- 
atindig Drang sum Urinlassen , welcher trübe. Sehr müde und 
angegriffsn. 

Am 14. Deebr. Müdigkeit wSbrte fort, ebenso das Harn- 
treiben ; ich moaste ihn regelmässig jede Stunde taesen , ohne 

irgend etwas getrunken zu haben, ausser früh 2 Tassen Kaffee. 
Urin trübe. Sehr herabgestimmter Geschlechtstrieb. 

Am 15. Decbr. Harnabsonderung bedeutend stärker, dasa 
ieb ihn wohl M Mal des Tages hMsen muaste, die Nacht über 
hatte ich jedoch Ruhe. Dm Harn Haas ich nicht ohne bedeuten» 
des Zusammentieben der Harnröhre, mit Schmers in der Blaaen> 
gegeod verbund<'[i. Harn sehr schleimig und trübe. 

Am 16. Decbr. Das Harntreiben liess etwas nach, der Urin 
war beller und wurde mit geringem Spannen gelassen. Etwas 
erhöhter GescblechUtrieb. 

Am 17. Deebr. Hamtreiben bedeutend aehener, jedoch 
noch abnorm oft, ohne Schmeraen. Sehr angegriMsM Nerven« 
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IMmImmIw Aiipttil, d«r an de» vorigMi Ttgw weohMliMl sUrk 

zu sein schien. Haro heller, jedoch nicht ohoe Budtiüiti. 
Schreckhafte Tittume. 

Kuntzmaon. 

Am 12. Deobr. oahn ich 1 Pulver. Neeb Vs Stuade be- 
ll mr leh 6— 7 Mal befliß Nieieefi ; ein darauf folgender kral- 
lender Schmerz in der Luftröhre , der allnillig tiefer , bis in die 

feinsten Ver7weigungen der Bronchien zu steigen schien , reizte 
suu) Husten, durch den kleiua Klüuipchen zlüier Schleim abgelöst 
wurde* Mach ^/^ Stunde waren dleae Symptome «Umftlig ver- 
•ckwunden* 

Am 13. Decbr. nahm leb ein 2. Pulver und empfand das* 
selbe wie'Tags vorher. Nach 8 Tagen nahm ich ein 3. Pulver, 
bemerkte aber gar nichts Auffälliges. (Nach 14 Tagen fühlte ich , 
häufig Drängen zum Urio, mitBrenneo ioiBlaseogruod; erhöhter 
Geschlechtstrieb.) 

Am 29l Jannar Gleich nach dem Einnehmen Kratien im / 
Rachen* Nach Stunde Druck Im linken Auge, der bald nacb- 
liess. Bald darauf FrOaleln Ober die ganze Haut, Kalte der sonst 
gewöhnlich warmen Hände. Drängen zum Stuhl , kurz darauf 
flüssige Stuhlausleerung, obgleich ich kurz vor dem Einnehmen 
zu Stuhle gewesen. Nachmittage prickelndes GefOhl am linken 
Bein, wo daa Fleiaeb der gast gemin. in die Sefane ttbei^gebt 

Am 2. Februar. Nachdem leb tu Stuhle gewesen daa 2. 
Pulver. Nach ^/a Stunde Drängen lum Stuhl, Oüssige Slublaus- 
leerung, Blähungen, Frösteln über die ganze Haut, Kälte der 
Häude, was wie am 29. Januar ^1^ Stunde anhielt. Nachmittags 
ziehend stechende Schmerzen nach dem Verlauf der muac rboiii* 
beid. der linken Seite. 

Am 3. Februar daa 3. Pulver. Wie am vorigen Tage. 

« 

Martin. 

Am 11. Decbr. früh nüchtern pulv. Indigo gr. j. Geschmack 
unbedeutend widrig. Nach ^4 Stunde Kopfweh im Vorderkopfe., 
Drookacbmeft im' bypecbondr. deil. Nach Va Stund« raiaaeadan 
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Schmerz auf dem Ruck<*n der linken Hand, Puls krampfhafl, 76. 
- Nach 1 Stunde Jucken aur beiden Hflnderücken , firscbeinen von 
Quaddeln, die bald wieder ▼ergeben; kebrl an Abend wieder. 
Am Tage Ober rtel Hamen mit Draefc im Unlerleibe. Urin bell. 

Am 12. Deebr. flroh nacbtem gr. j. Nacb 1 Stunde unge- 
wöhnlich viel Blähungen und Drang zum Stuhl. Am Tage ver- 
mehrter Urinabgang. 

An) 13. Decbr. Früh Sluhlausleerung. 

Am 2. Januar frOb «nacblern 1 Pulver aus gr. j Indigo und 
gr. jf Zucker. GefObl von seillicbem Zuaammeniieben auf der 
Zunge. Ungewöhnliches Niessen nach ^j^ Stunde. Beengende 
Stiche in der Brust. Rheumatische Schinerzen im Vorderarm. 
Jucken auf dem linken Handrücken mit Hervorkommen von zwei 
Koötcben. Viel Gähnen. 

Am 2. Februar Abends 6 Uhr Vh« gr« Geschmack fade; 
nach 10 Minuten im Freien Alhembehindening wie Brustkraoipt, 
Druck im Magen. Abends grosse ScblSfrigkeit , Nachts Traun 
von Fliegen einig« Fuss aber der Erde auf dem Rücken. 

Am 3. Februar früh nüchtern */,qo gr. ISachmiltags ver- 
mehrter Harnfluss, Nachts unruhige Traume. 

Am 4. Februar. Abends ein juckendes Bläschen auf dem 
linken HandrQcken, am^ darauf folgenden Morgen eins dergl. auf 
dem rechten flandrOcken. 

Aid 5. Februar früh nflchtem Vioo gr. Vermehrter Harn- 
abgang. 

Am 25. Juli früh 10 Uhr ^ao Indigo, 4 gr. Zucker (5 
gr. fon der ersten Verreibung). Nachmittags vermehrte Urin- 
secretion. Abends 10 Uhr eine gleiche Dosis. Vollsein, BIS* 
bungsnmgeben im Leibe. Am folgenden Morgen ungewöhnlich 
zeitiges Erwachen mit unbehaglichem beklommenem GefUht im 
Oberleihe. Grosse Sinnenreizbarkeit, Kopfschmerz (rheumat. 
Gliederschwere). Abgang von viel Blähungen. Heltig schnei- 
dende Baucbschnlerzen am Nabel. Mittags ganz ungewöhnlicher 
Schwindel u»d Kopfweh > Vollbeit des Leibes, fiel Blihungen. 
Der Schwindel und Kopfschmen in der Slirn sowie eine An 
üebelkeit halt den ganxen Naebnitlag an und mliert sich erst 
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am Abeirf bei tln^treiii A uÜ iw lI wK In Frmm, Am M^mdtm 

Morgeo längerer Schlaf mit aogenebmeD Träumen von Reisen. 

0«hler. 

Mfltwoeh den t7. Jali fmli 9Vt »«bn */ioo gr. In- 
digo und Nachmittag 4 Uhr eine gleiche Dosis. Hierauf zeigten 
sich Beklommensein, Angst, raschem Circulation und Gongestion 
nach dem Kopfe, doch nicht von langer Dauer. 

Donnerstag den 28. Jali firoh 6V4 Öhr 1 Pulver. Ohne 

Wirkung. 

R e i ch m a n n. 

Den 28. Juli früh 6 Uhr 1 Pulver von 1 gr. Indigo und 2 gr. 
Hilcbiacker genoninien. Gar nicbta bemerkt. Eine grosse 
üebelkeit, die sich Abends einstellte, glaube ich dem ungewohn-^ 
ten Rauchen einer Cigarre zuschreiben zu mtlssen. 

Den 30. Juli früh 6 ühr 2 andere Pulver genommen. Aus-» 
ser geringem^ yorobergehendem Aufstossen keine Wirkung em- 
pfunden. 

Den 3. August früh 6 Uhr Yjoo gr. genommen. 8 ühr 
Uebelkeit, Aufstossen, wiederholte Neigung lum Erbrechen« wel- 
ches jedoch nicht erfolgte; Kollern im Magen. Nach 2 Stunden 

I Semmel gegessen. Abends 4 Uhr ein Bl8scben auf der Zun- 
genspitze. Zugleich wiederum ^/^qq gr. genommen. Abends 

II Uhr ausser grosser Müdigkeit bloss nach einem kurzen Spa- 
ziergang Stumpfheit der Sinne. Nach ruhigem,, nur durch an- 
genehme Traume unterbrochenem Schlafe nahm ich frOh 6 Uhr 
das 3. Pulver. Das Bläschen auf der Zunge verschwunden. 
Ausser starkem Sclileimauswurf aus den Bronchien und der Tra- 
chea nichts empfunden. 

Vulplus. 

Freitag den 11. Decbr. nahm ich Indigo gr. j, doch ohne 
Erfolg. 

Sonnabend den 12« Decbr. gr. j. Frost Ober den ganien 
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•Körper, nebst befligem Kopfweb , welches den ganien Tag Uber 
Mbielt. Krampfiges Zucken im rechten antern AugenMt. 

linntag den 14. Decbr. gr. |. Dm gaoiM Thg ober graetn 
Neigung lani Schlaf. 

Den 30. Januar und üa folgenden 2 Tage jedeaaial ^too gr. 
Ohne Wirkung. 

W e r t h e r. 

Den 11. Deebr. flruh 6^4 Uhr nttehtern nahm ich daa 1. 
Pnifar Indigo gr. j. ^Um 8 Uhr trank Ich 2 Taiaen Kaffee mid 

aas 2 Semmeln dazu. , Gegen 9 Uhr fMilte ich einen kriabalnden 
Schmerz in der Herzgrube, welcher sich bis in die Nabelgegend 
herunterzog und bis ^/2ll Uhr Morgens dauerte. Um 6 Uhr 
eaplaad ich eine. anhallende McuUgkeilim rechten Knie, welche 
fortdauerte bia den andern Morgen , wdebea aich nach dam 2. 
Mver Doch vergrdaaerte , daa ich ebenfolla den 12. Deebr. fHdi 
Dbr einnahm. Nach dem 3. Pnlfer bekans ieh den andern 
Tag, als den Sonnlag, früh zwisrhen 9 — 10 Uhr ebenfalls den 
Schmerz wieder, nämlich in der Herzgrube, aber blos i/, St., 
und den 14. ein Jucken in der Eichel , Abends Stechen in der 
Harnrohre, den 15. etwas starker, ▼oraflglicb gegen Abend» und 
daaerte bis den 16. Decbr. 

Wileber. 

Montag den 25. August nahm ich 1 gr. Indigo nach einem 
Frühstück von aogenannter Gesundheils -Cliokolade ein. Bald 
naeh dem Kaaen ateUte sich einige Uebelkeil, dann Blähungen 
ein • wiewohl keine wirkliche Neigung kum Erbrechen atattfond. 
Darauf Schmers Im rechten Jochbein um die Orbifa beram. Nach 
etwa 2 Stunden Schmerz an der linken Seite des Hinterkopfes 
unter dem Schulterbein des linken Oberarms und ganz vorzüglich 
des linken Zeigefingers , und an den kurzen Rippen der rechten 
Seile, der aber bald vorttberging. DrOcfcender, oft relaaendar 
Schaten in den Obersihnen der rechten Seite, TorzOgUch dnn 
linken Backzühnen. Gegen Mittag Aufstossen und Appetittosig-- 
keit. Nach Tische ungewöhnlich geringe Müdigkeit. Gegen 

m 
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Abend Schmerzen im linken Bulbus. — Eine zweite gleiche Gabe 
am folgenden Tage genommen erzeogl abermals Uebelkeit , BlS- 
hvBgtn« Attüftdaten, aowie den Sebmen an der Unken S«ite des 
Hinterkopfes, der diesmal mehr laneinirend dareb den E«pf von 

der Orbita an Pahrt ; in den Extremitäten war er geringer. Der 
Schmerz in den Zähnen blieb sich völlig gleich, war wie am Tage 
vorher drückend uild intermiltirend. Appetit war noch mehr 
geüstOrt, wiewohl wie am Tage vorher kein anderes ursächliches 
Momenl vorlag. Ebenso blieb sich der Schmers im linken Auge 
gleich, der Schmerz in den Rippen zeigte sich oft wieder. Abends 
Verslimmlheit. Am Abend ward das dritte Pulver genommen, 
wonach eine ruhige Nacht folgte. Morgens Aufwachen früher als 
gewohnticb, ilebelkeit mit Mattigkeit.. Einige Male suhsultus 
tendinum in allen ExtremitMen. Jncken in der regio hypoga- 
strica an der innern Seite der ScbeVikel. Der Schmerz im Auge 
und Hinterhaupt, den Zähnen an den linken Theiien blieb con- 
slaoi und «ersdiwand erst nach einigen Tagen. 

VoD Dr« C. Herias. 

Ich erhielt eine wilde Muskatnuss in der Schale und kaute 
ein -Stackchen des Kernes. Der Geschmack ist mehr bitterlich» 
weniger gewOnig und brennende, hielt sehr lange an und es er- 
folgte noch lange naejiher ein -Brennen ftusserlioh an der Unter- 
lippe. 

Den 31. März 10 Uhr Morgens. Nach 3 Minuten Schmerz 
in der Slirne oben linka im Organ des Witzes Nach 4 — 5 
Minuten heftiger Schmerz im rechten Mittelfinger wie auf dem 
Knochen. Nach 5 — 6 Min. Der Schmers in der linken Süm 
geht Uber das linke Auge, wo er sehr heftig wird, nagend- 
drückend im Ort- und Geruchssinn. Allgemeines Ergriffensein 
in den Gliedern , besonders in den Schenkeln , mehr nach unten 
■nd mehr rechts. 1 Stunde lang Schmersen an verschiedcasii 

*) Vergl. AamerkuDg xa Gloooin io den Amerikaa. AnneimiUrlprüfuDgeo 
S. 48. 

V 
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SliiiMi im linken Oberkopfe vorn über der Stirn; leise Zahn- 
wkm w nm Uaks oIm«. N««h i^t SiüBd« S t hi mr i in übIimi 
ObenraM ntbeii 4tr Milto rUmt den EHenbogM wie «Mb bd- 

tigem Druck durch greifende Hand. Mehrere Stunden lang Schmer^ 
zen im linken Vorderkopfe oben und im linken Oberarm. Vor 1 
Uhr Brennen aussen links an der Unterlippe. Leises Brennen 
kl Magen wie NllcblernbeiUgefttbl. Beim Uebeimendencblagen 
ier Scbenkel let der recbte wie eingeiioainen , dann ist ee alt 
wollte der Knke Sebenkel einaeblafira , wie Blutandrang, Prickeln 
u. s. w. 1 Uhr ein höchst empfindlicher Schmerz im linken 
Vorderarme , aussen und nahe heim Ellenbogen in der Radial- 
gegend, im Fleiscbe aller Mnakeln und auf den Knopben, eine 
Art drOckendeft Nagen. Wibrl bie iwiachen 3 md 4 Ubr. Naeb» 
mittags Ropfsebmerten recbte, in derselben Gegend aneb den 
andern Morgen eine An Drücken auf einer kleinen Stelle rechts 
oben in der Stirn. Kopfweh den gansen Nachmittag und Abend, 
dabei bOcbst verdriesslicb , unfähig lu allen Arbeiten , legi sieb 
fsitig schlafen und scblsft eine Stunde gegen Abend , gani unge» 
wobnlicb , dann aber nach dem Anfsleben aus dem Bette Alles 
besser; beim Ausgeben sehr aufgeweckt*)^ 



*) Vorstebeode Prüfuog wird bestätigt, wenn wir die Helbig'scheo Symptome 
damit vergleichen. 

Symptom 228. Drückender Kopfschmerz auf eiaer kleioea Stelle 

überderalinkenSlirnhöcker. * 

Symptom 230. lieber dem lioken Auge in der SUro ein auf iileifier 
Stelle nach vorwärts drückender Schmerz, 

Symptom 245. Auf kleinen Stellen beschränktes Kiopfea» 
drAckender Schmerz vorziiglieh am linken Augenbraunbogeo« 

Symptom 2iß. Klopfen, Drücken über dem linkeo Auge. 

Symptom 444. Reisseo am linken ElleDbogen. 

Dte «llerwicbtigsle Eiftbaiee derselben ist das entschiedene Auftreten der 
Symptome erst links, dann rechts. Bei Heibig fängt es links ao 220 Hk. iSS 
6v. Nack meiner Theorie muss dies als eines der bedeutendsten Zeichen ange- 
sehen werden, leb kam darauf, ah ich 1823 dieSebadiHa prüfte and viele 
Schmerzen erst rechts , dann links auftraten , eder fon rechts nach links gingen 
(Tgl. Stapf, Archif 4. Bd., S.Heft, S. 149, Sympt. 323) und ich nieb dabei an 
die Acenil^niptoBM erinnerte, welche Maubielne beneblet: Libnning ent linke. 
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Nach Kauen einer halben Muskalnuss sehr bald Schwindel 
und unerklärliche SiOrung im Denkveranttgen , ?orübeiy>h^B<e 
tedifllitwwMliwiGbe, hm vollem B«wuMlMiii aUos iktMO wm 
«r sagte oder tbal. Wvrde «ebr gegiMrächig and sdiieB weder m 
dieser Welt zu sein , noch in der andern , fühlte sich heiler und 
frei von allem Schmerz, in einem «^'anz unbeschreiblichen Zu- 
stande« Fühlte» wie er denkt ein Mesmerirter müsse fühlen* 
Seine Freunde worden mnrobig und «chickteo in Eile neck . dem 
Artt; einAderlaee wnrde vorgesohlagen, doeh der Kranke wlllj0e 
nieht ein. Er brachte seine Freunde bald zum Lachen, bald zum 
Weinen, bis 11 Uhr Nachts, dann ging er zu Bett. Morgens 
war er wohl wie gewohnlich. War in seinem Leben nie krank 
geweien. fSs wurden ihm splter mekrer» FiUd bekannt, wo 
dmaelbe MitUj ibnllehe Wirkungen batle, und einige wo der 
Tod erfolgte. 

Portland Advertiser. 



Am andern Moi^ kann er Entfernungen nicht unteracbei- 
den , eeine Werkstatt sah er so weit , das« er sie gar nicht errei- 
chen zu können glaubte ; der ganze Körper war ihm schwer, der 
Kopf wüst und ganz erhitzt; konnte die Worte für seine Gedanken 
nicht finden. Mach FÜederthee mit Rum schlimmer: bewuaatlos, 
hervorgetretene geOifnete Augen , offenen Mund , schnarchenden 

dann rechts. (Habnemann , Arzneiiniueltebre , Bd. 1. 1. Aufl. Sympt« (64) 
. (67). 2. Aun. (114) (132) (140). Dieses (Jeberspringfo der SchmeneB oni 
der Lähmung ISsst wohl keine andere Erklärung in, als dass es einen Vorgang 
im Gehirn ausspricht. Die Frage, ob diese Seit«nncbtung bei der Ausbildung der 
Arzneiiebre als Naturwissenschaft Werth habe und welchen, lässt sich mr doreh 
lange Prüfungsreihen beantworten. Ich werde die ganze DotersncboDg in dea 
Amerikan. Arzneimittelpriifuogen mittheilen. In der Prazia war et mir anfailfi 
ohne Nutzen. Später aber, als ich dieser Seitenricbtung einen immer höheren 
Werth beizulegen berechtigt war und die Ansicht , es mOsse Gegentheiliges im 
Aebnlicben sein (vgl. meine Thesen, Wörzburg 1826), damit verband, mret 
von sehr grossem Nutzen. leb habe die allerentachiedensten Erfolge dann ge^ 
sehen, wenn die Krankheit eine der Mittelwirkung entgegengesetzte Richtung 
hatte, z. B. Sabadilla sogar bei den Anginen, wenn sie von links nach rechts 
gingen. Für die Wissenschaft wäre dieMr Sals ?on ^Mm uobcrechenharta 
Wtrth» wenn er sich dtwehwcg hetlitigte» C H e r i a g. 
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Athem, bleiches Gesicht, unterdrückten Puls. Nach einer Nuss « 
wegen Durchfall. B«rl. med. Ceoiral-Zlg. ^ 5. iabrg« , Nr« 41 - 

Macbi, a«r den Nabel gebuaden« leichliehtn Bllfaniigeab» 
gang. Volksmtttel to SuriMm. 

Hält den Leib an. Eldamaski. 

KüDische Beobachtaügea. 

ÜnsdMDenbaftea Klopfen in Kopfe, wobei sie eiob fOroh- 
tet eiDsaachlafen. G. Hering. 

NotEt bei Verdunkelung der Augen. Bbn Sina. 
Hindert das Erbrechen (von Pessarien?). Ebn Sina. 
Befördert die Verdauung. Ebn Masah. 
NüUt bei Schwäche des Magens und der Leber. Eldamaski. 
Langwierige Geschwukt der Leber und beaondera der Milit 
lacb Wecbselfieber, im Sadweeten Amerikas. G. Hg. 
Ntttit bei Schwiche der Leber. Eldamaski. 
Vertreibt harte LebergeschwUUte* Ishak Ben Auiram. 
Nützt der Milz. Ebn Masah. 

Krampfballer Schmerz vom rechten Hypoctionder nach links 
bin, dann unten im Bauche im Kreise herum. Oft so, und dann 
Darcblall, wobei es ist ak bitte sie gar keine Macht. G. Hg. 

Scharfe, tuweilen krampfartige Schmerzen im Dnterleibe 

sogleich nach Essen und besonders nach Trinken, niemals bei 
Nacht, nur bei Tage; dabei der Mund klebrig und trocken, ohne 
Durst, und sehr gedrückte Stimmung. 3. Verd. Bei wieder- 
bellen Anfiiilen wiederholt hilfreich. Dubhs. 

Vertreibt Blähungen. Ishak Ben Amram. 

Notzt bei Dnrchftllen, die von Erkiltung benuhren. B. d. 
£. Ebn Baithar. 

Soramerdurchfälle der schlimmsten Art. Zusatz zu Uering, 
Bausarzt. 

Nützt beim Hamswang. £bn Sina. 
Nach flroher meist unregelmflssigem Monatlichen heftiger 
Mutterblutfluss mit HerabdrSngen im Unterleibe und Ziehen in 

den Beinen, das Blut dick und dunkel gei^rbt; die Kranke hat 
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eioe kühle trockene Haut, gleichwohl gegen die Luft sehr 
•»pfiodlicbt bekommt voo MegenüberUduii^ gewoboUeh Kopf* 
weh , klagt nach den geriogeten AnatrenguDgen Uber MalligkciC« 
Ober Sebmen aNer Tbeüe , Mf denen sie liegt , iat beim Easen 

schnell gesättigt, kann den weichen Stuhl nur unter Anstrengun- 
gen los werden , riecht iihel aus dem Munde bei weissbelegter 
Zunge, iat immer schläfrig« liegt meist in einem betäubten 
ScMnmmer, klagt Ober BrenneA in der Hamrobre, wenn aie das 
Wasser Msst, zeigt eine grosse Verlnderliebkelt in seiner Laune. 
(Weder Seeale noch Crocus, noch weniger Plalina und Sabina.) 
Gross, A. U. Ztg. 22, S. 212. 

Bei drohenden Fehlgeburten. Zusata au Hering, Hauaarst. 

Stillt die von den Peaaarien vernraaebten Scbmenen und 
hindert daa Erbreohen. Ebn Sina. 

Begäbe sichs, dass eine Schwanger« das nicht bekommen 
könnte, darzu sie eine Lust trüge und sich derhalben entsetzte 
oder erschräke , die soll von Stund an einen Löffel voll Honig 
nehmen« darein etwas Muskatnuss schaben und eaaen« Balthaaer 
Schnurre, Kunst-, Haus- und Wunderbueh 419. 

Husten beim Warmwerden im Belle. Husmann und Hering 
in sehr vielen Fällen. 

Heiliger trockener Husten, sobald sie nach dem Niederlegen 
ins Bette warm wird. Bei einer 6 Monate Schwangeren , schon 
seit 3 Wochen. Nach 3. Abends schlief sie und hatte auch spa- 
ter keinen Husten mehr. Husmann. 

Wenn die Kinder ins Bett kommen , fangen sie noch nicht 
gleich an zu husten, aber sowie die Betlwärme sie durchdringt« 
Husmann* 

Natit in der Hautwassersucht. B. d« E. Ebn Baithar. 

Vertreibt Hautflecken und Jucken der Haut. Ishak Ben 
Amram. 

Beim Wechselfieber : Frost mit Schlaf. Gosewiscb. 
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6) Baryia earbonica *}. 

Von Dr. C. Hering. 

Wird Abends plötzlich muthlos. 

Grosse Unentschlossenheit in kleinen Dingen , er will die 
Tasse Tliee trinken, will wieder nicht, weiss nicht« was er 

m 

IhuQ soll. 

Er denkt» er geht auf den Knieen. Rust. 

Nachts im Bette seh wankt Alles in ihm, wie auf dem Schiffe. 

Wenn sie sich aufrichtet, ist ihr als würde der Kopf um- 
gestülpt. 

Auseinandertreibender Schmerz im Kopfe und in der Nase. 
Kopfweb als würde der Kopf zusamroengekDijipeD. 
Gerstenkorn am innern linken Augenwinkel. 
Matte, wie Yerscblafene Augen, den ganzen Tag üher. 

Schwäche der Augen , besonders Abends bei Kerzenlicht ; 
vor dem linken Auge ist bei Tage eine Wolke^ bei Kerzenlicht ein 
Schein. 

Vermehrtes Ohrensausen, Schwerhörigkeit. Bei Mehreren. 

Die Nase schmerzt an der Spitze und am Rande. 

Sehr belästigendes Gescbwflrchen am rechten NasenflOgel 

nahe der Spitze. 

Zuweilen ein imwillkürliche» Klappen mit den Zahnen. 
Strammen im Unterkiefer bis an das Zungenbein. 
Mucken in einem alten Zahne, über Tag. 
Zahnfleisch um einen hohlen Zahn geschwollen. 
Zungenbeleg wie Schwsmmchen. 

Viel Plage durch zShen Schleim, der gar kein Ende nimmt ; 
davon wird es sehr trocken im Munde und daher eine Art Durst. 

Nach dem Essen so milde, dass sie die Hände nicht heben 
kann ; sie ist zu schwach zum Kauen. 

Schmerz im Magen, als W8re er voll und gespannt; Waaser 
beschwert. 

Es ist als ob der Magen schlaff hinge. 

*) Die anbezeicbneten Symptome sind ven C. Hering teUitt beolMchtet 
Bich d«r IS., S4. oder 30. Verdflnoeog. 



(Beim Umwenden im Belle isfs als fielen die Eingeweide 
von einer Seite zur andern.) Vgl. das Gebiru, SympL 90. 
Klopfen hie und da im Unterleibe. 

Leibschm^rien um und unter dem Nabel, die «ch nach un- 
ten und bifl in die Oberschenkel liehen ; dabei heftiger Schneri 
ünlit fon der Hoflspitie nach vom, und Schmen in der rechten 

Leistengegend. Nach 3. 

Durchfall gegen Morgen mit vorherigem Leibweb, spiller 
ober Tag plötzlich, gelb mit Schleim und Blut. 

Durchfall Nachts mit Hämorrhoidalscbmerzen. 

Oeltera Ueine Stahle mit grossem ErleichterungsgefObl. 

Bhit am Stuhle. 

Kieme SpringwUrmer gehen mit dem Stuhle ab. Bei einem > 
Erwachsenen. 

Der heim Lassen helle Harn trübt sich gleich. Bute. 

Nicht nur beim Stuhle , sondern auch beim Harnen treten 
die Allerknoten heraus. Beim Harnen Brennen in der Ham- 
rdhre. 

Zucken in der Eichel. 

Minder Geschlechtstrieb. 
. Erectionen während des Reitens, bei Impotenten. 

Pollution bei einem ^jährigen « der ?orher nie dergleichen 
hatte. 

(Beim Goitus kommt der Saamen su schnell.) 
Vermehrt eiterigen Naehlripper. 

Jucken am Kreuze und zwischen den Hinterbacken , muss 
es aufkratzen. 

Morgens beim Aufstehen Schmerzen zwischen den Schul- 
tern, so dass er ganz steif davon ist und sich nicht drehen kann, 
gehen spater bis in den Nacken und die linke Schulter , wo sie 
sehr heftig sind, dann bis in den Wirbel des Kopfes und Ober 

die Brustmuskeln bis in die linke Brustwarze. 
(Blutschwäre am Oberarme.) 

Aus dem linken Fusse innerliche Stiche durch den ganzen 
Schenkel bis in den Hoden, hindern am Gehen. 
Sehr zerschlagen in den Oberschenkeln. 
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Schenkelschleppen besonders beim Treppaufsteigen, wegen 
Lähmungsgelttbl in der Mitte der Oberschenkel« 3« NeidiiMrd« « 

(BrMiaeiMi« Wündbeü in der KüMkeMe.) 

BlflUieo am Pttsse, die wie FrmbiMen «n licli gnÜba. 

JDer ganie Oberkörper ist wie taub und Bttif. 

Arge Schwäche , kann sich kaum im Belle aufrichten ; tbut 
sie es, wird sogleich der Puls schnell und jagend und bflrtUl^b« 
nach einigen Minuten kaum fühlbar. 

Anfall: Morgeua plötzlich als sUlnde der Blutlauf atiU, 
ein Tinteln im gansen Leibe bis in die Zunge und in die Spitsea 
der Pinger und Zehen, mit Angst, 15 Minuten lang, dann lodl- 
müde. 

Sprechen im Schlafe. Bei einem alten Manne. 
Die ganze Nacht unruhig wegen innerlicher Hitze. Bei 
einem Kinde. 

Sagt, sie habe im Schlafe Schmerzen im Oberschenkel 

gehabt* 

Hitze, gegen Abend, mit wenig Durst, heftigen, bis an den 
Kopf gefühlten Pulsschlag; beim Aufsleheii Schwindel zum Hin- 
Stürzen; Hitze die ganze Nacht mit schlechtem Schlafe; den Tag 
darauf heiliger Durst, stOrzt ganze GIflser Wasser hinunter, bei 
sehr dick weiss belegter Zunge. 

Heisse B^nde. steckt sie oft in kaltes Wasser. 



Eine wunde Sielle im Halse; es ist beim Schlingen als ob' 
4m Speisen sieb da durcbdringtan. Hering. 

Tnibbeil der Stiroliaul bis zur Nasenwurzel* Neidhand« 

PIntslicber Ekel bei der Mahlseit. Neidhard. 

Pneuroonia notha mit den heftigsten Brustschmerzen , und 
Backenrothe. In zwei Fdilen rechts, in einem Falle links. Vor« 
her war Squilia gegeben worden. ' Williamson. 

Scbenkelsehleppen, besonders beim Treppenaufsteigen, wn» 
gen Labmnngsgeinhl in der Hitle der Schenkel* Neidbard. 

Nandeleitening rcichtn. Hg. 

Geschwätziger Wahnsinn, benealen lir Zeil dti MoMi« 




X, 1. 
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lieh«« MsliliiiiBier ; 4abei gelbe Geeiebtoflurbe « weite beteMagene 

Zunge mit rolhem Rande, Geschwürchen an der Zunge, brecher- 
lich ohne brechen zu können ; feine leicht abzukratiende Haut. 
Bei junge» Miiicben. 30. Hg. 

WabDsinn, bei einer Scbwangeni« sie spricbt fiel, gam Ter- 
bebrt viid -durdieinandef , will immer aus dem Hause; dabei 

Durchfall alle 2 bis 3 Stunden , durch frühere AbfUhrnaittel ver- 
anlasst. 30. Hg. 

Schleimracbaen , und den ganien Tag iMuft Wasser ans den 
Munde ; nach gutem Einschlafen schlaft er doch nur eine Stunde, 
dann liegt er wach, bis er des Morgens wieder eine Stunde schKft* 
Bei einem Hypochondrischen. 30. Hg. 

Hang SU vergeblichen Gedflchlnissanstrengungen , bestrebt # 
sich an Vei^angenes sich lu erinnern. In mehreren Fällen. 30. 
Hering. % 

Half einem alten Gicbtischen stets bei Rückensteife, die beim 
Aufslehen nach Sitzen so arg war, dass er sich kaum gerade rich- 
ten konnte. 30. Hg. 

Warten. PeeU, Dublin Journal. Jan. 1937. Bestiti- 
gend aufgenommen durch Hahnemann. Ghron, Krankheiten. 
2. Aufl. 

Krampf im Nacken und links am Halse. 30 R. Hg. 

Bei HalsenisOndung und Mandelgeschwulst mit Speichel» 
flttss; half sehr scbnefl, wenn es erst rechts war, dann links, 
yorber Beil., Mercur., Hepar, halfen nichts. 3: Okie. 

Husten und Kurzathmigkeit, bei alten Phlegmatischen; fühlt 
sich enge imHalse und aufder Brust, bald ist der Schleim 
lose, bald wieder feal. Krüh beim Aufstehen ist es besser; so 
wioer aberin die Stube herunterkommt, hat er ei- 
sen argen Anfall und mnss dann in die freie Luft; wird 
nach dem Frühstück besser; Husten und ROcheln ist schlimmer 
im Liegen , ausser erleglsichaufden Bauch, das bessert 
es. Muss die Nacht sich oft aufsetzen nach dem Zubettgehen. 
Bei feuchtem Wetter schlimmer und nach Kaltwasseririn- 
keo. Half Mr mdirere Jahre« 30. Bg. 
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Dunpfer Schmert in den Stellen, wo das Organ derfieatSn- 
digkdt iat and entsprechende Seelenxeichen. 30. Hg. 

Knoten in der Brust, bei einem alten fetten Manne, mit 

Schmerz bei Druck, zuweilen Slicbe darin, werden viel kleiner 
und ganz schmerzlos. 30. Hg. 

Sttcbtige Haut, bei fetten Allen. 30. Hg. 

Bessert Lshmung der Puasbeuger mit Spannung in den 
Flechsen. 30. Hg. 

HertUopfen was bis in den Kopf sehlligt , mit puckendem 
Schmerz in den Schiären, beim Aufstehen und Gehen. 30. 

Eine geschwürig gewordene Wunde am Fusse heilte nach 
mehrlagiger Verschlimmerung und nachdem eipeBlaihe entstand, 
ans der eine Fressblase wurde. 30. Hg. 

Schwacher Hamstrablt'Schlaflheit deaGliedea nod tu firOher 
Saamenabgang. 30. Hg. 

Nachtripper, vor dem Harnen gelblich, mehr nach Ausquet- 
schen, mit Schmerz in der Fossa navicularis beim Drücken dar- 
auf und beim Anfange des Harnlassens. 30. Hg. 

Kleine bochaufgeiogene Hoden und Gefahl wie Pulsiren swi» 
sehen den Schdtem» bei Impoteni. 30. Hg. 
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V. 

Mi See Hei. 

litt Tlmik MS der Orweli 

Die Alta California vom 20. Jiili 1858 enthält ein Schreiben 
eines deiUscben Ariles, Dr. Friedr. Lichtenberger, aus Fori 
Langlei eM FnierflneSy mit einer GeecUcbtey die des Wieder- 
enlMent werlh iet, sei eie Wabrheil^ eei eie Diobtang. Der 

Erzähler reiste nnit zwei Landsleuten, deren einer ein Preusse, 
Namens Ernest Fluc(enspiegel (sicl), von San Franzisko nach 
den neuen Goldgruben am Frazerfluss. In der Nahe des Harri» 
m-Sees sUaesen die beiden , ohne dea Oocter nach Geidapuren 
ecbauend, auf eine Haaae ven Klapperatetnenf Geodea «der boh* 
len Krystalldrusen und amUsirten sich damit, sie aufzuschlagen. 
In der einen fand F. von dem sogenannten Krystallisationswasser, 
das sonst nur in Tropfen vorkommt, eine Quantität, die aein Ge- 
ehrte ein Viertelquart acbälzte. Mit einem Scherze eher das 
funkelnde Krystallgeftaa und den klaren Trunk beb er die Schale 
anf und leerte sie auf einen Zug. Bald nachher begann er Uber 
Schmerzen in den linken Weichen zu klagen, und als er im Lager 
ankam, war er schon sprachlos. Auf der Stirn stand kalter 
Schweisa, der Pula war schwach, der Herzschlag heftig, aber sehr 
unregelmässig* Schlucken konnte er nicht mehr, Reibung und 
andere Erwärm ungs mittel hatten keinen Erfolg und in 15 Minuten 
war er todt. Der Doctor halte aus dem flüchtigen Bericht des 
Geführten nur im Allgemeinen erfahren, dass der Verstorbene ein 
mineralisches Gift verschluckt habe , und war Qberrascbt durch 
die ungewöhnlichen Symptome, die sich einstellten. Die Starrheit 
9er Glieder trat sofort ein und steigerte sich so schnell, dass der 
Körper in Stimden so sleif war, wie ein Brett. Dabei gaben 
die Muskeln noch dem Druck des Fingers nach , aber mit einem 
Gefühl wie von Knistern und Bröckein , als ob die Haargefkase 
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ticb in eiiMBi ZuiUod von Verhärtung bel^ndaa. Dmt Doctor 
nUclilost aidi« am folgtodeii T«g9 di« SaeüMi fwtaaelMM, 
wmI begaiNi wM inr üiilinaBhiiig im Mageas nod des liNflf» 
iogerdanM. Beim ftyrohtcbMidea der Deekei md ÜMkels 

des Bauches fühlte er unter dein Nesser ein gewisses Knirschen 
und eine Linse von mässiger Kraft zeigte die kleinen Blutgefässe 
im festen Zustande und scheinbar verknöchert. Im Magen und 
ZwoUfingerdarm landen sich mehrere harte Maasen vim der Grosse 
einer Haselnoss, gleich Gallensteinen und auch offenbar mit Galle 
feHetst, aber hart wie Quara. Reste fon Fleisch und unver- 
dauten Kartoffeln waren gleichfalls zu einer felsenharten Masse 
zusammengeballt. Dabei waren die Wände des Magens heinahe 
im normalen Zustande. Man schritt weiter zur Oeffnung des 
Brustkasten^ und fand das Hers in seiner gewobidiehen Lage, 
^r hart wie ein 8tllek Jaspis, den es darcb die Adern nodi 
ihnlieber wurde. Der Doctor brscb es feriAitlelst eines Beiles 
los und zerschlug es mit einiger Schwierigkeit in Stücke. Der 
Inhalt der rechten Kammer war dunkelpurpur, der der linken 
gUch dem schönsten Karfunkel. Die grösseren Blutgefässe waren 
starr wie Pfeifenstiele^ und wo sich dss versteinerte Blut herans* 
bröckeln lieaa, leigte es die schönsten AbdrOcke der innera 
. Winde. Die Lungen waren nicht snsammengefkillen ; das Gehirn 
zeigte nichts Ungewöhnliches , abgesehen von der Versteinemng 
der Blutgefässe. Der Inhalt der unleren Eingeweide war flüssig 
und das Zellgewebe auffallend frei von Blutflecken. Der Doc- 
tor nahm Proben von der Galle , den Speisen , dem Herzen , den 
Longen und den Bhitgeftssen an sieb und experimentine damit. 
Auf daa versteinerte Blut halten das Lotbrobr, Sslpeterslure, 
Scbwefelsanre und SalssOure keine Wirkang. Durch den glas« 
artigen Bruch des Blutes geleitet, bereitete der Experimentator 
eine kleine Quantität Flussspathsäure und diesem Mittel wichen 
das Blut und die anderen Stoffe mit Leichtigkeit. Nunmehr von 
der Anwesenheit von Kieselerde Obereeugt, befolgte er das in 
»CanaUtt's Jshresbericbl« Nr. XX, p. 142 angegebene Verlibren, 
polverte das Blut, mengte es mit 4 Theilett kohlensaurem Kali, 
schmolz die Masse in einem Plalinatiegel , behandelte sie mit 
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Wasser und erhielt durch ein paar Tropfen Flussttpalhsäure in 
einem schonen durchsichligea geleearligeo Niederschlag die Kie- 
•eUrde. Da die Kieselerä« mmt ui fang imfaedeiiteodeD Qua»* 
litllMi in diaiii lllyl ■« Hauaa« ao achfiaaai er, daaa ata in dam 
Tranke, den atin Getilirte gethan, in nngekaurar Haaae forfaan» 
den gewesen and mit den Staren der Galle und dem Albumin des 
Blutes Verbindungen eingegangen sei. Den Rest seiner Proben 
verspricht er zu bewahren. 



Propjlamifl gegen Rkeuiitismiig. 

Das Propylamin Ist eine seil Kurzem aufgefundene and dar» 
gesteilte Substanz, ein organisches Aikaloid, das in der Härings- 
lake, im Leberthran, in mehreren anderen Oelen, sowie auch im 
Mutterkorn gebildet vorkommt. Es ist eine wasserhelle Flüssig- 
keit von durchdringendem , hiringslakeartigem Geruch , der ao 
aharaktaristisch iat, dasa man mgeachbigen hat, ihn anr Erken- 
nung des mit Mutterkorn vermischten Mebles tn benntsen, indem 
man das verdächtige Mehl einem ähnlichen Verfahren unterwirD, 
wie bei der Gewinnung des Propylamin, also hauptsächlich mit 
Salzsäure behandelt, wobei sich bei Gegenwart von Mutterkorn 
- sofort der' eigenthOmUche Gestank hemerklich macht. £s reagirt 
etwas alkalisch und geht mit Siuren Salie ein. ^ 

Diesen Stoff nun empflebit Awenarius, Oberartt des 
Kalikin- Hospitals in St. Petersburg, als ein wahres Specificum. 
Den ersten Versuch machte er an einer Bäuerin , die schon seit 
einiger Zeit im Hospital an syphilitischen Geschwüren behandelt 
worde; es stellte sich hei deraelhen ein Rheumatiamns ein« der 
von Stande in Stande lunahm , so dasa nach einigen Tagen din 
Bewegung aller Glieder erschwert , die Knie- und Handgelenke 
angeschwollen waren. Der Erfolg des angewendeten Propylamin 
überstieg alle Erwartung. Die Patientin nahm aus Eigensinn den 
ersten Tag nur einen Löffel voll von einer Mixtur aus 24 Tropfen 
P. anf 6 Unc. Aqn. dest.; um ihr daher das Einnehmen tu er- 
leichtern, worden am anderen Tage 2 Dr. Elaaoaaccb. menth. 
pip. zugesetzt , worauf nun pQnktlich alle 2 Standen 1 GaaleiiBl 
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«oft gesomoM wuHa* Mm bmIi 34 fl t M^ waren die 

Schmerzen fast gani feraehwunden und am folgenden Tag weder 

von den Schmerzen , noch von der Geschwulst mehr eine Spur 
vorbanden. Die Patienün batle im Gaoxeo 48 Tr. Propylamio 
farbraucbl« 

4« hatte hierenf alle an Rheum. acutus und chron« Leiden- 
dtn mit Propylamin hehandell nnd die Metalen in anglaublich 

kurzer Zeil hergestellt. In einem Falle von allgemeinem acuten 
Rheumatismus« begleitet von einem heftigen Fieber mit brennen- 
der Hilae und einem Pulae fon 160 Schlägen in der Minute, da- 
bei heatxndige Delirien mit einem unerträglichen Kopfachmeri 
nnd Licht scheu, wurde eine einiige Mixtur aus 24 Tropfen Ter» 
braucht ; denn den folgenden Tag war Patientin nicht nur in der 
Besserung , sondern auch alle Scbmerzeo » wie auch das Fieber 
vollkommen losgeworden. 

Die Geaammtiahl der im Kalikinhoapital vom MSn 1854 bia 
Juni 1857 mit Propylamin behandelten Kranken betragt 230, 
unter diesen hat es nur sehr Wenigen gar nichts geholfen, und 
dies wahrscheinlich , weil man es nicht mit einem rheumatischen 
Leiden, aondern mit Neuralgie, Gicht, Nacbwehen früherer Kranlt- 
heiten etc. xu thun hatte. 

In der PHvatpraxia hat A. gleichfaUa bei einer bedeutenden 
Anzahl von acuten und chronischen Rheumatismen dieses Mittel 
mit einem ausgezeichnet guten Erfolge angewendet, darunter bei 
partiellem oder allgemeinem Muskelrheumatismus, Gesichte- 
schmerz, rheumatischen Metaatasen auf Hcrtbentel, Gehirnhiute, 
• Bruetfell, M halbseitigen Libmungen und Paraplegie der untern 
Extremitäten. 

A. heilte sich selbst an einem acuten Rheumatismus durch 
eine einzige Mixtur von 24 Tr. Propylamin auf 6Unc. Aqu. dest. 
Das aus dem Leberthran bereitete iat Obrigena wirkumer ala das 
ans der Hgringalake gewonnene' Propylamin« 
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Ttttill ito ■ilitTirtiäkflntoi MW 

Dr. R 0 u s s e l , Professor der Geburlsliilfe in Bordeaux, 
hat die Bemerkung gemacht, dass Jodkali, in der Absicht ange- 
ivendet, gewisse vom Wochenbettzustand unabhängige AfTectionefi 
tu bekäoipfeo, eine bedeutende Verminderung der Müchsecretioo 
berbeiflihrte« Ale er nun eine Frau mit wunden Bru8tw«rten 
nnd bedeutender MilchOberftllle in den BrOeten bebandelte , ver- 
abreichte er ihr versuchsweise Jodkali. Schon am nächsten Tage 
waren die Brüste zusammengefallen , Schmerz und Fieber ver- 
schwunden und jede Befürchtung vor Phlegmone und Abscess- 
bildung beseitigt. Nachdem das Mittel drei Tage lang fort ge- 
braucht worden war, konnte man die Heilung als vollstSndig be- 
trachten ; die fast verschwundene Milch stellte sich nach einiger 
Zeil wieder ein. Seitdem hat Prof. Rousset 20 ahnliche 
Beobachtungen gemacht, die immer von Erfolg begleitet waren. 
Er machte dabei die Bemerkung, dass die Milch schneller ver- 
schwand , wenn das Kind nicht wieder angelegt wurde und dass 
sie "gani sicher wieder seeemirt wurde, falls man die Verabrei- 
chung des Jodkafi nur durch swei oder drei Tage fortsetste; wur- 
den blos 40 — 50 Centigrammen den Tag (Iber verabreicht, so 
war die Wirkung sicherer, als bei höheren Dosen; die Milchse- 
creiion konnte modificirt oder auch ganz unterdrückt werden« 
sobald das Mittel am ersten oder iweiten Tage nach der Entbin- 
dung verabreicht wurde« 
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VI. 

Historische Patkoii^ oder Eatwiekeluiissgeschidite der 

Kraoklieiteo. 
VoD Dr. TtlK 

(ScbhiM.) 

Wechselfieber. 

Dass die Wechselfi eher Erzeugnisse äusserer Einflüsse 
•eien , und zwar klimatischer Agentien , das zu verkennen war 
man Diemais im Stande gewesen, obwohl über die Art dieser 
Eioflfleee noch jetzt keine UebereimtifDinung herrscht uod die 
Einen Lnftfeaebligkeit, die Andern Sumpfmiasms , ElektridtSts- 
abRomiititen etc. als massgebend ansehen. Ebenso sind be- 
kannlüch die Ansichten über das Wesen und den Sitz der Wech- 
selfieber verschieden» indem von den Einen (Schön lein u. A.) 
der Grund des Leidens in ein alleiniges oder wenigstens primäres 
Erkranken gewisser Parthien des Nervensystems (peripherisches, 
Mik- nnd Lebemerven- Geflecht), von Andern (Rombach) in 
ein« gewisse Entmischnng des BYntes gesetzt wird. Eisen- 
mann sucht den Ursprung der W echselfiebcr nicht in den Ema- 
nalionen stehender Wasser oder faulender Substanzen , sondern 
leitet ihn vielmehr aus einer gewissen Beschaffenheit der LuH- 
elektricitAt her, welche sowohl in SumplichiGhten, als Ober vul- 
kanischen Erdaehichlea sich bilden könne, weshalb man Sumpf- 
X,S. 8 
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und Bergfieber, oder Wasser- und Metallfieber unterscheide; unter 
dem Einflüsse dieses Miasma auf die Capillarnerven würden mit 
Hülfe des Blutes entweder in der Gesammtcapillaritttt, oder auch 
nur in der Milz anomale Stoffe, die WechselOeberatolfe, enea^, 
welche dann der Grund der feracbiedenaten Leiden einzelner 

* Organe oder des gesammten Organiemus enthalten, besonders 
aber zu gewissen Organen (Milz und Verdauungsscbleimhaut) 
eine gewisse Verwandtschaft bekunden. 

Gegenüber diesen vorwaltend nosologischen Ansichten ent- 
wickelt Hocker zuerst die pandemischo Bedeutung der 
Wechselfleher, indem er darthnl, dass dieselbe Constitution, 
wetehe dieser Krankheit zu Grunde liege und durch verminderte 
Entkohlung des Blutes in den Lungen, Ueberwiegen des Pfortader- 
systems und gestörte Hauttransspiralion — den Folgen langanhal- 
tender Nässe — ausgedrückt sei, ebenfalls die fruchtbare Mutter der 
verschiedenen typhösen Krankheitsformen bilde, sowie denn auch 
die historische Fonfchung nicht nur die Verwandtschaft zwischen 
Intermittens und Typhen, sondern geradezu den Uebergang jener 
in diese durch bösartige Zwischenformen (Dem el HJuja des Nil- 
deita , Chap-Cbap von Senoar, Nedad am roth«n Meer) deutlich 
nachweise. Und diese Absicht Heck er 's ward durch wekero 
ForscboBgen Baumgerten's und Hasor'z mllig besiaiigt. 
Hinsichtlich dieser dispoiireudenUranebe bd derErseugung 
des Wechselfieber-Processes scheint aber vorzugsweise eine zwei- 
fache Beziehung ins Auge gefasst werden zu müssen, nämlich die 
rheumatische, für plötzliche WitterungsUbergioge besonders ea^» « 
pf^ngUche Stimmung der Ausserea und inneren Hautdeoke«, imdl 
eine fewisio» in ihrer Natur nicbl engrindoto Veretimmwg der 
Oharbauchanrvengefleohto. 

Die Herrschaft dieser beiden Lebensstimmungen , nämlich 
der rheumatischen und nervösen, ergiebt sich auch schon 
aus anderen Erscheinungen im Gebiete der Voikskraukheilen^ und 
sie befiadei sich im vorliegenden Falle nur iahetoadem Organa« 
innerhalh der hereits ^tstochlen Grenie der Entwiekelung finit, . 
so dass die physiologische Metamorpliooe desMewscbengoscIiiephts 

V in dem herrschenden Zeitalter, deren Ausdruck die Entwickdung 
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des sensitiven Systems darstellt , far die gegebene Periode sich 
durch ein üebergewicht der Ganglien cfaerakterisirt , wodurch 
dnm lelbil wieder die unter dem direeten Ginflnsse derselben 
sMhenden Verdenmigsorgane der gesammten Lebensstimniang den 

Typus aufdrflcltett. 

Schleimfieber. 

Es ist für den Zweck dieser Zeilen aiemüch gleichgdltig, 
dtts Viele die Mlhetlndige Existent des dem Sdileimfieber tu 
Giunde liegenden Precesaes besweifehi und nicht ohne gutes 

Recht dasselbe mit dem gastrischen und gastrisch-nervösem Fie- 
ber m eine Classe werfen , als deren Culminationspunkt sich der 
Tlphos darstelle. Ebenso unwichtig ist es, sich darüber zu strei- 
ten, ob das Wesen des Scbieimftebers eine pyrOse OBisenmann), 
kiianrballacihe(Mi(inlein), erj«ipeSalOse(DoiT)oderrhettniati8Che 
(SlebefQ Affedion «ei. Darober aber kann kaum ein Zweifel 
sein, welche Constitution dem pituitösen Krankheitsprocesse zu 
Grunde liege, indem die venöse Natur der Lebensstinimung sich 
in deutlich als Quelle sowohl dieses als des typhösen Processes 
documentirt, und somit kann auch die Deutung der pathdogischeh 
IMiselbenehnng beider Krankheiten nicht mdir schwer sein. 
Das gastrisch-exanthematische Element, welches, aus 
dem Fleckfieber stammend, schon im Abdominaltyphus sich los- * 
gemacht und als Verschwärungsprocess die Bedeckungen des 
Dannkanals zu seinem Sitze gewählt hatte, tritt im Schleimfieber- 
process in seiner vollendeten SelbsUlndigkeit auf; dies beseugen 
alle ZufMe, am meisten der Cebergang des pituitosen Processes 
in den typhosen, wo der ?erkraf der Epidemie ehm eriiOhte. BSs- 
arligkeit entwickelt. 

Zugleich lässt sich aber aus diesem pathologischen Wechsel 
deutlich die Aenderung der physiologischen Lebensstimroung er- 
kennen. Es ist nicht mehr die Entwtckelung der sensiti?en Or- 
gane, widche als Clesets aller Erecheinongen anftrftt; es ist ^el* 
mHIrnnr ehi relatives Urberge wicht der Eingeweide 
der Oberbauchgegend , mit denen allerdings die grossen 

Ner?engeflecbtc, aber auch das Pfortadersystem in der innigsten 

8* 
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Verbindung stehen^ sowie wir dieses in der individuellen Ent- 
wickeliiDg Dach ttberschrittener Lebensakme beiT»cfaen<f werden 
Beben. Und diese bierdurch bedingte pbysische Lebensstioimung 
ist denn auch der wahre Grand des pathologischen Cönstitutionen- 

wechsels, nicht aber gewisse Momente in der Geschichte der 
Menschheit, wie B a r t e 1 meint. 

Cholera. 

,,Wenn der Wissenschaft unseres Jahrhunderts für den 

Uebermulli ihrer Extreme eine Züchtigung, wenn der Wissen- 
schaft kommender Zeiten eine Belehrung zugedacht war, so konnte 
sie nicht empfindlicher, nicht eindringlicher trefiipn, als durch 
die harten Niederlagen, welche die Arsneikunst gegen die grosse 
Epidemie anseres Jahrhunderts erlitt. Wenn wir, die wir uns 
im Kampfe mit dem furchtbaren Feind zugleich das Recht erstrit- 
ten, unverholen die Wahrheit zu sagen und dabei gehört zu wer- 
den, wenn wir surackblicken auf die Tage der Arbeit und Gefahr, 
so werden wir uns eines Lächelns Ober die Hinfölligkeit mensch- 
licher Weisheit nicht erwehren können. Wie Mancher zog aus 
auf dem Prunkrosse einer streitfertig<'n Theorie in stolzer Sieges- 
gewissheit (als ob die Natur vor den langen Titeln des literari- 
schen Adels mehr Respect hatte, als vor den Ungelhümen der 
aristokratischen Wappenschilder) und war froh , mit lahmen Bei- 
nen wieder heim zu* kommen. Wie Mancher trotzte auf seine 
undurchdringliche, aus allen Winkeln der arzneilichen Rumpel- 
kammer zusammengestoppelte Rüstung und fiel, als er des Fein- 
des ansichtig wurde, jämmerlich ttber seine eigenen Gholerastie- 
fell Was wird die Nachwelt sagen , wenn sie liest, dass man 
das GIflheisen auf die Herzgrube, dass man die Paracenthese der 
Gallenblase gegen oin l.eiden empfohlen habe, das man mit etwas 
Brech- und Niesswursel etc. heilen könne? Welchen Begrili 
wird sie von unsern nosologischen Ansichten bekommen , wenn 
sie das Aufopannen von syrupgedrSngter Leinwand als sicherstes 
Schutzmittel angerathen und bewiesen findet gegen das Andringen 
epidemischer Krankheiten? Wahrlich, schwerer konnten die 
hochmiilhigen Dogmatiker nicht getroffen, empfindlicher die 
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felbfttnrfHed«iMii BmiHHker iiieht geittehtigl werden, als dtireh 

die ErfabruDgen Jener Tage, als durch die Resultate jener Prü- 
fuogszeit. * * 

Zuvorderst erregte diese Seuche schon einen gewaltigen 
Streii Ober ihre Ansleckangsfflhigkeil. Anlange schien 
Uber ihre GontagiosttAt kaum ein Zweifel , namentlich so lange 

sie sich auf Ostindien, den Sunda-Archipel und Java bescIinUikle ; 
doch bald, schon aui ihrem Zuge durch Russland, nuissleu , ob- 
gleicb sich die russische Regierung fttr die Contagiositat ausge- 
sproehen hatte, doch die eifrigsten Gontagionisten lugeben, daks 
eme Ansteckäng durch Sachen nicht zu bemerken sei und ttber- 
baupt die Ansteckung durchaus nicht den gewöhnlichen Gesetzen 
dieses Phänomens folge. Diesen Anhängern der Contagiosiiät 
stellten sich alsbald diejenigen gegenüber, welche die Entstehung 
und Verbreitfing der Cholera durch ein Miasma, also durch 
Infection , fertheidigteh ; namentlich wurde hier der Grund entr 
weder in einer Schwängerung der Atmosphäre mit Ausdünstungen 
des Bodens, ähnlich wie bei den Sumpfflebern (Scarle), oder in 
einer Anomalie der elektrischen Luftverhältnisse (Annesley, Siber- 
gnndi , GrOneberg) gesucht. Ausser diesen Gontagionisten und 
Infsctionisten hat sich aber noch eine dritte Ansicht geltend ge- 
macht, nach welcher die Cholera weder durch ein Contagium, 
noch durch ein Miasma bedingt sei , sondern wenn auch für ein- 
seine Fälle die Verbreitungsweise nach Jenen pathogenetischen 
Momenten nicht bestritten werden kanii, die Ausbreitung im All* 
gemeinen doch nach der Natur der Epidemie übefrhaupi stattfinden 
• soll und demnach die Entstehung der Cholera bei uns rein aus 
pandemischen Gesetzen abgeleitet wird. 

Noch weiter auseinander geben die Ansichten über das eigent- 
lich« Wesen der Gholera. Zunächst erneut sich hier der alte 
Streit der NM>v«n» und Onmoralpathologen. So erklären die Bi- 
oen (Harless, Stosch, Marx) für den primär ergriffenen Theil das 
Gangliensystem und die Rückenmarksncrven , Andere das plasti- 
Mibe Nervensystem (Sachs) , noch Andere (Marcus , Frencb) das 
Bm aod die Hennerven. Die Homoralpathologen nehmen eine 
primäre Blntentmischung an, bei welcher sich die festen* und 
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•OfAgMTbMlt dcBMuUs YOD MiiaBder timum inmI dieleUtareB 
SU eioar TinuiMiiältioii ui der DambMit UadiNii« iodect die 
entern sich Terdiehteo and bald lu Stockungen , AmtnliDgeB 

«nd Polypen , bald zu entsOndiiefaen Zustinden einzelner Organe 
Veranlassung geben (Jähnichen« Naumann, Nissen). Die Fran- 
zoaen suchen den Sitz der KrankbeilbaupUllcIdicb auf der Schleim- 
hanl deeDarmlianals and erklären aie ftlr eine eigeotbttmliche Af t 
der Irritatio gaabre-intaBtinalia (BeaiUeod), oder lilr eMO allgie* 
meine Geetro^entMo der Inleetinel-Maeofle. Hone beMiolnet , 
sie als einen Group des Darmkanals , als eine Gastro - enteritis 
membranacea und zwar als die Aknie des bereits bekannten 
Schleimfieberprocesses ; nach Siebert ist sie durch den rheuma- - 
tischen Krenkbeitsstoff in höchster Potenz bedingt » welcher das 
ROckennark in «non de« «eorophlogistiachen Pioeoaee Ihnliche« 
Reisangisnstand ?er8otst, in dessen Polge dnrch dto innige Ver- 
bindung des Rückenmarks mit den vegetativen Nerven die Aus- 
scheidung des patbischeu Productes nach dem Darmkaaal be- 
stimmt wird. 

Viel mehr als dieeo luna Theal aaerqnicklichen und unloo- 
haroD Streitfirogen mosi hier die pandemisohe iodenlanff der 
neuen Seuche intereaeiron. Mit Sicherheit darf wohl doboi an- 
genommen werden« dass die schon besproclMioe allgemeine Krank- 
heitsconstitution als prädisponirendes Moment die specieüe epi- 
demische Constitution der Cholera bedinge und ans ihr , wenn 
unter Begttnstigang der iodiTidoeUen LehonutininiaBg ewo der 
Ceiegonheitsaraachon dasn tritt, «(ia Braofcheii selbgt entstehe, 
Man hat demnoeh die allgoneino Anlage als inoerost nisht Moe 
in vielen Individuen, sondern in allen Menschen entwickeltes 
Moment, und die äussere Gelegenheitsursache als äusseres Mo- 
ment hei der Nosogenese der Cholera wie aller Volkskrankfaeiteo 
in natersehoiden. Das imMro Nonent hol nun im aUmidigeM 
Fortaehvaiton wr giOssorai ANgameiiheit dl« sonst unserm KUno 
firende Gholera-Gonatitation whereitst rnid sich durch csno sta- 
tionäre gastrisch - nervöse Lebensbestiromung , d. h. durch eine 
vorherrschende Neigung zu Krankheiten in der Ganglienspbäre^ n 
durch Bäufigenearde» der Verdauimgshesnbwerden« ^tHiutm^ 
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IlMiihftiln «ln«^ Midlieb WecMMmr md 4mr Infliieiiia in 
erkenMO gegeben. Die Cholera ist nur als das Schlussglied, 
als die ausgobüdeUte Foroi dieser Reibe von Kraokheiiea aoau- 
fiefaen, tmadi fwiiniriaiiiea di» AwgAni Wkwitm gwii—mn 
UteMtimMnig su iwiHitfi ond miüitt UDiciNl in der dweh 
die EBlwickelttngaelafe dee MentebengescbMits begrOodeleii 
Ucn hi hdll des Nervensystfms , besonders des den Unterleibs- 
fiinctionen vorstebeoden Gangliensystems, bedingt. Bei der vor- 
4i«»iiMeo lMQbg«tte fittiwiekflluBg dee ianem FaolM 
iMMkf^K^tUwibi §ut nicht afttUf , dnn inneren in «toef 
ttiromten , gieichsam speeifiscben Schädliebkeit so soeben , son- 
dern jede Gelegenheitsiirsacli* ist im Stande, den in der Anlage^ 
scblummeroden Keim zur Frücht zu reifen. 



So knffk und nngenogend nnn aneh die hier gegebenen No- 
tizen zu einer historischen Physiologie und Pathologie sein mögen, 
so werden sie doch ausreichen, um zu zeigen, dass es allerdings 
Volkskrankbeitea §t$ihm JMibe» «nlcie entweder durch ihr ein- 
nmliBn» Efnck»incn oder dttreb den Zsitpnnkt ihM Aollrelens 
ein etenhtoiietiecfaeft ftymptom- Mr den Inüind der herrtobe»- 
. den Lebensstimmnng darbieten. Solche palbognamonische Zei- 
chen sind offenbar z. B. die Typbemame zur Zeit der atliacben 
Pesleeticbet Hersiurankheit und Gicht im Alterthnm« derEinhrneh 
dar ronlMn. Im Ahcndinndn nnd die dMlnreh hiswirhic Vetdrln- 
pmg der Veikkti dt n » dep «ebwnne Ted, Alpenilieh und ftn» 
fluensa, die Taozplage, die Lustseucbe, Schweiss- und Friesel- 
fieber» der Typhus und seine Fotnen» dieAbdemimlieberfowen 
nn4dinGhnlm. 

mifl aicb dber ancb, sam^innnrhalhitf Gesaminttniw 
Isnfes der Geschichte der Krankhaft, als innaMh dei l e a a nd etn 
Perioden , eine allmfllfge Eoiwickelung und Steigerung von Form 
an Foroo , eine oi^ganiscbe Aufeinanderfolge der einseken Kraokr 
kMtshildnr» wehte an dantlieb auf den fintwiekehiniiganf das 
flUaBinmwa niihat aurnckweiat, ain daaa man nm die Ikraacha 
diesai^Fliin^DiMis in Zweifil aahi komttn. Wttin alisr Mamkr 
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Mton, wdelM m dra dimsh ita EntwiekelangflpraoMs «nengten 

DifTerenzen der Systeme und Organe ihren Grund haben, mit 
, Recht Enlwickelungskrankheilen genannt werden und obige pa- 
tbische Processe offenbar auf diese Weise entstaiMlen sind, 8o ist 
aadi die Annahme, dass ea Entwiekelungtkrankbeiten 
des MenachengesehlechlSt freitieh nur in dem oben be-* 
seiehneten Sinne, gebe, in eben der Weiee gereehtfertigl» in der 
wir z. B. die Skropheln als eine EnlwickelungskrankheiC des Kin- 
desalters, die Schwindsucht als eine Evolutionskrankbeit der Ju- 
gend, Gicbl und Hämorrhoiden als involuUonaleiden bezeichnen. 



VIL 

Beiträge zu FrauenkraDkiieiteii» 

Von Dr. Kaan in Innsbruck* 

II. Bie VmfrmciMMiiett. 

Es ist eine Tbatsache der Erfahrung , dass diese Krankheit 
am häufigsten in den höhern Schichten der bürgerlichen Gesell- 
schaft vorkOnarot und in dem MaasssUbe, als Reichthum und 
WohlaUnd in einer Familie mnahmeiiy an proporlioneUer Aus- 
dehnung gewinnt 

Betreten wfar die fltttten der Ararath , wo Noth und Elend 
beimisch sind , so finden wir meist reichen Gottessegen , so dass 
diese grosse Fruchtbarkeit in der arbeitenden und erwerbenden 
Klasse nicht selten angeklagt wird, den Pauperismus zu vermeh- 
ren; im Mittelstand sind kinderlose Ehen schon keine Seltenheil, 
und in den PaHsteo der Reichen Ist die üofiradrtbirkeit des 
Weibes eine alltigliehe Erscbelming. • 

Die tägliche Erfiifaning lehrt uns Aerzte nur zu oft die Er- 
folglosigkeit der sorgfältigst gewählten Therapie. Der Grund 
davon liegt meiner Ansicht nach in mangelhafter Diagnose und 
in dem Un? emogen des Antes gegen die fehlerhafte physische 
und psychische DÜtetik des Weibes erfolgreich snsttkflnpfeii. 
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We OMhieMtrkc^t de» Weibes wvnett nicht in der 6e^- 

wart, sondern in der Vergangenbeil ; Erziehung und Lebensweise 
der Mädcben in den sogenannten gebildeten Ständen sind die 
Keimstätte der Zeugungsunftlbigkeit. Die Allmacht Gottes berei- 
tet das Mädcben dorch die inonaUicbe Reinigung zur Ehe vor, 
SMMmngen dieser Function sieben daher patbologische Verinde- 
nmgen rn der Gescbiechtssphare nach steh. Die Haoptquelle der 
HäuGgkeit der Unfruchtbarkeit der Mutter bat daher oft im zarten 
Kindesalter ihren Ursprung; die zum Zeugungsacte nothwendige 
8pannitraft des Nertensystems wird oft schon viel zu frühzeitig 
geweckt und schon vor der Pubertlit ihrer Eneiigie und Kraft be- 
raubt. Das nerrOse Kind, das Meicbsflcbtige Madchen und die 
uofirucbtbara Mutter sind dieselbe Erscheinung , nur in den ver- 
scfaiedenen Lebenspbasen. 

Die Kinderstube der Reichen enthält nur zu viele Momente, 
um frobseitig dieSinnlichlteit zu weciten und unfruchtbare Mfltter • 
fsrsnbereiten. Aus der Fülle hebe Ich folgende Hauptmomente 
hervor: 

1) geile, wollQstige Eltern, die dar^b Blick und Geberden 
oder durch unvorsichtige Worte in den Kindern unreine Gedanken 
erieugen, 

2) l^ebhosiingen von sehr sinnUchen Dienstboten, 

d) fefalerhafte Lebensweise, erhitiende 8peisdli und Ge- 
tränke, der frabe Genuss von Kaifee, Theo und Ch'ocolade, in 

reichliches Abendmahl , enge Kleidung, übermässige Wärme in 
der Wohnung , Mangel an Bewegung , langer Schlaf auf weichen 
Federbetten, 

• 4) die LectOre nbd ErsAhlungen , besonders von Geister- 
Biii Qespeistsrgescbibhien) ' 

5) der ftuhseitige Besuch von Theater und Blhen , die das 
Kind aufregen und erhitzen, 

6) der zu vertraute Umgang unter Kindern beiderlei Ge- 
sohlechts. 

Die Relsbariieit im Kindesalter und die Empfindlichkeit gegen 
lüstern Bindrtlcke findet in den wohlhabettden Klassen einen 
nidihaitigeK 8tnfl[ rar Bntivlekelung in der Affenfiehe der ElterD, 



der ScluBieicli«lei d«r Umgebung. Svobt Mch ZmtrawiDgen, 
Gefallsacht, £ildkeiL sind die vorberrscbenden Neigungen der 
Kinder unseres Jahrhunderts. Die Mode Uttgt auch ihM Ikteea 
Frttdiie und die Zierpuppe en Gciooline wird fertig. 

Dl* uliirwidrigeLebeiwweMe ipdenJahnBadefCBnlihBlUi 
raife ivirfci aMh schldMcher «iT diese 8|dM «IBrt fluw bH* 
wicitelung und bediigt patbologiftcbe Verflnderungeo. Das wohl«> 
habende Mädchen bewegt sich in einer Atmosphifre von Sinnen- 
reiMO,. dil ihre NerTeothfitigkeit erschöpfen. Der«m verhlttheB 
uneere jUBgen üttdckieB , hewor sie sieb feUkoiMeii entuvidieit 
liabta» «Qd di* pfaysiolegiiGM FanetM» der mmiImIihi Bmoh 
gung wird w petbelegneb«. DisNeuteil iet ^rtodtti i i eb — 
Mitteln, wiez. B. Tischrttcken, Tischklopfen, um nervenschwache, 
vor jedem Windhauche erxiUernde sogenannte Jungfrauen aus- 
zubilden. Die Reinheit der Seele und dee Ctewltths in diesem 
SUimU iai eine grtisMre Sefttenheit pnvuvdea» ifa die «Mdb» 
liebe laogfriidicbkeit. Id deo gebildeten Klassen ist der &ivptf 
leider sot «erweidilicbi« dass oft aebiHi der AnUiek tfder die Be- 
rührung eines Mannes genügt, um die lodernde Fkmme der 
Sinnlichkeit zu wecken. Vergleicht man die schädlichen Em»- 
flösse aller Art^ die auf das weibüche Geschlecht in der dienen- 
da« «ad arbeiMde« lUaaae einslimeB« anit das Seitgüift imd 
Pfleg», di» am in raidierao Kluaeii dar Eitmi il B B kwig da^fs» 
seMeebHieban Lebens seheiibt, so mflssteii die ^snUbolDgiaeljaB 
Krankheiten bei den Wohlhabenden eine Seltenheit sein, was 
aber gerade umgekehrt der Fall ist. Die Amenorrhoe, Dysme* 
Dossbtfe, Menorrbagie und LeukawbOa hegieitei unsere Mode- 
daoMn in den Salon und ins Tbealer r nad ai» mdthn io daii 
bCbern Slindan nil inner regaimUsijiii MMta JfaflsliMioo 
wird bald das acbte WeHwnnder sein. E» banraefal in ^nsir 
Beziehung ein sehr thöriges Vorurtheil, die Ehe als ein Kardi- 
nalmittel für die meisten dieser FunctionsstOrungen anMiratben» 
nad ich glaube , dass die VerlurQ|^|ieluog «od des Siecblbum in 
den bflbama lUaasen lan groaalen Tbail fon sokbasi Mfltlani 
Imtilgi l>i? BrMif img luhrt pud» dwi liiflimtital tüi jßmm 
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V i iw l M ; düK fwnvalNiiäkNtraiiilft wii luniMMi* AmMtfIt 
«MM kerabgMiinNBC ivMd«^ die Goflstiliitioii «rkiilligl seio, b#- 
vor die Ehe kaio geschlossen werden. Chlorotisehe , bydr^iRM- 
scbe und tuberkulöse Mädchen werden entweder zeugungsunfähige 
Mütter, odeyr entnerven eine ganze GeneratioD. Die Zahl der 
FiUa, HO der Beiedilel als SeKiialreii eioe tetlMMiiiig in dienr 
Spbira liervomill» dmfte eine eeiur geriDge ecin md hitfciteufl 
bei achwBunigen , pasMMi« phlegmitiicfaeo Btibjeg H tt ämmn^ 
4mn$ verdieiMD. 



Dm «eiiilieh« UnfhielHkerfciait ist det Un« Uttm- 
ttliig» FrOcble i« enp fangen «od i« enlvpieliebi ; sie ist enlfpeder 

absolut oder relativ. Die absolute Sterilität schliesst jeden geschlecht- 
lichen Act aus und bietet daher ein gesetzliches Chehinderniss, ge- 
Allgi sogar, falls doch die E^egeacUossen wäre, ata* Auflösung der 
•ilbenuDd spr llngOhigkeitserMMnM§ dM Bhsfcmidas ; die relsftife 
SieriliUlt bedingt die IkiuMglicUflit der goMiigei: finpAngniM 
fHdPgtiWMlwMelbng, ebneAnsschlieMung der geaehleehlliolien 
Copulatioii. Die absolute SteriliUt ist Gegenstand der gericht- 
lichen Medicie, und es ist Gewissenspflicht der Behörden, Seel- 
sorger und Aerzte , bei ihnen bekannten Füllen ihr Velo einsur 
i^Mu Dir absolute SieriUliI isi knciit st» disgnoaiiciiqA md 
«Mserl sidi dwoh «irUicb» patbelogieche VeHtadeinng dM Im- 
obengeraslM dM WeibM, nementiiebi dmb MeeMslseie und 
Rbachitis, Verkrümmong der Wirbelsäele, zurückgebliebene all- 
gemeine Eotwickelung ued gehemmtes Wachsthuni in Folge org^ 
nitcber Fehler edktf Organe., nangelfanfle oder rudtmenliie 
BtuMbiinng dw insoilii «iar imMin GeocMMMbsilOt boMs- 
isr» aM» dnncl d» MiehlsrsflliuDeD d« meauMflM Beinignng 
aur Seit dar GesohlechleMife^ wid die vollkoMaeneNttItlosigkeit 
jeder Therapie. Die relative Unfruchtbarkeit wird erst in der 
£be Obi«et des denkende», behandelnden Arales, und sie iai M, 
di^ #a C^egeoatod dw gjBgeowSrtigen Abhendhuig bildel* 
. . IHt. Biegnpslib eiTefdui bier ein* giisun Srwifun Mid 



tu 

PiMmg titer aiMniiesliwhen Nonenl«, ein sorgfältiges BrÜMBCo 
des Individuums mil Berücksichtigung der Constitution , des Ha- 
bitus* des Temperaments , der Erziehung , des Charakters, der 
Lebensweise, bOrgerliclienSleUuiig imd der socialeo Verhältnisse. 
Alte physiksllscben Holfsmittel, diePercussien, Ansodtalion mid 
Mensuration des Bauches und der Brust mdssen mit Sorgfalt ?or- 
genommen werden, die äussere und innere Untersuchung der 
Geburtstheile nicht blos .manuel, sondern auch instrumental mit- 
telst Spiegel und Sonde Torgenommen werden, um «ine wahiie 
Diagnose su ftllen» die allein Aussicht auf Erfolg bieten kann. 
Die Unfruchtbarkeit ist blos ein semiotisches Zeichen, das seinen 
Werth erhält zur Erwägung der Momente, in denen sie auftritt. 
Die Unfruchtbarkeit wurzelt entweder im Gesammtorganisnius 
oder im Sexual -Apparat; der ganse Körper kann in der Ent^ 
Wickelung surtlckgdilieben sein , und f war auf veNchiedene Art« 
Blanche Individuen haben eine angeborne SehwlchKchk^it, die 
sie von ihren Eltern ererbt haben , besonders in solchen Fällen, 
wenn ihre Geburt der Mutler das Leben kostete; Andere sind mit 
allgemeinen Gonstitutionskrankheiten behaftet, wieRbachitis, Scrö- 
phulosls und Tuberculosis , die sie lum Zeugangsact w^Mrig 
macht. Die sorftckgeldiebene fintwickelung des Kindes äussert 
sich durch verspätete oder sehr sparsame Menstruation im jung* 
fraulichen Zustande, oder umgekehrt durch frühzeitige Men- 
strnaüon im kindlichen Lebensalter, wenn durch zu frahseitige 
Anngubg der Ner?ensphSre das Ner?ensyBtem erschöpft wird. 
Es giebt allgemeine Bhit-Dyskrasien, die besonders -silr SteriKtHt 
disponiren , Hydrämie , Chlorose und Fettsucht. Viele Aerzte 
verwechseln Chlorose mit Anämie, was ganz verschiedene Krank- 
heiten sind; bei Ghlorose muss man dte stheoiscbe und astlieoi«- 
sche form unterscheiden; da auch die Therapie bei beiden be* 
deutende Differenzen zulSsst. Die sthenische Form gilt oft in 
der Praxis als organischer Herzfehler, denn auch bei ihr kommen 
Geräusche im Herzen und in den Arterien vor, sowie auch ge- 
fingie Energte der Herskraft bei leichter Aufregbarkeit des Gircu- 
tetionssystems, geringe Tfaltigkeit der GapHlaren, trockene Haut, 
blasser Harn und eine eigene Hinfälligkeit- der Kranken. Eine 
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Differenzial-Diagnose erleicbterl es dem Arzt, hier keinen Fehl- 
schlust zu begehen« 

Chlorotiscbes Organiscbea 

Herzklopfen. 

DiePalpitatioBeii treten eret mit Die Palpitationen waren acbon 

den Symptomen der Chlorose im Kindesalter. 

zur Zeit der Geschlechtsreife 

auf. 

Die Palpitationen treten oral mit Die Palpitationen «artn aehoH' 
Veränderung der Geeichte- ?or Aoabildnng der kacheeti- 
farbe , and Entfärbung der sehen ßeaiehlaihrbe. 

Lippen und des Zahnflei- 
sches auf. 

Hier eracbeint das Herklopfen Die krankhaften flerzeracbei« 
plötzlich, und verachwindet nungen bOren nienala auf« 
ebenso sehnell wieder, ISaat dauern immer fort. Bei 
ganz freie Perioden , ist am PalpitatioB<*n tat der Impuls 

stärksten nach körperlichen meist stark ; oft ist auch 
Aastreoguogen, GeniUthsbe- schon in Folge der bestündig 
wegUDgen oder zur Zeil, wo Yermehrten Action des Her- 
die Menstruen eintreten soll- zena Wölbung der Herzgo- 
len , nimmt ab in demaelben gend aicbtbar. Die Percua* 
Verhflltniss, als sich die Obri- sion kann eine abnorme Aus- 
gen Erscheinungen der Chlo- dehnung des matten Hers- 
rose mindern ; der Impuls tons erkennen Ussen. 
^des Herzens ist trotz der 
Yermehrten • Palpitationen 
schwach. Nonnengerauach 
in den Venen. 

HydrSmien veranlassen die Sterilität in Folge allgemeiner 
pathologischer Zustände, die vorausgegangen sind, wie Typhus^ 
Djaenterien oder toberkuloae Processe. 

Die Dyakraale lipomatoaa kommt adir hlullg aua Mangel an 
activer Bewegung bei den fermOglicben Klassen vor und erklirt 
das Phänomen, dass, wenn unbemittelte Müdehen sich Uber ihren 
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Stand wmHhlen, in Folg« der veränderten Lebensweise Fett- 
Metamorphosen entstehen und dadurch ZeuguDgsuniäbigkeit hei^ 
Torrufen. 

Noch häufiger hegt der Grund der Sterilität in EnlwickduDg»- 
uBd Pormfebleni der GebSroauttef, wohin su rechnen sind: Ver- 
tar fl ^w ni n g ^terariben , nrttckgebliebene EntirfiilKehing «i iltro* 

pbie , Hypertre)yhie oder Atresie , Verengerung tmd Obliteration 
derselben. Die Lageveränderungen der Gebärmutter bedingen 
ebenfalls die relative Sterilität, und zwar sind dies Senkung imd 
VerM dereelben , Krhehung, Vor- und RttekwfirtBbeugnng, Vn* 
BtflIiNing oderDrocii; dt dieee Lageveranderungen aseiftleM nach 
Entbindungen etilllMen, eo mag hierin #er Grand liegen, warum 
manche Frauen oft, nachdem sie eine Frucht ganz gut ausgetra- 
gen haben , für Jahre zum Zeugungsgeschäft untauglich werden, 
und mir wenn im Verlaufe der Zeit oder durch Kunsthilfe die 
Gebimwlier wieder in Um mnnale Lage getreten ist« wM die 
Sierilitit bellbar. Die Aneeaaiien der fiecretion« besonders «ibfo- 
niaelieCnlarrlM, Excoriafienen und GranofaCienen derVaginal- 
Pertien «nd des Mattermundes bereiten relative Sterilität vor, 
wie die Biographie der Freudenmädchen so deutlich beweist. 
Die Fremdbildungen der Gebärmutter, die fibrösen Schleimpoly- 
pen ond Blmpolypen, der Kreba, das Blrnnenkohigewacha und 
die Triierknloae aind eibenfalla ausadüieaaende Momente far die 
GeneepljDn. So aieher uns- daa Speculum nber Gebärmutter- 
Krankheiten Aufscbluss giebt , um so mehr in Dunkel sind die 
Krankheiten der Eierstocke gehüllt, worüber uns nur eine sorg- 
fältige Percussion des Unterleibes irgend einen Aufscbluss eu 
geben vermag; ich wage daher darüber kein bestimmtes UrlheU, 
welche Eieratockkrankheiten relatiTe Sterilität bedingen, und ver- 
weise hierober auf das elassiache Werk von Kiwis ch Rot- 
te rau, dessen gründliche Fachkenntniss und Sammlung von 
rekhlicbem Material fOr Aerate aller Systeme gleichen Werth hat. 

(FortMtsong folgt.) 
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VUL 

Mtng zur physiologischeD Wirkuog 

Ar9mi€Mm mlium. 

VoD D. Bncluziaim in Alvenslebeo. 

Am 14. AogQst 1868 trank meine Frau , 28 lahre alt , ner- 
fdfter ConBtitutiori , brünett, schmSchtig gebaut, durch manche 
Anueiprofungen in der Beobachtung von Arzneisymptomen geübt, 
in 6i/| Uhr Abends %m Verselm ein Glae mit Fliegengifl, das 
mgMr eiat» Qnm aneniger Blure in Wasser anfgelM enthal«* 
IniMkte. 

10 Minuten spater: Angst mit Schweiss, Beklemmung, als 
iftrde die Brust durch einen Reifen zusamniengeschnürt , bren- 
Mds lUutb fiker den ganaen ftsrpeiv Inner Athem, hauptsach- 
Kib beim €elMn, Crstiobmagagefihl, starkes Herzklo|rfiBii, Zittern 
iadta lassen, grosse Mattigkeit » Uebelkeit, Betäubung, Besin* 
Nagsk)8igkeit, Schwindel. 

7 Uhr. Sie kann vor Mattigkeit nicht mehr gehen. Uebel- 
kcit, Wasseribrechen, Krämpfe in den Kinnladen. Sie kann die 
Xibs kann «aseinattder bringen. Das Oesfeht ist durch Krampf 
vnogen. Die SOge sind venerrt , eingefallen, drucken Angst 
aus. Brennen in der Brust , stärker in der Herzgrube. Ohn- 
ttchtsgefübl , Klingen vor den Obren. Alle Symptome steigern 
äift. Tradieiiheitsgefttbl, Wandbeit, Kratxen md Brennen im 
Idie. Ereonen in der RnpAmiC anf dism Scbeitd im tJmfbnge 
doM Thalers. Zusammenziehender Schmerz Ober den Augen 
und in den Schläfen, AufXreihung der Hautvenen in den Schläfen, 
gUiebe KraftlosiglMit, so dass sie nur unter grosser Anstren- 
gng apreohnn kam. 

Tt/i mir. 8ie ^ ina Bette, kann aber nidit allein gehen, 
dikt beim Versuche , sich aufzurichten , mit Todesangst tusam- 
BMS. ilsut eiskah im Gesicht, an Händen und Füssen, innerbch 
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broinend« Glntb , starkes Erbreehen^ als wann all« EingaweMe 

losgerissen würden. Nach dem Erbrechen völlige Erschöpfung» 
Puls schwach, klein, frequent. Starke Zuckungen im ganzen 
Körper. Sie holt nur mU Muhe Athem. Nach den jedesnali- 
geo Erbrechen schüft sie, bis wieder Erbrechen eintritt. Athera 
fcurt, unter Anstrengung, auch wahrend des Schlafes. Dabei lau- 
tes Sprechen und unverständliches Murmeln bei halbgeschlosse- 
nen Augen. Sie will vor dem Sterben die Kinder noch einmal 
sehen, verlangt nach ihren Eltern , ich soll sie in ihrem letsten 
Augenblicke nur nicht verlassen, Sie wirft sich hn Schlafe von 
einer Seite auf die andere und sucht die Decke absuwerfen. Sie 
springt mit stierem Blicke aus dem Bett, reisst die Bekleidung 
vom Körper, glaubt innerlich zu verbrennen. 

S Uhr. Von 10 zu 10 Minuten nach vorangegangener gron- 
ser Todesangst starkes Erbrechen. Das Erbrochene acbaaeckl 
bitter. Sie bat das Geftlhl , als wenn das Blut kochend heiss 
durch die Adern strömt. Vor dem jedesmaligen Erbrechen klagt 
sie über eisige Kälte mit nachfolgendem glühenden Brennen der 
gansen Haut, die sich immer kalt anfilblt. Sie schaudert öfter 
susanmen mit SohQtteln des Kopfes. Beim Trinken kann sie 
den Mund nur schwer und wenig Ofltoen. Sie b^st in den Baad 
des Glases, 

9 Uhr. Die Symptome sind noch dieselben. Folgende 
Erscheinungen sind noch hinsugetreten. Brennen in den Augen. 
Die Augenlider werden Öfter krampfhaft lusammengesogen, so 
dass sie dieselben nur mit Nahe Offhen kann. Zerschlagenbeite« 
schmerz und Kriebeln in allen Gliedern , am otarksten von den 
Knien bis in die Zehen. Krampf in den Waden, wie bei der 
firechruhr« an der sie froher einmal gelitten hat. Sie klagt, daas 
die Gedärme lusaromengeachnflrt würden. 

1 1 Uhr. Das Erbrechen kehrt nur alle 90 Minuten wieder. 
Die Todesangst ist slärker. Periodisch heftige Kreuzschnierzen 
mit Steifigkeit des Nackens. Tonische Krämpfe in den Fingern. 
Nach jeder halben Stunde 5 — 10 Minuten dauernder asthmati- 
scher Anfoll audi wahrend des Schlafes. Wenn eie nicht durch 
heftige Schmertanflille geweckt wird, liegt sie besiMangakie, 
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12 Uhr. Es ist noch kein Naehlass in den Symptomen ein- 
getreten. Nach dem jedesmaligen Erbrechen drei- bis vierma- 
lige LuftavlBtosten. GelUhl ?od «inen MbwenD Körper, anter 
Weisen Lftil lie liegt. 

Ife. Aigtit-Morgens 1 Ubr. Starker Dnmg »rai Driniren 
mit Erennen in der Harnrohre , Drang zum Stuhlgang. Breiige 
SluhiausleeruDg mit vielem Urin. Brennen im Mastdarm. Drei- 
mal dünner Stuhl binaen Va Stunde. Sie kann keinen Gegen- 
MMi deuUldi erben Den. Die Anfälle fangen damit an , dasa aie 
Ml angatfoll nit ilibrefli Blieke anfncktel, alle Bekleidueg fen 
•ick aktiiwerfen eucbt, aue dem Bett springen will, die Arme inl 
geballten Händen auseinandmchligt und dann bewusstlos zu- 
rflcksinkt, worauf Zuckungen in den Armen und Beinen mit nach 
unten gezogenen Zehen erfolgen. 

5 Uhr* Die SymptMe sind scbwicber gewordea. Zwi- 
nkeo dem jede bilke Stunde erfolgenden Grbrooben SeMaf mit 
Öfterem AnfiiokreckeD. Appetit aof ßreihabn. 

6 Uhr. Von 5 — 6 Uhr ruhiger Schlaf. Grosse Mattigkeit. 
G^'fdhl von Brennen und Zusammenschnüren imünterleihe haupt- 
sflcblich beim Ausstrecken der Filsse^ Anfalle von llebelkeit, Gir- 
ren in den Beinen. Beim Geben knicken die Kniee ein. Schmer- 
len in den Beinen bei der BerObrung, Spraobe rauh und beiier. 
WondbeilBgeMl im Heise. Wnndbeitescbmers beim Spreoben, 
Athemholen und Bewegung in der Herzgrube. Immerwährender 
Drang zum Stuhlgang. Hitze und Rothe im Gesicht. Schmerz 
des Gesichts und der Kopfhaut beim Berühren. Conjunctiva 
stark gerOtbet durch ligection der Haargefilsse. Brennen in den 
Angen stiilter als in der Nacht. Augen ohne Glans. Licbtscbeu. 
AigenscAiniersen starker bei Bewegung der Augen und wenn sie 
einen Gegenstand Qxiren will. Das Weisse in den Augen gelb- 
lich gefiHrbt. Mitunter Sausen in den Ohren. Steter Durst bei 
aufsteigender Hitze aus dem Magen. Schwere im Kopfe mit Be- 
tftobnng «nd Scbrnnrcm fai den Schlafen. Geschmack säuerlich. 
OefliVMi SehaHdsmi. Scbmersen in den Znknen des Oberkiefers 
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btkm AufeioMMlerheitMa. .SUmpfttit tthoe« «1» ^.m 
oicht damit kaoea konnte. Sie mochte etwas genieisen, Atttbtel 

aber es nicht hinunter bringen zu können. 

9 Uhr. Sie fühll sich wieder unwohler als beim Erwachen, 
hat wieder mehr Schmerzen und Brennen im Magen und im gaii» 
sen Onterleibe. Der Unterleib iat beim Druek edMienhall» . 

12 Uhr« Periodisch viel Angst , LeibscbmerieB und Gll6> 
derreissen. Nach einem LüfTel voll Fleischbrühe starkes Magen« 
drtickeu. Sie hat '/j Stunde lang das Bell verlassen • kann aber 
nicht ohne Unterstützung gehen. 

7 Uhr Abends. Gegen 1 Uhr fohlte sie «tarken Drang loa 
Stuhlgang , der sie aus dem Bette treibt. Sie wird ohnmtcbtig 
und muss ins ßetl gehoben werden. Hierauf heftige Schmerzen 
im ünlerleibe, Brennen im Magen , fürchterliche Angst, Brustbe- 
klemmung. Es schnürt ihr den Hals zusammen, als mttsste sie 
ersticken. Sie kann den Hund nicht OflTnen. Uebelkeilt saures 
Erbrechen, Schsudern, starkes Brennen in den Fusssohlen. Sie 
glaubt sterben zu müssen. Das Gesicht treibt auf, ist dunkel- 
rolh, heiss, der Puls voll, hart, beschleunigt. Hitze über den 
ganzen Körper fühlbar. Brennen in den Augen, Klopfen ins 
Gesicht und im Ko|ife, wie lauter Blutschware, die platten wnl> 
len. Sie hat Neigung lu essen, verschmäht aber Alles« Schwin- 
del, Besinnungslosigkeit. Zuckungen in den Extremitäten, Wa- 
denkrämpfe. Betäubung und Ohnmacht, aus der sie durch die 
Schmerzen und Todesangst aufgeschreckt wird. Dieser Zustand 
hat von 1 Uhr an bis jetzt angehalten , worauf die Beschwerd^a 
aUmSlIg nachlassen. Sie klagt nur noch Ober Beliubung und 
gelindes Brennen im Magen. Sie fühlt sich sehr matt, aber hei- 
ter gestimmt. 

16. August 8 Uhr Morgens. Die Nacht hindurch Schlaf, 
nur zuweilen durch Ongstliche Triume gestOrt , die sie weekdii* 
Beim Erwschenliitse im Kopfe mit Leibweh. Appetit fehlt su- 
gleiclt, Durst gering. Zunge dünn weiss belegt. Sie fühlt sicll 
weniger wohl als den Abend vorher. Gefühl , als wäre unter 
jedem Auge ein Blutschwär, Stechen und Brennen in den Augen. 
LidrSnder stark gerothet* Lichtscheu. LidkriUDpls. Getfchnaok 
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in dar Nacht tlQeriich, jetzt natorlich. Kopfschmerz , als wenn 
derSchSdel durch Ceotoerlast eiogedrückl würde. EiterbiQthcbeo 
auf Stirn uod Brust. 

. 5 Dbr Abends. Sie hat sich den Tag Uber sehr matt ge- 
fühlt und mochte nichts essen. Ekel vor allen Speisen. Sctuiell 
vorübergehender Appetit auf dies und jenes. Husten beim tiefen 
Athemholen und bei Bewegung. Wundheitsschmerz im Unter- 
leibe. Von Zeil su Zeit schnell vorübergehende fliegende Hitze 
im Gesiebt mit Angst. Athem ruhig. Sie kann nicht tum Schla- 
fen l^ooimen, obgleich sie mode ist. Luftaufstossen , Gabnen. 
Steifigkeit in den Extremitäten. Die Beschwerden im Kopfe und 
in den Augen haben sich sehr gemindert. Urin nur einmal, we- 
nig und dunkelgelb gelassen, ohoe Breuueu. Bei der Bewegung 
Gefühl , als wenn die ganse Haut barsch wäre und aufspringen 
«oUte. Die Haare sieben sieb beim Kämmen aus , sind stellen- 
weise flitig insammengeklebt. Kopfbaut bei der ßerohrong 
schmerzhaft. Sie kann den Gedanken an den Tod nicht loswer- 
den. Sie kann nicht lange an etwas denken, ohne zu fürchten, 
den Verstand zu verlieren. Kann das geringste Geräusch nicht 
ertragen. Nase verstopfl , wie beim Schnupfen , Zahne stumpf, 
Ollere Uebelkeit, Drang auf den Stuhl obne Oeffnung. Reiz zum 
Husten mit WundheitsgefDhI im Kehlkopf, trockner Husten. 
Ziehen vom Kreuzbein bis in den Nacken zum Biegen des Hum- 
pfes nach hintenüber nülliigend. Gesicht roth, gedunsen, Lip- 
pen geschwollen mit losgesprungeoer Epidermis. Fusssohlen- 
schmerzen beim Auftreten. Zunge rein. Hautausdunstung übel- 
riechend, von ihr auch selbst empfunden. Widerwille gegen 
Butter, Neigung zu Schmalz. Schmerzen im Halse beim Schlucken. 

17. August Morgens. Die Nacht unruhiger Schlaf mit flogst- 
licheo Triumen und abwechselnde Angst. Sie träumte von Tod 
und Starrkrampf» wnsste beim Erwachen nicht, wo sie war. 
Schwerer Druck auf dem Kopfe und in den Augen. Zittern im 
ganzen Körper, Ohnmachtsgefühl . Ekel vor Speisen. 

Abends. Von 3 Uhr an alle fttnf Minuten Anstoss von kur- 
lem trockenen Husten. Dicker gelber Auswurf jede Stunde. 



ti* 

Fi(»bfrlillie, Dnrtt, imv^^r Mmm auf «lf JMkwKiipMia« 
Aval Nachmittags danne Stuhlaaaleerung« 

18. August Morgens. Die Nacht durch Unruhe und Ang$t, 
Fieberhitze, Schlaflosigkeit bis 3 übr. Vor dem Einschlafen 
Frostanfall, 5 Minuten dauernd. Schlaf bis 4 Uhr. Erwapbeq 
mit Froatanfall, 5 Minuten dauernd, worauf Hitae mit Durst folgt. 
Zugleich beim Erwachen Heiserkeit mit ßrustachmerian* $1^ 
kann nicht einen Laut henrorbringen. Gegen 9 Übr kehrt die 
Stimme aHmdlig wieder. Um 10 Uhr Sprache wie gewöhnlich, 
nur noch etwas Schmerz beim Sprechen im Kelilkopfe. Nach 
24 Stunden zum ersten Male heute Morgen circa 2 Unz^n dunkel 
weingelber Urin mit atarkem Drange. 

19. August Morgens. Die Kräfte haben zugenommen. 
Nachmittags 2mal breiiger Stuhlgang. Abends zeigt sich Appetit« 
Kehlkopf beim Sprechen noch schmerzhaft. Husten lockerer. 
Unterleib gegen Berührung empfindlich. Nachtschlaf unruhig 
durch Husten und Angstanfälie und fliegende Hit^e unterbrochen 
bis IVs Uhr. Drang zum Uriniren mit Entleerung von 9 Unzen 
dunkel weingelben Urin , darauf ruhiger Schlaf bis 6 Uhr Mor- 
gens. Gesicht beim Erwachen gedunsen, Lippen geschwollen 
mit zwei grossen Blasen » eine rechts am Rande der Oberlippe» 
eine links am Rande der Unterlippe , wie sie bei Magenkatarrhen 
vorzukommen pflegen. Gefahl, als wenn im ganzen Gesicht 
Ansschlag entstehen würde. Husten schwacher, seltener. Mat- 
tigkeit. 

20. August Morgens. Eintritt der Regeln anstatt schon am 
15. Regeiblut blass hellrolh. Die Blase an der Oberlippe ist 
mit wasserheller Lymphe, die an der Unterlippe mit Eiter gefülU. 
Der Husten hat aufgehört. Steifigkeit in den Beinen. Sie kann 
dieselben nur unter Schmerzen strecken. 

21. August Morgens. Die Blase der UnterKppe ist einge- 
trocknet, die der Oberiippe mit Eiter gefallt. Haare noch filzig. 

Abends: Gegen 10 Uhr Morgens Steifigkeit im Genick. Sie 
kann den Kopf nicht bewegen. Zusammenschnürung des Halses, 
als wäre der Hals verschwollfo. Der Hals wird djarcb Krampf 
nach llnka und hinten berttber gelegen* SHe km den 
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nicht narch r^cbts wenden. Reissende SchmenEen auf der linken 
Kopfseile, reissender Schmerz im linken Auge. Zahnschmert 
•of 4in Iwkeii.SeiU in allen Zfibnen. Schmers auf der linken 
Sd|^ des BaJses bis iq den II. pectoralis hinunter. Sie kann 
iiicht schlucken. Brennen im Kopfe wie Feuer, Schmerz aU 
vQrde das Gehirn herausgerissen. Die Berührung der üaare 
steigert den Schmerz. Reissender Schmerz in der linken Ge- 
uchtahflfte. Die Schmerzen nehmen bis zum Abend immer 
mehr in. Sie quricht nnr ganz leise aus Furcht, den Schmers • 
SK Termehren» . Jeder Athemzug, jede kleine Bewegung steigert 
den Sehmeras. Lautes Wimmern. Nachmittags fliegende Ritse 
mil Durst. Plötzlich kalter Schvveiss. Gegen Abend Frostanfall, 
zwei Stunden (lauernd^ darauf Schweiss ohne Hitze. 

22. AdgOH Märiens. Die erwähnten Schmoraen die ganse 
Naehii Mndbvch aniMillend, gegen Morgen atlnalfg naehlMeAd. 

Regel bat anstatt 6, nur zwei Tage gedauert, gering, blass. Ge- 
fühl, als wäre die ganze linke Körperhälfte zusammengeschnürt. 
• $.teifigkeit der unteren Extremitäten. Gefühl, als wenn eine 
sohwere Last aa den fieinen hinge. Die Schmerzen im Kopfe 
und- im Gesicht haben genau die linke HsUle eingenommen* Sie 
haben kein Anlehnen oder Niederlegen des Kopfes erlaubt. Sie 
Wussie die ganze Nacht mit steif aufgerichtetem Kopfe sitzen. 

9B.f Angnt Mbrg^«. destoni Abend & Uhr haben die 
Kopfschmersen wieder ebenso angefangen , bis II Uhr sMiilKg 

nachgelassen ; derauf sind sie^ heftiger geworden bei Kake der 
Hände und des Gesiphts. Um 4 Uhr Hitze und Schweiss ohne 
Naehlasa der. Schmerzen bis 6 Uhr. Auf der Stirn und der linken 
Vj^ngl^/eii^ EiterblQIhe, Hinter dem rechten Ohre* eine rkig- 
ISQUüllfig^ Flehte fon dein Ujnfangie eipea Groschens mit gerotho* 
tf)m Hofe« brennend snckend> stechend. 

Aogust; Abends. Dieselbe Prosopalgie um dieselbe Zeit 
^ gostM anfingendr Die Sohmersen* werdeil' «uck vermehrt 
divclyBdiPOhfoogider gesundeii^Gesiuhtsbalfte. ToniMw Krampf 
fPdMr Kiiftiinluii* und itü* Mse. Locb^rheitsgemfal in ddn Z«h« 

nen. Speiohdfluse. in der regio inguinalis und iliaca Schmerz 
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durch Druck vermehrt. Unter der Hand daselbst Gefühl von har- 
ter Geschwulst ohne bestiimnte Umgreozung. 

24. August Morgens. Die Nacht schlaflos bis 3^1 Uhr bei 

heftiger Neuralgie der link<*n Kopf- und Gesichtshälfte. Fort- 
währende Käile des ganzen Körpers. Fortdauernder Schmerz in 
der rechten Bauchseite. In der Macht wieder heftige Schmerzen 
im linken Auge , das sie nicht Offnen konnte. Schwuppem im 
Gehirn, als wenn es sich hin und her bewegte, zumal bei Bewe- 
gung des Kopfes. Krampfgefühl in der linken Schulter. Sie 
kann den linken Arm durchaus nicht bewegen. Die Schmerzen 
haben sich auch heute Morgen nicht gegeben. Sie fohlt sich 
matter als gestern. Ohrflechte >/s Stunde lang heftig brennend, 
und juckend , wahrend welcher Zeit der Gesichtssehmerz nach- 
lässl. Die Eiterpusieln im Gesicht sind verschwunden. Haare 
auf der linken Kopfseile ausgehend. Sie sind nur auf der linken 
Hälfte gefilzt. Krampfhafter Schmerz auf der linken Seite dea 
Halses. 

Mittags : Plötzlich starker Ausfluss von dunkelm Blute aus 
der Scheide. Kneipen in der Herzgrube nach der rechten Bauch» 
aeite zu, zum Bocken zwingend. Steifigkeit des Nackens. ROcken- 
schm^rzen. Kaltegeftlhl im ganzen Körper, auch innerlich, zo- 

mal im Magen. Linke Gesichtshälfle fahlt sich kühler an als die 
rechte, ebenso der linke Arm. Hehler Geruch aus d^m Monde. 
Appetitlosigkeit. 

25. August Morgens. Die Nacht hindurch wieder heftige 
Neuralgie der linken Koptseite des Halses und des linken Armes. 
Saurer Geruch der HautausdOnstung* Heute Morgen Kopf, Hals 
und linke Schulter wie gelohnt. Rother fleck auf der rechten 
Backe« Sie kann sich nicht bewegen , wagt nicht zu sprechen • 
Heftiger Schmerz im linken Auge. Schmerz der Halswirbel beim 
Druck. Bis 3 Uhr die Nacht lief sie im Zimmer umher, wimmert 
und schreit, wälzte sich an der Erde, war ganz verzweifelt, mOcbto 
aich lieher das Lehen nehmen, ich sollte ihr Opiam gdbeot oift 
Chloroform riechen lassen, sie kOnn^ die reissendon Schmonen 
nnn nicht länger ertragen. Seit 3 Uhr war der Schmerz^ wie sie 
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Mgt«, viel heiliger, aber ti« Mi fN>b, «mo de sieb nieht lo be» 
wegen und la eprecbeo breecbe. 

26. August Morgens. Seit 5 Uhr gestern Nachmittags keine 
Schmerzen. Appetit. Sie hat bi» 1 Uhr geschlafen. Von da 
bis gegen Morgen heftiges Reissen in der linken Kopfseite. 

5. September. Bis dahio jede Nacht Anflille von linksaei- 
ligem Geeiebtaechmen. Die Flechte hinter dem Obre ist nach 
and nach geecbwanden. Bei Tage abweebaelnde Angst und Be- 
kümmerniss. Sie ist sehr abgemagert. 



Die KohpodeoimpAuig*). 

Von Dr. Mich. Traxl in Kremsier. 

Die Frage, wamm der mit der Ruhpockenimprung beabsich- 
tigte Zweck einer raehrj.1hrigen Erfahrung zu Folge in zunehmen- 
der UnVollständigkeit erreicht werde, und wie dieser UnvoIIstän- 
digkeit am wirksamsten begegnet werden könne, ist für dieOfTent- 
liehe Gesondheitapflege lo wichtig, ala daaa sie nicht ?on allen ' 
Seiten Tentilirt werden und dabei die allgemeine Aufhierksamkeit 

*} Et itt teboa einige Mal id der Vierteljabrschrift die Frage Aber deo 
Werth der Vseeiaatioa angeregt «ordM ; bis Jattt aber allardiogs oor lo «insei- 
tig, dass et gaos tweeknissig eisehelneii moia , diese soeetrordentliek wiektife 
Frege allseitig und leldenaeballales m beteoekleo. Die Bad. glaubt dies kaom 
besser erveleheo so kfinnen eis dareb die tbelhvaiae Aofoabm diner Arbeit soe 
der W. med. Wocbenacbrilt, In der der geehrte Verf. onperteiiich ond klar die 
SeehUge hlMleltt eed tnr BenrtbellaDg fertig msebt. SÖoderbsr bleibt es im- 
•er« dass die Vecdostion so nancbeo gaos eotsebledeDea Gegoer gerade ia dea 
BeibeA der Hoaidepstbea gefondea bat, obgleich docb dee der Veeciaatloa sa 
Gronde liegende Priaeip rdn bomöopatbiseh ist ond von Jeber auch dieeee Zu» 
tMomeotrelllNi als ehi Aigameot IQr die Wabrbeit des boaidopatbiscbee Aebn» 
ISebkeltapiincipee nit Recbt tob Tieleo gelteod gesMcbt worden ist. 

DieBed. 
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der Aenle ebeiMe m impraeh n«lim6ii' MUte, wk iiir^to «mIi- 

same Sorgfalt einer hohen, um das öffentliche Wohl stets besorg- 
ten Regierung auf sich zog. Ich biß seil vielen Mren beim 
IiDp^eschäAe Ibfttig und btbe wlbrend diem ZeiH, «il Wtttr 
teni aiiftnteo, Gtftflgoobät gehudbl, Udm miM AntaerkiMBkflt 
IQ widmen , Ober Uiron ZuMmmMilMrng «il d«r Kidipoak« Erhe- 
bungen zu pflegen und mir bezüglich ihres gegenseitigen Ver- 
hältnisses eine Ansicht zu begründen. Bei der Wichtigkeit des 
Gegenstandes erlaube ich nir» ehwohl derselbe berejis muhnniiU 
mit Geist ond Sacbkenntniss besprochen worden ist, umsomehr 
meine diesfiilligen Ansiebten und Wahrnehmungen der OflbntlicbeB 
Würdigung vorzulegen , als sie die Sache von einer Seite be- 
trachten , welche bisher nicht gehörig gewürdigt und hervorge- 
hoben SU sein scheint. 

So verdienstvoU PI u s It a f s Abhandlung : „ Die Ursachen des 
Portbestandes und des aUmttUg stVfborenWiedlirauftretensTariolO- 
ser Epidemien, Brünn 1851 " erscheint, so geht sie doch, wie Dr. 
Macher's Andeutungen zu einem Imptoormale (Nr. 40 — 43 d. W. 
m. Wochenschr. 1850) nicht w>n. einer kritischen Uatersuchung 
derSohutxkrctft der Vacdna» sondern btos.von der gungbaran iio4 
darum nooh nicht unbefangenen Ansicbl aus , die tlberstamleQe 
Kuhpocke begründe eine Immunität vor den Blattern. Prof. Dr. 
Hamernik bricht in seinem neuerhchen Gutachten (in Nr. 4.9 — 
50, Jahrg. 1850 d. med. Wochenschrift) der, V^c^atiqn g^n» 
und unbarmherng den Stab. Die Wahrheit liegt meiiier Ansicht 
neck in derlGtie* 

Bei der Lösung Eingangs erwähnter Frage handelt es sicb 
um drei Punkte : 

1. Was kann die Kuhpockenimpfung an und für sich leisten? 

2. Was leistet 8i«i.wiA 8i«ebe|i.4Mi'c|^laJi.r^.i^ 

dw Wio ist.vo'daiichiiifitfNWi w«iPiCi9iHirieli««deii2jMe 
augelangen? » 

In «der Beantwortung dieser Fragen liegt die Lösung der 
Aufjgabe. 



• 
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Unters nebvDgf dt r Scbntskraft der Kiihpeiek^ 

Professor H 8 c k e r kOndigte imAnfayoge dieaM JahrKapderts 
seinnHandbueb Hkm dieCieechichte undlipfting dey Kubpocke*^ 
Moit IfSOi, ail dem. ut mau klM t hm Aamfi ao t »fiüei Psachen 
m4 emgcffiitat 

Der untlerblicbe Bstdeeker der Kubpockeniiapfiin^ , J e n - 
ner, und ihre ersten GOnner hegten dieselbe Zuversicht und 
neeh heutzutage giebt man sicli alle Mllbe^ diesen scbüoen Gleur 
km aalredit ai eehallQDw Allein iMigittlMlat'dia ordiiitlMh Ob««- 
tfiiidaiitt Ettbpacb: Hl der Thal ata TuHknwMirgia «f 4 iiwaan 
irtlbranda Inaitfiiitit. da» Maiiaebenpoekmi.t Aie im Ipanlb 
der Zeit gewonnene Effabrung aagt : Nein 1 Ueber dieses unwi- 
derlegbare Nein gelangle man zur Ansicht , der Kubpockenstoff 
babiuiai Verlaufe der Zeit an Schutikralt Terloren. und! habe die 
Aniiy^ni der Variak niabl» fOa daa^ gansa Labent, aondaan. Mir 
ilr aÜM baatiiiniln>ia»iha/ toa Jahraa, und gmadala diaaii Ba- 
hauptung aal dia B aaha eitu ny, daaa. de» Vaccinaaloff dia affaM 
Jabre nach ordentlich überstandenen Kiihpocken nicht hafte, nadi 
einer bestimmten, noch unbekannten Anzahl Ton Jahren dagegen^ 
beaoaders im Altai: der Piihaptät, wieder hin. uad wieder ecble 
VaoBÜMiwalalpi araange^ vergaaa.ahar dahai gaan, daiataalbat dia 
Variola kaina vollkommene und labenallngliafaalmBBimitll «er- tUk 
aalhai hagfiiid(i. itlftobiblaa die Sahiitaki«il:dkitKiilipaokai allein 
dfeiSchuld Tom Wiederauftreten der Variola tragen mOestel nnd ale 
ob das Haften bei einer späteren Revaccination nicht auch darin 
seine» Gmnd haben könnte, das« noch oder «indei ainctOiaiio^ 
«io» in da» BbllaniiTailtandan Mhh 

Mir.Vaiiolft tritt «vÜhmilgBgamiaa nidMi Mm tua Zaib dar 
MMälv amidam auidi>in dar KMhditi aäokf der flberalkndanan 
Rühpoche auf, ja sie verläuft sogar, wie iclr öfters zu beobachten 
Gelegenheit hatte, mit der Vaccina gleichzeitig. Welcher prak- 
tisfibe. Adrit erinoert siob nicht, geimpftO'&indnR jedes Alters mit 
JMarm bahaftaft gaaahan! an habanl Dpnaua» daaa diaVacniaa 

haftatv fo|glinoah(hnaMrniahl, daaa:aaahidi»!Qlrinlai^ 
hiworttom ttM| 3äfai^;Wiichi TO. fiiaifiiginmi n^^» nichlibKlkH 
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könne. Demnach begründet die VacdnatkNi in der Tliat der 
Erfahrung zufolge keine TmmuniUit vor der Variola. 

Fragen wir jedoch dieselbe Erfahrung , ob denn die Uber- 
•landeDon MenecbeDpocken selbst eine voUkommene Immunitflt 
w «dl MXkw bdKagca; die AatwMt tratet: Nmiil WIt mH 
mn di« Vaecina leitten , was selbst die Varloh stellt ra letilM 
▼erroag? Es liegen glaubwürdige Beobaehtiragen vor, dass selbst 
die Variola ?era ein und dasselbe Individuum nichl minder wie 
der Scharlach und die Masern zweimal befiült. Man erinnere 
« aicb , dass die Variola so gelinde (J. H u ih a m , Opera phyaiM- 

Mdiea ITÜ, To«. 9. p. 198) fariaulM iuiuiy daso aio toa der 
Umgebung desKnilkra kram boachtol wird, and man wird dioso 
Beobachtungen glaubwürdiger flnden. Zudem unterliegt es heut- 
zutage keinem Zweifel mehr, dass den Varicellen, Varioloiden und 
der Variola vera em und dasselbe Gontagium zu Grunde liege — 
daat aio aonit idontiacho nnr dem Grade nach forscliiodano 
— Krankheiton aeira. Slo attllen, wie Prof. Hamoraik mSi 
ReeiK bobaoptot, varaduadraa Eatwickoinngsstufen einer mid 
derselben Krankheit dar. Man machte gegen diese Ansicht gel- 
tend, dass die Impfungen mit Varicellenstoff nicht recht gelingen 
woUeo; allein dieser Stoff ist ein Same auf unzusagendem Boden 
ana olnomAbortivgawadiae goroift — kein Wnnder, daaa er nieiii 
rafiodom Bodra keimt 

leb aolbsl sab ava VarieeHen eine todtlicbe Variola in ei n e « 
zweiten ungeimpften Kinde sich entwickeln. Dass dasselbe Indi- 
viduum heute von Varicellen und ein anderes Mal von Varioloiden 
oder Variolen befallen werden kann^ lehrt die Erfahrung und wird 
fon lüemandem in Abrede goalottt. Dia Anaiabt« daaa dio dra 
gwannton Krankbeiton fon i^ber Bedeutnng und WearaMt 
saira, iat im IrttUoban Lebra noeb niebl rar gobOrtgra Wnrd^ 
gung und zum entsprechenden Durchbruche gelangt. Wenn ein 
geimpftes oder abgeblättertes Individuum Varicellen oder leichte 
Varioloiden bekömmt , so hat der Vorfall nichts Auffallendes und 
wird wader mit der Impfung noeb mit den aberatendenen Blm- 
teni in Zesammenbrag gebraebt — mra Mirl toA wa be b i f 
tan, die Inbpeehmimpfung tilgt die EmpßingliQbkeit Ibr die 
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Blattern and die Bkttern begründen eine Immunität Tor eicb 
adber. 

Wmiii die Mdita Kfsnklieit dnreh Ueberladmg dee Gonta- 
gioBft eich in f»er h«lieven uad gdlllrüclien Bntwicketungssttil 

steigert und unter hinzutretenden ungünstigen Umständen* an 
Aasbreitung gewinnt, so sagt man — ohne Rücksicht auf das zu 
Grunde liegende Gontagium — der Kubpockenstoff sei im Laufe 
derzeit 8€bwach geworden — er gewihre niebt mehr den aiebem 
* flehote, ffie Ihedaro. Demanfolge tilgt die Qberalaadene Variola 
ebenso wie die Qberstandene Vaccina die Disposition zu den Bht- 
tern nicht. Hierbei ist es jedoch nicht zu vergessen , dass die 
geftlirJiche Variola als solche erfabrungsgemäss sich nur in sei« 
laoen Fl^en wiederMi — ein Beweia, daaa aie diaEmpffenglieb- 
kail für ateb aelber^ wenn auch nicht avihek, doch arfndert, daa 
ist : seibat ftlr ihr etwaiges ferneres Auftreten auf eine mildere 
Stufe zurückgeführt wird. 

Aus dem Ganzen ist aber mit Hamarnik nicht zu folgern^ 
daaa die Vaacination gar keinen Schott vor der Variola gewähre 
mi IV dieaer in keiner Beiiehnng atehe. Moaa denn durch die * ^ 
Kubpocke gerade die Empfänglichkeit für die Menschenpocken 
aufgehoben, kann sie nicht auch blos gemindert werden? Bleibt 
darum Jenner's Entdeckung minder dankenswerth, weil durch 
die Vaccina die ||elibrliche Variola auf eine kichto-Varioloido oder * 
fawidinlich nur auf die gefbhrloaan Varicellon rarückgettihrt wird? 
Wer kann in Abrede stellen , dass seit der Einführung der Vacci- 
nation die Sterblichkeit sich vermindert und dadurch die Bevöl- 
kerung aidi vermehrt habe? Wer erinnert sich oichl noch der 
lialo« voa Blaltomaitai «nd ataphylomatliaen Angon eatalalllaB 
Goaichtar nnd dar groeaen Zahl halb oder gam Erbllaialar, «io 
ne im ersten und noch im zweiten Deceonium dieses Jahrhun- 
derts vorkamen? Wo sieht man diese in der gegenwärtigen Zeit? 
Welcher Arzt hat nicht erfahren , dass die Pocken an geimpften 
ladmdiioii in dar Regel viel gelinder Tarianfaa und aino bodao* 
ieod geringere Sterblichkeit aetoent ünteranchen wirdioGrflndo, 
welebe Prof. Hamernik veranlassen, der Vaccine jede Baii»* 
bong aor Variola abzusprechen« 
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^Wlrd die VacciM^, sagt er, „auf de» Mei^dbett abertni« 
gen , so enUtebeo in der Regel so viel Pusteln, als Einstichcr 
■Mio. iPiln|Mi.<« Abi» üe «Mgl «in« illgwheiiie mm Fieber 
im»bm<üe ReeofliMif «raiebe niebt obiie EimHrlNiniii wt dm 
OrganiiiMie MMhea beniu Dm IM dtt PfkVM üaebl dl» W*^ 
sen nicbt aus. Es giebt Falle von Erkrankungen an Varioie 
lera^ mo 4m 2abl der PustelQ kaum grosser afo bei der Vaodifi»» 

^Die Ufiiwidten ObeittlUige» PMlelo enMebiii t» eiiii 
UMte« odev aufgebmfcM Mlea de« flMt dinufa MeblinfVgung 

desselben Stolfes ; über den ganren Körper verbreitete PustdH 
' haben, mil der VaeeioaitoD keinen Zffsammenhang, sind als su- 
fiiWg» tiombtaietioDeii' bH der Variola atifMNilimeir. ** Wie eiaitf 
CdnbiBMies det'BlaCtehv bierber Imbmw», wenn diewr ttk 4m 
VacMtee im befaer Beiiebiilig stehen , iwmg iebr QMt M begrd^ 
fen. Veranlassung, Form und Zeit des Auftretens dieser Pusteirt 
SprecbCHii dafür, dass sie mit der Vaccina: in ursiehiicbeni Zusam- 
niibaiige siebente ne sind Zeichen eiaer groeaere»0iapositioit 
* «fld i»! Volge dafoii einer grOaeem, aHgemeinere» lleMitia». 
Wam CafteneTe vnd Sebedel sie sehr leidne Variefen afon^ 
uen, so zeugt das eben fUr die innige ursächliche Beziehung der-* 
eeiben zur Vaccina. Kann man^sich einen schöneren Erfolg der 
ViaeinatiOni ««Daeheii» alt dl» firaengung «o lelebler INatlem? 

>Wft Vaodii«^» behänget H ar es e if iii fe weiter, ^kuan Iblw» 
nriliMlibehriloiigt ihre« ebbniBler» euC andere Menebhea 9^ miM 
auf das Euter der Kuh übertragen werden — anders verhält sich 
die V^iola. Die IJebertragung der Variola - Materie auf andere 
IMtahe» (die ielmuile>lno9»la4ion) eraeig» niebt n«r ilie ülff 
etgenlbliiiii Hea PnHelp, sottder» afelK aeltBn'iMiiMeh' MMrf 
eba^eaiBiaeiaibai eiae- mehr oder weniger fabiraicbtRaat«lidiii 
am ganzen Körper bewirkt. Die Variola Iffsst sich auf keine 
Weiae: auf die Kuh Obertragen; in seltenen Fallen entsteht bei 
4m laeealatiDa dae Variola -Stoflsa auf dba Batet' einer Kab ehn^ 
fon dkarVacrina «aredaideneirnatel, ven welbbenbeiihMrflebapJ 
tragong auf den üensObea eiab nrahr eder Miiger aHüNNiV 
Varioia-Puslulation entstehen kannw^ 
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Hamernik bei derartigen directen Versuthen selbst Beobach-' 
lungen gemacht habe, erscheint e& doch iweckdienhch, auch an 
afi<i^weitige nicht minder gi#ttl»wttr<MgeErXahrangen zu erinnero. 
Pi» p«ii. pbirurg. Sajiung von Dr. Htrtsalieil «ithiU 
Mff . mi Nr« 8. 888 »k Mi« Hr dit ItolilM Edi» 
po^iefi mit dfo iiMN«beiipoel»ii eine Netit, riaei Or. G«ettt«r 
ioGünzburg mehrere Kühe mit ^KiDderblatterngifte^ geimpft ond 
bei eilf Stücken Kuhpocken erzielt habe. ,,Mit diesem neuer- 
leugtep Stoffe wurden vier Kinder des Pfarrers ia Riadbeim ge» 
wipft uod die Fofil^eQ erfolgteo eebr tclMHi.*' 

. Dr. Upger erprohle io der Kohpecton ^ R ege f ri wiBgt* 
Ao#te]| m Sc. Ploriea, wie Dr. M ecber a. a. 0. erwllmt, daaa 
der von dem Menschen auf das Euter der Kuh übertragene Kob- 
pockenstoff nur sehr schwer hafte. Eine gleiche Beobachtung 
machte schon früher Dr. C. G. Priait Director der Thier* 
QeiiaoataU m Dreaden, wie er ia aelner ««Praktiackea Atdiaod- 
Ittag ober die Wiederarseugnog der 8cliBla|ieoken^yaipbe dnreli 
Debertragung derselbeo auf Rinder 'S Dreedenl889, nmaMndliali 
miUheilt. Dr. Roll, Studien - Director des k. k. Thierarznei- 
Institutes in Wien, sagt in seinem Lehrbuche der Pathologie und 
Therapie der nutzbaren Hausthiere, Wien 1856 S. 285 in Be- 
liebnng auf die Kubpecbe: «»Die früher aUgeoaein ▼erbreilete 
Aanabme, daaa dieEobpedie dnrob die Oebertragnag der Lymphe 
aoa der (sogenannten Seliiil»>> Menke dee Pferdea auf das Enter 
der Kühe durch Vermiltelung gemeinschaftlicher Wärter entstehe, 
bat sich ebensowenig wie jene bewahrt, welcite als all einige 
tiuel^ der Kubpocken die Menschenpocken angiebt. Es gelingt 
aar a^bwer nad aeltea, duieb Impfung dieier letaCerea auf da* 
fSHUr dar (Oke einen der Kubpneke Bhnliehen Anaachlag hervnr» 
lamfen ; sowie auob die RiHrkimpfung des auf den Nensdiea 
übertragenen Kuhpockenstoffes auf Kühe nur sehr schwierig und 
aelten anschlägt. Versuche , welche im verflossenen Jahre hier- 
itrtlk ^^gQStellt wurden, ergeben diese auch an vielen andern Orten 
cmiflatirten Ae^lUta. Dia Kraakheil eatwickeli sieb. in das 
mf istiftli P4Ueai m «elbM." 
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Um ri l eü i Mflb ergiebt sich nicht, das« die Variola sidh auf 
. keine Weise auf die Kuh übertragen lasse. Wenngleich die Kuh- 
pocka ia den meisten Fällen sich spontan entwickelt, so kann sie 
(ImIi- flMMielinil dufch UebartrtguDg der MoosdieDpocke eattte- 
IM, mmI wem «e dmof eottteheo kann , so kt sie dem Weien 
■ich mit ikmr klentiseh and nur durch den Boden, auf welchem 
sie keiml, modiOcirt. Für diese Ansicht spricht auch die Erfah- 
riiBg« dass mau die originäre Kuhpocke an Kühen dann flndet, 
wma anter den Meoscbea die Maltern herrschen. Ans dieseo 
Vertnchen gebt femer hervor» dass die Vaccine sich nicht leich- 
ter als die Variola auf das Euter der Kuh flbertragen lasse. Bei 
beiden wird nur schwer und selten eine Haftung erzielt — ein 
Umstand, welcher durch die von verschiedenen Verhältnissen be- 
dingte CmpOlngiichkeat der Kohe and nicht durch das Wesen des 
iherlragenen Stoffes veranlasst wird. Gelingt doch aoch bei 
einem erwachsenen Menseben die Impfung schwer and selten. 

Die Ansicht, dass dieVaccina und die Variola identisch seien, 
wird noch immer ungeachtet der mannigfaltigen Gründe, welche 
iBr ihre Richtigkeit sprechen , von der einen Seite ebenso tuver* 
siehllich fesigdialten p als von der andern verworfen , ohne dass 
sie, soviel wenigstens mir bekennt ist, bis jetst dorch augenftl- 
lige directe Versuche, welche wohl schwierig, aber in einer öffent- 
lichen Anstalt doch immer ausführbar sind, in das gehörige Licht 
gestellt worden ist. Die Sache ist entschieden wichtig. Dia 
darauf verwendete Mflhe mflsste en^ich Sicherheit geben und 
sich lohnen. Es fragt sich noch immer, was erfblge , wenn die 
Lymphe des einer Kuhpocke ähnlichen Ausschlages, wie er durch 
Uebertragung der Menschenpocken - Lymphe auf das Euter der 
Kuh enengt werden kann, auf den Mensehen Obergeimpft werde. 
Haraernik behauplet für den Fall des Gelingens: „Eine mehr 
oder weniger sahhwche Variola -Pastolation.*' Zugegeben! — 
Kann diese aber auch su stark ausfallen, dass sie das Leben des 
Geimpften bedroht? Oder verläuft sie immer so leicht wie die 
Vaceaaa, wobei aoeh eine allgemeine Postnlation vorkommen 
kann? Die Zahl der Pusteln, ich mnss es wiederholen, begrOn- 
da mäki die Wesenhait der Variola. Es gMsbt Flile , wo deren 



Digitized by Google 



m 



ImMi 10 — Id fftrlmiuM, mA mim^ m-^ m nliM«fc aul» 

treten, da»» «tue in die andere ttberfliesst. Die Zahl der Pusteln 
bangt ?on der Intensität entweder des Stoffes — des Gonlagiums 
oder der Receptivilät des Bodens ab. Darum begründet 
aicb die TbalaaclM, da» bai dar Uabariragnog dar Variala-Mataria 
i«NB MeMciiaa auf d%m Memhan aita »thr odar.«m|ar iaht, 
iiicba PiiaUilaUaM aai ^nm Kor^ arfolge, kaiaaa waaaaüiali 
fön dar Vaccina unterschiedenen Charakter , sondern giebl nur 
für eine grössere Intensität Zeugniss. Darum ist auch der Vac- 
cina-Stoff, wenn er mit Variola-Stoff vermifcbt eingeimpft wird, 
Aicbl im Stauda latataren ao m BautraUairaa, daaa kaioa Variali 
aalalalie. Worin dar charaktariaüaclia UBtaracliiad dar Vacein»» 
Faatal lud dar Variola-Pualal baalabt, Oberlaaaa iab aioar aahlr- 
feren Beobachtung zur Entscheidung. Dass letztere auch ein 
flüchtiges Contagium erzeuge, begründet keinen charakteristi- 
schen Uateracbied, aftficbl wieder nur für eine ^oaaere In- 
teniiuit» 

Wawi die ttberataodena Kuhpoeka keine Inununiiat for den 
Bbttem bedingt , so kann der Zweek der VaecInatioD nar mehr 

darin bestehen, der Intensität der Variola die Spitze abzubrechen, 
d. b. die Variola^ soweit möglich, gefahrlos und leicht erträglich 
zu machen. £ine Uber den gansen KOrper der Kuh verbreitete 
Paska giahl et nicht* Der Orgamamna der Kvh bildel daher, 
da aeibat die kcala Pocke nur tebr aalten forkommt» einen Ihr die 
Pocken nMnder inaaganden Boden. Warum aollle nicht die Va- 
riola bei ihrem Durchgange durch die Kuh, ohne ihren wesent- 
lichen Charakter zu verlieren,- so modificirt werden, dass sie an 
Intensität einbüsae? 

la der UeberieugoBf , daaa dieaeageaobiebt« wurde im Geiata 
ibraa Entdeckers Janner und wurd noch Jatst die VaccMMtiaa 
dar InoenlatioB aubaliluirt* 



Jeder Impfarzt hat erfahren, dass die Vaccina nach derüber- 
standeoen Variola nicht halte. Es wurden mir nicht seilen 
Kinder, dia bereits geblaUert baAlaa» inr Impfung gebracht» Ich 
habe dahat nie ema Haftung enielt und bia hei gaaaaarar Erha*. 
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in der That Blaltern vorausgegangen seien. Rine «olche Nach-" 
Weisung ist freilich nur in der ersiea Kinibeil fOr alle Falle , m 
t/füMHkMxnn mir dami nNMUidi* fmi die Vatkila stMrker «uf- 
gmieii ftt. £«r Mt, «o ditM htmdkt^ MeiM die Vteeteetfett 
M 4lctett ledifMeeB (im liltte IMi mbe b#i einem -MCttl)« 
und zu andern Zeiten, wo keine Variola vorkommt, kaum bei 
eiaeni oder dem andern (2 — 8 von 300 Impflingen) olioe HaP>^ 

Wette oen mrii«igber feHeteM, deea die Vaeeto eiali vef«> 

«»»gegangener Variola eichl bellet^ se mvsi aie mit'diee«r 

in einem Causalnexus stehen. Ob und von welchem 
Zeitpunkt an wieder eine Uaflung zu eraielen sei, wissen mt 
niehit kmioeo aber immerbia eef Unad glaabwordiger fteebajob- 
loageB aaeehmen « daae dieser EeitpaalEt — weaa aberheaf« 
erH oecb mebr oder weniger lahrea efatrele. 

Davon , dass die Aerzte sich Uber den Grund der Haftung 
oder Nichihaflung häufig keine Rechenschaft geben können, tragt 
die Schuld der limaland « daae eie bloa .die Variela im eageeeo 
Siaae aad nicht eacb die Varicellea und die VaiioleideB mit der 
Veeeiaatlon in Zusamaienbang e» bringen gewehat eiad. Amte 
man die Unterscheidung von Variola, Varioiois und Varicella auf* 
gegeben, und die^e drei Formen, wie Prof. Hamernik will, 
mit dem gemeinacbaftlicbea Auadruoke Veriola belegt, ao wira 
aiaa langet ca eiaem richilgerea Staadpaakt IHr die fteartbeilang 
der Veceiaetien gelangt. 

Mag es Prof. Hamernik immerhin als einen Irrthum be- 
zeichnen, ,,wenn das häufige Misslingen der Revaccination durch 
die frahere Vaedaatiea oder durch die aberstandene Variele er^ 
Mttrt wird'S ich kann, mbiaen vielildtigeB Erlbbraogea infolge, 
aieht umhin, bei der bestehenden Ansieht tu verfaarrenr dae» bei 
Kindern bis etwa zum zweiten Jahre die Impfung deshalb in den 
meisten Fällen gelingt, weil sie die Blattern noch nicht überstan- 
den, und bei ererachsenea und alteren Penoaea gewOhalieh de* 
nim mies^aeht, «eil- sie dieMettera achoar'darehgeaiaehthebe». 
0eda<UeEiagangs eMlbaioEirlUirung steht imtougbarfeeC, weia 



Digitized by Google 



1^7 



wir auch den Grund dieser ErscbeinuDg Aodi Hiebt mit der Wage 
iB beetünmeD im Slaade sind* 

Es Iflstt sieh nieht als eine anllugbareTliateacbe biusteUeii, 
„dass die Vaednatioii bei erwacbeeoeti und alteren Personen im 

gleichen Maasse schlecht gelingt, mögen die Impflinge bereits vac- 
cinirt sein oder geblättert haben oder nicht**, weil eich in dieaem 
Alter das Vorhandensein der Variola nur io acbweren, keineswegs 
aber aacb io leicblen Fallen naehweisen ISssl. Wer ist im 
Stande, mit Sicherheit so ernireo, ob ein Mann in deoZwaoiiger- 
Jahren oder ein achtzehnjähriges MSdchen, welche man eben 
impft, je in ihrem Leben Varicellen überstanden haben oder nicht? 
Darum kann auch ihr Verhalten zur ReTaccination nicht als ein 
Aigoment gegen die Schutzkraft der Vaecina angewendet wMden, 
mag ihr Erfolg anslaUen wie er will. 

Die Wesenheit der Variola lässt sich sowenig Sndem, als es 
möglich ist einen Bim- in einen Pflaumenbaum zu verwandeln, 
aber ihre Intensität gewährt einen weiten Spielraum. Ich habe 
nicht nOthig auf den grossen Unterschied zwischen der Varicella 
nnd der den ganaen KOr]^er bedeokenden Variola conflnens auf- 
nerksam %n machen. Die Momente , ?on denen diese forscfaie- 
dene IntensitSt bedingt wird , kennen wir nieht , jedenMs aber 
bangt sie zum mindesten theilweise von der verschiedenen Be- 
schaffenheit des Bodens ab, auf welchem die Variola keimt. Was 
nun mit der Variola in ursächlichem Zusammenbange siebt und 
die Gonatitulion — diefiescbaffenbeit — des Oiganismus su mo- 
difldren im Stande ist» mnss aaeb sein Verhalten su der Variola 
ond damit die Intensität derselben andern. 

Die Vaecina — einmal überstanden — haftet wenigstens 
mehr oder weniger Jahre n i c h t m e h r ; — sie bedingt deshalb 
eine andauernde Veränderung im Organismus und setzt damit bei 
ihrem Gausahieius .mit der Variola ein anderes Verhalten an die- 
ser« denn wäre dieses nicht der Fall, so mUsste die Vaccine unter, 
übrigens gleichen Umstanden , auch wenn sie Überstanden ist, 
immer wieder haften. Demnach ist derselben jeder 
Einfluss auf die Variola keineswegs abzuspre- 
chen* Dabei ergiebt sich auch, wofür übrigens schon das sie 
X., S. 10 
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begleitende Fieber spricht, dkm ^leKuhpoekekeiniiADlMilWi, son- 
dern einen allgemeinen pathologischen Process begründe, denn 
eine bius topische Krankheit konnte die vorhegende unlängbare 
VerindeniBg im Organismus nicht bedingen. Litost sich auch 
diases durch die llbersUDdeiM Vaeeina im Organismus gesettis 
ferlnderie Verhalten sur Variola in flnrer Wesenheit mcht dnrch 
die Sinne , nicht durch ein chemisches Reagens oder durch die 
Wage nachweisen, so besteht es deshalb nicht minder. 

Die Intensität derBlattern kann somitdurcb 
die aberstandeoe Ktthpocke geändert werden und 
wird gelndert. 

Da es femer kaum geschieht, dass dasselbe Individuum die 
Variola zweimal in kurzer Zeit nacheinander und in gleicher Stärke 
befällt, und da dieVaccina nach übcrstandener Variola wenigstens 
längere Zeit nicht haftet, so muss auch diese fUr eine uoi^ekannte 
Zeit eine derartige Veränderung im Organismus — ein seitw«- 
liges anderes Verhalten lu sich selber bedingen. 

Gegen das pathologische Gesels, „dass vollstandtg abgelau* 
fene pathologische Processe in keiner Weise auf das nachfolgende 
Verhalten des betreffenden Individuums von Einfluss sein können", 
lässt sich in der vorliegenden Fassung nichts einwenden; nur ist 
dabei an bedenken, dass dann ein pathologischer Process durch- 
aus so lange nicht als vellstindig abgdaufen angesehen werden 
kann , so lange noch ein Merkmal einer allgemeinen von demsel» 
ben im Organismus gesetzten Veränderung vorhanden ist. Ich 
sage eine allgemeine Veränderung und meine nicht die localen 
Narben. In diesem Sinne braucht demnach die Vaccina und die 
Variola Jahre, boTor ihr Process vollständig abgelaufen ist. 

Wenn nun die Erfehrung lehrt, dass die Variola seit der 
Einflihrong derVaccination an Intensität ferloren habe, so ist ihr 
Einfluss auf dieses günstige Resultat nicht abznleii^^nen. Selbst 
die rigorosesten Gegner der Vacciiialion müssen znj^ehen, dass seit 
raehr als einem halben Jahrhundert die Variola viel seltener und 
gelinder auftrete und an Leib und Leben bedeutend weniger Scha- 
den veranlasse. Ich selbst habe beim Auftreten der Blattern im- 
mer gefunden, dass jederseit die Ungeimpften suerst und am 
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MigitMi » g r il w wfrdMi und tes eigMlKoh flauptr 
h«nl bädee , wo das Gmtagium erzeugt und verbreitet werde. 

Nacb Ca n statt rufen die Menschenpocken bei üngeimpflen 
fünfmal mehr Todesfälle hervor « als bei den Vaccinirten. Da« 
Sterblichkeitsverhältniss bei diesen erhöht aicb iiecb ihn über 
7 Prac«, b«i jenen jedoch erraicbt es 36 Proc. imd nebr« Ha- 
mernlb selbst stillte unter seinen BlallembrsnlitB , von denen 
gewiss die Meisten geimpft gewesen sein werden , weniger als 5 
Procent an Todlen. 

Warum soll dieser günstige (Jmstand ganz der £igenthüin- 
licbkeit der Variola, zu verschiedenen Zeiten mit verschiedener 
Inlensitit aufinitreten, zngesebrieben und davon niobt der ge- 
ringste Tlicil der oben naebgewieaenen Eigenaebaft der Vaccine, 
die IntensHit der Vsriobi unsuSndern, zugestanden werden? 
Freilich lässt sich, um mit Hamernik zu reden, der Process 
wie bei den Advokaten nicht reassumiren; es lässt sich aber auch 
dorEinfluas der Vaccine auf die Variobi nisbt.wegslreiten; nur 
oMMs tmn niebt von der Ansiebt ausgeben« dass jene, die En- 
pftngiicbfceil fnr diese aufbebe. 

Dass nun die grossen und entstellenden Blatternarben im 
Gesiebt viel seltener geworden sind, wird Jeder zugeben, welcher 
aicb Uber einige Decennien zurück erinnert. Die jüngere Gene- 
ration bat , glaube ich , gar keine Vorstellung , wie tiefe und eni- 
steUende Narben die Blattern setsen können. Dieses Seltner- 
werden ist aber ebensowenig wie die Tbataacbe der nun geringe- 
ren Intensität und Bösartigkeit der Variola dem gebesserten Cul- 
turzustande und seinem Gefolge zuzuschreiben ; denn auf dem 
Laude findet man die Blatternkranken nicht selten noch heutzu- 
tage unter Verbiltnissen-, welcbe kaum im Mittelalter scblecbter 
gewesen sein können, und docb iat dieMarbenbildung nur gering 
und die Sterblichkeit nicbt bedeutend. Dass man in neuerer 
Zeit wieder anfing auf Mittel zu denken , die Narben zu verhin- 
dern , liefert keinen Beweis , dass noch ebenso wie ehedem Blat- 
ternarben vorkommen. Dieses Bemühen beruht auf der über- 
kommenen Furcht vor denselben und in dem Bestreben, jedwede 
Narbenbildung sn vermMden. 

10* 
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Wenn nan, wieidi naehgeiMeMD I« ImImii glaabe, die 

Vaccina mit der Variola in caiisalem Zusammeo- 
bange steht und einmal überstanden im Organis- | 
mos eine nehr oder weniger anbalteode VerjiD4e- 
rong aetity ao musa dieaeVeründernng ein anderes 
Verhalten ivr Variola begrOnden. Wenn es sich 
dann fernererweist, dass die Variola seitderEin- 
inipfung der Vaccina an Intensität und Ausbrei- 
tung bedeutend abgenommen habe, ao kann der j 
Vaecination unmöglich aller Einfluaa anf diese 
Abnahme abgesprochen werden, und zwar um so we» | 
niger, wenn die anderweitigen Gründe hierfür auf keiner positiven ! 
Basis, sondern nur auf Vermuthungen und Voraussetaungen be- 
ruhen. Wenn die Variola an Intensität abgenommen hat , so 
mdasen anch ihre Epidemien an Bösartigkeit und AuibrelUing 
abgenommen habeu. Wie die Erfahrung lehrt, haben sie abge- I 
nommen. Der Charakter — die Wesenheit — braucht sich da- 
bei nicht au andern. Darum beschreiben auch , um mit Prof. ^ 
Hamernikiu reden, unsere Urvater die Variola ebenso, als ob 
sie sie in nnaem Krankenaiien gesehen bitten. 

Dass der Einfluss der Vaecination auf die Variola von jeher 
verschieden beurtheilt wurde, kann nicht Wunder nehmen, wenn 
man bedenkt, auf wie verschiedenen Standpunkten man sich bei 
seiner Beortheilung befond und wekhe ttbertriebenen AnaprOche 
man an denselben machte. 

Wenn auch der Vaecination hei ihrem Schutze, den sie ge- 
währt, aller Vorschub geleistet werden muss, so halte ich die- 
selbe, wenn sie erst während einer Epidemie vorgenommen wird, 
wenn anch gerade nicht iQrunnQts, doch wenigstens fdruntweck* 
massig. Impft man unmittelbar vor oder in der Incubationspe- 
riode der Variola, so verläuft diese mit der Vaccina zugleich um! 
bUsst letztere ihren guten Ruf ein; impft man später, so kann 
die Vaccina nicht aufkommen und geht abortiv zu Grunde ; und 
impft man fraher, ao giebt man leicht Gelegenheit sur Verbrei* 
tung des Variolcontagiums — gleichsam cur Einimpfung der Vac- 
cina und Variola zugleich. Beide künncn gleichzeitig mit einan- 
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der verlaufen , weil sie, wenn auch etwa nicht identische, doch 
homogene Krankheiten sind. Nur gewisse Kranlibeitea schlies- 
sen lieb gegenseitig ms. 

Es «nlerliegt keinem Zweifel und die Erfahrnng bat es viel- 
ÜMb bestätigt, dass auch Revaceinirte von der Variola ergriffen 
werden können. Wiisste man, wie lange die durch die ttber- 
slandene Vaccina im Oiganismus gesetzte Veränderung dauere, 
d. b. könnte man den Zeitpimkt bestimmen, von welchem an die 
Vaccina irieder ballet, so wttsste man auch, ob und wann wieder 
in revaccinireifr sei. Da jedoch der Erfehrung naeh die bereits 
überstandene Vaccina längere Zeit nach der Einimpfung manch- 
mal wieder haftet, so ist die Revaccination durchaus nicht luver- 
werfen. Freilich ist dabei nicht zu vergessen, dass bei der 
Sorglosigkeit, mit welcher die Impfung nicht selten gehandhabt 
«nrd, nicht jeder die Kuhpocke überstanden liabe, der als ge- 
impft gilt. 

Was Prof. Haraernik weiter OberBmpfönglichkeit, Immu- 
nität, Gonlagiosiltit und Verbreitung der Variola sagt, ist nicht 
minder wahr, als scharfsinnig. Wir können die Ursache dieser 
Vorgänge einmal nicht mit unseru Sinnen — nicht mit einem 
chemischen Reagens oder der Wage nachweisen. Alle Achtang 
und allen Dank ftlr eine solche Skepsis ! Ihr allein ist der Fort- 
schritt in der Wissenschaft zu verdanken. Ich kann jedoch die 
Ansicht nicht unierdrücken , dass diese Skepsis die Schwelle der 
Schule — der Klinik — nicht überschreiten soll. Dort ist sie 
driogeud nothwendig — dort sind die Ansichten mit allem Scbarf- 
mine au prOfen mid die Gründe Dir und dagegen mit ungUlnbi- 
gem Auge abznwSgen* Wenn es sich aber nm eine WoMmei- 
nnng handelt , -worauf allgemein wichtige Massregeln , wie sie 
jene für die öffentliche Gesundheilspflege unbestreitbar sind, ge- 
stützt werden sollen, so sind die bestehenden Ansichten nach mei- 
nem schwachen Dafürhalten so lauge zu schonen und aufrecht zu 
erhalten, als sie sich nicht angenftllig als unrichtig erwiesen ha- 
ben nnd nicht durch richtigere positivere ersetst werden können. 
IKe Skepsis soll nicht auf den Markt des Lebens treten; sonst ent- 
steht Gefahr, auf eine dürre Sandbank desISibilismus zukommen. 
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Prof. Haroernik urtheilt, nebenbei gesagt, hart über die Impf- 
ünie. Er überschiitzt die pccuniären Vortheile, die sich aus der 
Impfung ergeben. Ich glaube die AufliebuDg derselben würde — 
fonogsweise auf den liMide — keinem Ante fflr seiii Einkom- 
men besonders ftlblbar werden; keiner wttrde sieb feninlisst 
fliblen , deshalb seine üebertengung su ferlflognen and am des 
materiellen Vortlieils willen gegen die Aufhebung das Wort zu 
führen. 

Die Wissenscliafl ist zwar bis jetzt nicht im Stande, mate- 
riell naehanweiaen, welches Verhallen die Vaceina and die Variola 
im Organismus den typboiden Fiebern and andern pyrottscben 
Krankheiten , sowie den Skropheln nnd der Phtbisis gegenober 
bedinge; allein die unbefangene Beobachtung und Erfahrung ha- 
ben keineswegs dargelhan , dass geimpfte Individuen dadurch, 
daas sie den Blaltcrn weniger ausgesetzt sind, für die genannten 
Krankbeilen empfänglicher werden. Jedenfalls ist die fon den 
Gegnern der Vaccinalion diesfsUs gebegle Forefat Qberlrieben und 
' beroht auf keinem binreiebenden Gronde. Was femer die mit 
den gehörigen Cautelen eingeimpfte und ordentlich überstandene 
Kuhpocke dem Vaccinirtcn für Nachtheile bringen soll, ist nicht 
einzusehen und nicht nachgewiesen. Ob durch die ächte Kuh- 
pockenlymphe der Keim farsipbilitiscbe, skropbulOse oder andere 
eonstitntioneile Krankheiten übertragen werden kann , laset äch 
nur durch directe Versoche nnd Ober allen ZweiM erhabene Be- 
obachtungen sicher stellen. Jedes Contagium ist an einen be- 
stimmten Träger gebunden. Nicht jedes organische Product 
kann Trager eines jeden Contagiums und eines jeden Krankheits- 
keimes sein, weil diese nach ?eraMlge ihres mechanischen oder 
chemischen Verhallens in jenM da and dort neutralisirt werden 
können und in der Thal neatralisirt werden. Somit kann mit der 
Vaccinalymphe auch nicht jedes Contagium und jeder Krankheils- 
atoff übertragen werden. 

Prof. Dr* Sigmund sagt deshalb auf Grand von eigenen 
Beobachtungen : »,lmpft man eine friach gemachte Menge des 
Knbpeckenslollis mü THpperetofr, so entwickelt sich eine regel- 
misaige. Kuhpocke , deren Verlaof und Ausgang in gar mchls von 
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fifiier gewobulicheo fmduedeo iBt« Inpft man init einem glai- 
cheo Gemenge des KulH^okenslolfu mit Gbankeretoff, so ent- 
wickelt sich eine Cbankerpustel , niemals aber eine Kuhpocke.** 

Ferner behauptet er: ,,das8 die Kuhpocke bei einem Syphilili- 
scheo nicht wesentlich verschieden aussieht von jener bei einem 
Nicbt-SyphiJitischen und dass über die Wirkung des dem Syphi- 
litischen entnommenen Impfstoffes auf Nicht -Syphilitische nichts 
Zuverlässiges bekannt Ist.** 

Prof. H a m e r 0 i k fuhrt an , dass T a u p i n zahlreiche Ver- 
suche dadurch gemacht habe, dass er den luipfslofT von Kindern 
mit Typhus , Scarlatina , Morbilli, Variola, Scabies , mit £ntzUo- 
dungen in der Kopf-, Brust- und Bauchhoble, mit Chorea, Epi- 
lepsie, Skropbeln» Syphilis, Tuberkeln und Flechten einimpfte, 
und beiweifelt dessen Ausspruch, dass nie eine dieser Krankhei- 
ten dadurch roitgetheilt worden sei. Meines Erachtens ist Tau- 
pin so lange Glauben zu scht'riken, so lange nicht nachgewiesen 
ist, dass die Vaccinalyropbe eju Träger der genannten Krankheits- 
stoffe sei, d. h. dieselben nicht neulraUsirt habe. .Das Nämliche 
gut von Laudansy» wenn er sich in derselben Weise, wie 
Tanpin« ausspricht und es ein allgemein ferbreitetes Vomr- 
theil nennt, dass die von ungesunden Rindern entnommene 
Pockenlymphe sehr nachtbeilig auf die damit Geimpften wirken 
müsse , und diese Besorgniss für völlig grundlos erklärt. Dass 
die constitutionelle Syphilis durch Blut Qbertragen werden könne, 
spricht nicht gegen den Nutxen der Vaocination. Der Impforst 
soll beim Ansljcbe der Pustel nicht so derb verfiihren, dass Blut 
fliesst (was leicht zu vermeiden ist) und eben nicht Blut, pudern 
Lymphe einimpfen. Es besteht allerdings ein Grund zur Ver- 
muthung, dass eine oder die andere Krankheit durch Vaccination 
übertragen werden l^ann , denn es ist doch nicht anzunehmen, 
dass der Vaccinationsprocess im Stande sei, jedweden Krank- 
heitsstoff tu nentralisuren ; dass aber alle Krankbeilen, wie 
Manche fürchten, durch dieselbe übertragbar seien, ist im hohen 
Grade zu bezweifeln, indem mancher Krankbeitsstoff sicher den 
Vaccinaprocess nicht aufkommen lässt, und mancher andere von 
diasnip nnntralisirt wird. Nur directe Veirsuche konnten hier 
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sor riehtigpn Unterseheidang fttbran , aber leider sind diese aue 

moralischen Gründen mit Fug und Recht nicht ausführbar. 
licbri<5nnis Iflsst sich die Uebertragung einer Krankheit bei einiger 
Sorgfalt und Gewissenbafliigkeit immer und auch dann leicht ver- 
meiden , wenn eine grossere Anzahl zu impfen ist. Man benö- 
Ihigt lur Abnahme der Lymphe jederzeit nicht mehr, als ein oder 
das andere Kind. Man untersuche es genau und wähle nur ein 
vollkommen gesundes. Wenn eine Krankheit Ubertragen wird, 
80 ist, glaube ich , nur die Sorglosigkeit des Impfarztes an die- 
sem Missgriffe Schuld. 

Wenn nun nach allen diesen Erwägungen feststeht, dass die 
Vaccinalion wenigstens , wenn auch eben keine lebenslängliche 
Immunität vor der Variola, doch eine geringere Intensität dersel- 
ben begründe, d. h. sie von einer gefahrvollen auf eine minder 
gefilhrlicbe oder gefahrlose Form zurOckAihre, und dass ferner 
die durch dieselbe etwa mügliche Uebertragung eines anderwei- 
tigen Krankheitskeimes durch die Anwendung der nöthigen Cau- 
telen sich vermeiden lasse, so folgt daraus, dass die Vaccination 
nicht nur nicht aufzugeben , sondern mit einer so allgemeinen 
Durchfahrung dringend zu empfehlen sei, dass, soweit möglich, 
auch nicht ein Individuum ungeimpfl verbleibe. 

Schliesslich erübrigt mir noch die Untersuchung , ob denn 
der Kuhpockenstoff in der That, wie man so häufig behaup- 
tet, im Laufe der Zeit dadurch, dass er so oft durch den Orga- 
nismus ging, an Schutzkraft verloren habe. 

Man statzt diese Behauptung auf die Beobachtung, dass die 
Zahl der Erkrankungen an Blattern ungeachtet der Vaccination 
je weiter, desto mehr zunehme — und vergisst, dass dieVaccina 
überhaupt keine Immunität vor der Variola bedinge, dals es sich 
somit nicht um die Zahl der Erkrankungen , sondern um ihre 
Intensitit handele — und erwägt nicht, dass es ausserdem noch 
manche andere Ursache giebt, welche den Zweck der Vaccination 
je weiter, desto mehr vereitele. Ich weise nur auf die zuneh- 
mend unvollständigere Durchfahrung derselben hin, worauf ich 
spSter zurllckkommen werde« 

Die Schtttzkraft der Vacdna^ sagt man weiter, bat sich ge- 
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minderl, weil ihr Stoff so und so vielmal durch den Organismus 
gegangeo ist und dabd assimilirl werden mosste. Das syphiliti- 
sdie Gontagiam iat durch tausend nnd tausend menschliche Or» 

ganismen gegangen und immer noch erzeugt es dieselbe Sy|)hilis. 
Ihr verschiedenes Auftreten hiUigt von Zeit , Ort und Umständen 
ab. Man berufe sich nicht auf die Syphilisalion. Ihren Erfolg 
mQsa erst die Zukunft bestätigen und dann ist immer ein grosser 
Onterschied , ob ein Stoff so und so Tielmal durch ein und den- 
selben Organismus , oder jedesmal durch einen andern — durch 
▼erachieden constituirte Organismen — geht. 

Ich habe Jahre lang mit einem vom Olmützer Impfinslitute 
besogenen Euhpockenstoff geimpft und — ?on intercurrirenden 
Momenten herrohrende Störungen abgerechnet — immer diesel- 
ben schonen Pusteln erzielt, wie sie von den bewährtesten Fach- 
mannerD beschrieben werden und wie man sie in Eduard Jen- 
ner's Disquisitio de causis et effectibus Variolarum Vaccinarum, 
ex Anglico in Latinum confersa ab Aloysio Careno Vindobonae 
1799 abgebildet findet. Ich muss gestehen , dass seit der gan- 
zen Zeit meiner Beobachtung die Kuhpockenpusteln im Allgemei- 
nen genau gerade so ausseben und ebenso verlaufen, wie sie von 
unsern Vätern vor Beginn dieses Jahrhunderts beobachtet, be- 
scbrieben und abgebildet wurden. 

Die Variola hat allerdings in dem Kreise meiner ThStigkeit 
zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orlen gi lierrscht. 
Es gab aber auch Jahre hintereinander, wo nicht eine Spur der- 
lelben beobachtet wurde. Sie gewann nie eine besondere Aus- 
dehnung oder eine auffallende Bösartigkeit , Oberschritt selten 
eine sporadische Ausbreitung und ?eriief nur hin und wieder — 
in der bei weitem grössten Mehrzahl bei ungeimpflcn kleinen 
Kindern — mit dem Tode. Ueberhaupt bilden diese , wie ich 
schon früher bemerkte , den Hauptbeerd , wo das Gontagium er- 
leugt und auch Ober Geimpfte verhreitet wird« 

Demnach ist die Annahme , dass die Assimilation des Kuh« 
pockenstoffes im Laufe der Zeit bis zur Consumirung seiner 
Schutzkraft fortschreite, eine blos auf schwachen Stützen beni- 
bende Vermotbung und mnss die Ursache des allmälig stärkeren 
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UmsichgreilBiift der Blattern auch anderswo — • in mehr (»egrttn- 
deten Veranlassungen — gesucht werden. 

Fasst man schliesslich das Gesagte kurz zusammen « eo er- 
giebl sksb nacbelehendee EndresuUat: 

1) Die Erwartungen, die man von den LeistttiigeD der Vec- 
cination hegte , wurden im Laufe der Zeit getäuscht, weil sie su 
sanguinisch waren, und weil man sich bei der BeurtheiiuDg nicht 
auf dem richtigen Standpunkte befand. 

2) Der Erfolg der Vaccination ist von dem nun festaieben- 
den Geeichteponkte « dasa die VariceUa, Varioloia und die Variola 
eine identische Krankheit seien, xu beurtheilen. » 

3) Es ist sehr wahrsheinlich, dass die Vaccina nichts ande- 
res sei, als eine auf die Kuh übergetragene und daselbst modiii- , 
cirte Variola, aber erat durch genaue dir^cte Verauokentfbor aiclier 
XQ atellen. 

4) Der Vaccinaprocess ist ein allgemeines und kein blos to- 
pisches Leiden. Er setzt eine Jahre andauern<)e Ve^'&nderung im 
Organismus. 

5) Die Vaccina steht miidor Variol« in einem Causalo^ziift. 

6) Diese ist ebensowenig wie jene im Stande, eine lebeiDS* 
längliche Immunität von der Variola zu bedingen. 

7) Beide setzen — einmal Uberstanden — eine geringere 
minder gefährliche Intensität der Variola SiXr den Fall ihres Auf- 
tretens oder ihrer Wiederkehrt d. h. sie Termindern dieEmp^og- 
liebkeit des Organismus fttr diese. 

8) Demnach ist die Vaccination von wohltbätigem Einflüsse 
zur Beschränkung der Variola. 

9) Die Aevaccination ist nicht minder als die Vaccimitioii 
Ton Ntttsen. 

10) Die Wesenbttt der Variola kann nie und nimmer geän- 
dert werden ; der Charakter ihrer Epidemien jedoch verliert in 
Folge der Impfung an Intensität und Bösartigkeit. 

11) Die Gefahr, dass bei der Vaccination der Keim einer 
anderweitigen Krankheit gelegt oder übertragen werde, ist nicht 
so gross, als man hfluflg fürchtet, und iMt durch Anwendimg 
der nötbigen Cautelen sich vermeiden* 
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12) Dass der KubpockenstofT im Laufe der Zeit bei seinem 
oDUnaligen Durchgänge durdi den Organismus an ScbuUkraft ver- 
loroD babe» iai nicla aicliar erwieaw. 

IbiiAiB te IMicliiiteBl umlliUbidgini Imicliig dM 

Zweckes der Rabpockenimpfting. 

£s ist , wenn man auch die Ansprüche auf die Leistungs- 
Aiiigkeil der KiibpocIuNiuapfnDg auf daa gebittiga Maaa lurttok- 
lUirt, doch durefaaua nicbl in Abrede la atellen« daaa die Er-' 
krankungen an Blattern fortschreitend an Zahl iimahineii , somit 
der Zweck der Impfung je weiter desto unvollständiger erreicht 
werde« Der Grund hiervon liegt in 

erster Lüne in der ifaiigelbaftigkait der Üurcbfttbmiig der 
Impfttoi^ und u 

Eweiter in der allmälig zunehmenden VemaeblSasigung der 
anderweitigen Vorbaaungsmassregeln gegen die Verbreitung der 
Blattern. 

Niemand besweifeU es oad jeder Arst bal ob beobaeble^ 
das» OBgeimpfte Individuen in der Regel luerat ond am stf riwlen 

▼on den auftauchenden Blattern ergriffen werden. Diese bilden 
den Herd, wo das Contagium erzeugt und weiter verbreitet wird, 
ist einmal ein Contagium vorhanden, so sind die geimpften Indi* 
vidveii otCEsubar ungleich mehr der Gelibr einer firbrankung an 
BbUem aosgeaetit, als weui keines vorbanden isL Je eoncen- 
trirter das Contagium, desto schwerer widerstehen sie selbstver» 
ständlich demselben. Demnach wird nun dabin zu streben sein, 
der Veranlassung zur Eniwickelung des Ansteckungsstofifes so 
wdl nie magUcbSdiranken sa seilen» das beisst, es wird an sor- 
gen nelB, dass nach Moglichkeil alle Mensehen die Knbpocken 
ordentlich überstanden haben. Ueberblickt man aber die Im- 
pfuogsausweise , so findet man , dass von Jahr zu Jahr beinahe 
jedem Impfiaurzte mehrere Individuen ungeimpft verbleiben — In^ 
dividoen , welche dann immer einen leicbi sOndenden Focns uir 
Enlwickelong des Contagiums bilden. Die Zahl der ungeimpft 
Verbliebenen ist grösser, als man beim ersten Anblicke glauben 
mochte — sie wächst vc^ Jahr jxl Jahr. 
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Nehmen wir eine kleine Zahl — — nehmen wir an, es blei- 
ben einem Impfarzte in seinem Bezirke jflhrlich 5 Individuen un- 
geimpft, 80 sind deren nach 10 Jahren an 50« nach 20 Jahren 
an 100, und nach 30 Jahren gegen 150, erwflgt man femer, dass 
beinahe jedem Impfarzte jährlich mehrere Impflinge in Abfall 
kommen , so begreift man annähernd , dass die Zahl jener nicht 
gering sei, welche bi» zu ihrem 30. Lebensjahre die Kuhpocken 
nicht nberatanden haben. * Ich habe Gelegenheit gehabt, mir für 
die letzten sechs Jahre aus den gesammten Impfungsansweisen 
eines politischen Bezirkes Vormerkungen zu machen. Denselben 
zufolge entgingen in genannten Zeiträumen factisch bei 168 In- 
dividuen der Impfung. Diese Tbatsache zur Basis genommen, 
wurden in diesem einzigen Bezirke (Iber 800 Personen bis su 
einem Alter ?on 30 Jahren ungeimpft sein — wahrlich eine Ober- 
rasch end grosse Summe und sicher geeignet, das Contagium 
der Pocken zu erzeugen und zu verbreiten I Rechnet man noch 
dazu alle jene, welche zwar geimpft wurden, aber die Kubpocken 
nicht echt und nicht normal «berstanden haben, und von welchen 
gewiss nicht wenige einen für die Entwickelung und Verbreitung 
der Blattern geeigneten Boden bilden , so muss man sich wun- 
dem, dass die Variola nicht noch mehr und weiter verbreitet er- 
scheint, alt 68 in der That der Fall ist. Aber , wird man ein- 
wenden , wie ist es möglich , dass so viele Individuen nngeimpfl 
verbleiben? Der Impfarzt bekommt ja nach den bestehenden 
Impfvorschriften jährlich aus dem Tauf- oder Geburtsregister 
einen authentischen Auszug aller in demselben Jahre geborenen 
Kinder, und nebstbei vom Gemeindevorstand ein Verzeichnits 
aller jener ungeimpften Individuen , welche durch Einwanderung 
in die Gemeinde zur Impfung zugewachsen sind, und ist ge- 
bunden, sich jährlich unter Beilegung dieser Urkunden und Be- 
atfitigung der Gemeindevorstände und Seelsorger auszuweisen, 
was mit eiibem jeden der verzeichneten Impflinge geschehen sei. 
Die Rubrik ftlr ungeimpft verbliebene Individuen ergiebt in diesen 
'Ausweisen keine so grosse Summe. Impfkrenitenten kommen 
hierbei nicht in Betracht und in der Hanna sind wir Gottlob I so 
' weit, dass gar keine Renitenz stattfindet. 
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Leider ist es nicht blos möglich , sondern sogar offend 
Thatsache, und zwar theils mit und theiis ohne Verscbuldeo des 
Impfarzles. Die Veranlassung dazu liegt im Folgenden : 

1) in nnzureicbenden Bfasstegeln, dass auch alJe jeoe Is- 
dmdueD , welche, befor sie die KnbpoclteD ttkcrstaiidefl babea, 
ihren Geburlsorl verlassen, zur Impfung herbeigezogen werden; 

2) in der Einführung der Impfsammelplälze — das heisst, 
in der Ein|ichtuDg , dass die ImpOioge — Dicht selten aus einer 
bedeuteoden EnÜSeniaBg und in gresser AnsabI auf einnyil ^ tm 
einer beatlmmten Zeit, an einem bestimmten — nicbt immer j^aa- 
senden — Ort gebracht werden müssen, und 

3) im Mangel einer entsprechenden Aufsicht — einer durch- 
greifenden Controle, wodurch maneber Impfoizl veranlasst wird, 
nicbt mit einer der Wichtigkeit der Sache aBgemesaehan Genaui^ 
Iteit Yoraogehen. 

Ad 1. Impflinge, welche vor überstandenen Kuhpocken 
ihren Geburtsort verlassen und vorzugsweise jene t welche über- 
haupt einen unstaten Aufenlbaitsort haben, oder im SooHiier — 
«ir Zeit der Impfung — Ton ihren filtern, um Arbeit in suchen, 
in die Fremde mitgenommen werden, bleiben in der Regel unge- 
iropfl. Dem Impfarzte des Geburtsortes sind sie entrückt, jenem 
des neuen Wohnortes unbekannt. Wenn sie nicht freier Antrieb 
der Eitern oderZulali dazu fttbrt, gelangen sie nicht sur Impfung« 
Der freie Antrieb bt beim gemeinen Manne, wenn er auch gerade 
keinen Widerwillen hegt, nicht besonders gross. Er sieht die 
Impfung nicht als eine Wohllhat, sondern als eine Schuldigkeit 
an, der er zwar nicht widerstrebt, wohl aber sich gelegentlich 
entzieht, (Ich rede selbstverständlich nur von Gegenden , wo, 
wie in der Hanna , keine Impfirenitenz besteht.) Die unbedeu- 
tendsten Kleinigkeiten, wie schlechtes Wetter, weiter Weg, an- 
derweitige Beschäftigung , gelegentliche Unlust elc. veranlassen 
ihn bei der Aussicht, auch ein anderes Mal sein Kind impfen 
lassen so kAnnen, die Sache wieder und wieder zu verschieben« 
Dabei wind das Kind ein Jahr und darOber alt und setzt dann aus 
natürlichen Gründen dem Eingriffe eines fremden Menschen Wi- 
derstand entgegen und schreit bei dem Acte der Impfung. Da 
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tritt III» 4m Matter «it Hiref Poreiit mM Li«ke kilideniJ ent- 
gegen und — das Verschieben findet kein Ende. 

DeD Gemeindevorständen wird zwar aufgetragen, dem Impf* 
«nie auch alle durch Einwanderung zugewacheenen ongeUnpften 
lndividiieBfDnttflilM*en« allein sie kommen diesem Anftrage n teilt 
•der nur selir lau nach, weH sie auf die Impfung ein su gerin- 
ges Gewicht legen, als dass sie sich dämm bekümmern möchten, 
ob ein fremdes angekommenes Kind geimpft sei oder nicht, oder 
können demselben in griMseren Orten auch vidfoch gar nic|il 
nachkommen, weil nicht <lherall «n Fremdenbuch gelDhri wird, 
und weil die Ankömmlinge nicht gehalten sind, sich hei dem 
Vorstande Uber die entstandene Kuhpocke auszuweisen. Um die 
Sache kurz und leicht abzuthun , fertigt der Gemeindevorstand 
den Impforzt nur lu gern mit der Behauptung ah» dass sich keine 
fremden ungeimpiten Individuen in der Gemeinde befinden. 

Ad 2. Die nur mit lioeksicht auf den Kestenpunkt erlas- 
sene und nöthige Anordnung, dass die Impflinge aus mehreren 
zum Theii bedeutend entlegenen Ortschaften auf einen bestimm- 
ten Sammelplats zwr Impihng susammen zu bringen sele«, ist 
uiqiraktisch und giebt ausser den Uehelslinden , welche bereits 
Dr. Macher wahrheitsgetreu anführte, auch noch Gelegenheit, 
dass mancher Impfling nicht erscheine und dann ungeimpft ver- 
bleibe , dass durch die Versammlung vieler Menschen in einer 
engen Stube der Erfolg der Impfung gefährdet werde und dasa 
die Beendigung des Impfgeschiftes eher erfolge, als es seinem 
allgemeinen Zwecke nach wflnschenswerth und entsprechend ist. 

Wird ein Impfling nicht zur bestimmten Z(;it aul den desig- 
nirten Platz gebracht — und dieses geschieht , wie bereits er- 
wähnt, aus geringfillgigen Veranlassungen, — so kann er, weil 
seine Wohnung au entfernt ist, gewohnlich für denselben Tag 
nicht requirirt werden. Fflr einen s weiten, ftlr einen dritten 
Irapflag vorgeladen, erscheint er noch weniger, weil nun der 
Impfsammelplatz noch entlegener ist. Mittlerweile läuft die Impf- 
seit ab, der Impfstoff geht aus, und der Impfling bleibt ungeimpdl ; 
der Implurit aber .trOstet sich mit dem Vorsatse, das nichale 
Jabr die Implung nacfaiulragen , und weist ihn der Kflrae halber 
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gtekdi Im Voniifl ah mfit eduem Eriblgi gidlkupit ans. Das köm- 
mvnät Mir aber vergisst er ihn, weil er keine oHdentliclie Vor- 
merkung zu führen pflegt. 

Besonders zur Revision hält es schwer, die Kinder auf dem 
Sammelplätze zusammenzubringen, indem die Mütter häufig eine 
grosse Sellen haben , Impfstoff xur Weiterimpfnng abnehmen zn 
lassen , eich nur an gern mit dem Wahne trOsKen , die Echtheit 
der Knhpocke selbst beurtheilen su können , und so die Revision 
für überflüssig halten. 

leder Impfarzt hat erfahren , wie schwer es zu erzielen sei, 
dass kein Impfling auf dem Sammelplätze fehle, und weiss, dass 
er gar manchmal geswnngen wurde, die Unlerstfltsung des Vor^ 
Standes nachiusuchen. Der gemeine Mann muss Oberall mehr 
oder minder getrieben werden. 

Um die daraus entstehenden Störungen zu vermeiden, zieht 
es seit lange mancher Impfarzt, dem die Erreichung des Zweckes 
am Herzen liegt, vor, ungeachtet der grösseren Mühe und des 
Zeitverlustes^ in jeder Ortschaft abgesondert zu impfen. Dort 
ist es ihm m(fglich , jeden ansgebliebenen Impfling auf der Stelle 
sichvwrfiBbren zu lassen und, wo nOthig, sich persOnlidi von der 
Ursache des Ausbleibens zu Uberzeugen. 

Mach der bestehenden Einrichtung versammeln sich viele 
Impflinge — nicht selten 40 — 50 — in einem Hause. Nun 
denke man sieb 40— 50 Kinder mit ihren Mattern, also 80—100 
Individuen in einer geschlossenen Bauemstube dicht gedrangt 
versammelt, — in einer Stube, welche schon an und ftlr sich 
eben keine sehr reine Luft enthält, und man wird begreiflich 
finden, was die Erfahrung lehrt, dass die dabei sich entwickeln- 
den AusdQnstungen nicht gerade geeignet sind , die Scbulzkraft 
des KvhpockenstoiTes in ihrer Reinheit au erhalten. Aber, wird 
man einwenden^ der Impfirzt ist ja nidit verpflichtet, so viele 
Individuen an einem Tage zu impfen. Das ist wahr; aber der 
Impfarzt will sich beeilen , um die Impfung sobald als möglich 
abzuthun. Durch ein derartiges Vorgehen vollendet der Arzt die 
Impfung in seinem Bezirke binnen 1 — 2 Monaten , und alle jene 
Indtvidnen, wdche znflillig su dieser Zeit krank oder abwesend 
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waren oder eben gdtoren wurden« mUssen ein geniee JetP^ mkt 
die Impfung warten. Wenn es nun« wie oben gezeigt wurde, 

Eur möglichen Hintanhaltung der Blattern notbwendig ist , dass, 
80 weit möglich , immer alle Individuen geimpft seien , so kann 
eine solche Abimp£ung in Masse binnen kurzer Zeil unmöglich 
dem Zweeke entsprechend sein. 

Andentugen in Betref der Uttel ind Wege gegen die fort- 
schreitend zunehmende Terbreitnng der Variola. 

. Wenn es gleich nie gelingen wird, die Blattern gäuzlich aus- 
surotlen^ so steht doch die MOtgUchkeit fest^ dieselben bedeutend 
erträglicher und gefabrbser xu machen — sie üi ihrer Ansbrei^ 
tung und Intensität wesentlich zu beschränken. Die Intensität 
der Variola hängt von der Hübe der Receptivilät des Organismus 
und von der Menge und Concentrirung des Gontagiums ab. Je 
besser es gelingt, diese beiden Veranlassungsmomente auf eio 
geringes Mass aurttcksultihren» de^to mehr wird dieintensittt iiw 
Variola beschränkt und herabgesetzt werden. 
Der Weg dazu ist zweifach und besteht : 

1) in einer entsprechenden Durchführung der VaccinatioD« 
um die EmpDlnglichkeit des Organismus berabiusetzen; und 

2) in einer energischen Handhabung der propliylaktischen 
Massregeln beim Auftreten der Variola, um die Entwickelung und 
Concentrirung des Gontagiums nach MOgüchkeit zu beschränken. 

1. AndentoDgen bexftglicli der DarcbfUmmg der Vaccination. 

Die erste Aufgabe des Impfarates liegt selbstverständlich in 

der kritischen Sorge für einen genuinen , gehörigen Schutz ge- 
währenden VaccinastolT. Man ist hierbei, wie ich bereits .des Nä- 
heren darzuthun suchte, offenbar zu ängstlich von der Ansicht 
ausgegangen, die Vaccine habe im Laufe der Zeit ao Scbutikraft 
verloren , und bat dadurch einer vermutheten Degenerimng des 
Vaccinastofifes manche Vereitelung des Erfolges der Impfung zu- 
geschrieben , welche im Grunde in einer andern Veranlassung zu 
suchen gewesen wäre. Der erfahrene Impfarzl Dr. Friedin- 
ger theilt in seiner jttngst erschienenen BrochQre nber die &ub- 
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mit dem besten Erfolge fortgepflanzt werde. So lange der Vac- 
cinastoff eine in ibren Erscheinungen und ihrem Verlaufe nurmale 
lüibpocke erzeugt , so lange steht auch deren Schutzkraflt nicht 
itt l>eiwei£elo. Au# dieser ErfahruDi folfi «lier ai^« dase meii 
lieht mit allen zu fiebotis stehenden Mitteln ancb originiren iuh«' 
poekenstoff suchen soll. Wenn man bedenkt, dass die originären 
Pocken an den Kühen in der Regel für den gemeinen Mann auf 
dem Lande , wo es doch die meisten Kühe giebt« nicht sehr auf- 
fillhg sich darsteüeo , ao wird es wahrscheinlich , das^ sie fiel 
bittfiger Torkommen, als man allgemein der Ansicht in sein ge- 
neigt Ist. Man wird sie fiel Oller aulfinden, wenn nnr ein wirk- 
sames Mittal dasu in Anwendung gesogen wurd. Dieses bestände 
darin, Kuhmägde und überhaupt Leute, welche Kühe melken und 
pflegen, durch angemessene Prämien für die betreffende Meldung 
ins Interesse zu ziehen. Prämien in klingender Mttnse, an Leute 
fartbeiltf welche stets mit Kttben amgdian, wnrden sieber gar 
manebe orlgingre Kubpocke nur Verf&guog alellen ; während dia 
Aerzta, denen in Folge hoben Hofkansleidecretes fom 18. Novhr. 
1841 Z. 35788 die Auffindung derselben obliegt, bei aller Mühe 
nicht in der Lage sind , diesfalls zum Ziele zu gelangen. Dass 
die Aerzte auf dem Lande selbstPrSmien geben, dai^n sind wahr- 
lieb Ibra materiellen Yerblluiisse nicht geeignet 

B« der ebsicbtlicben Erseugung eines suferlSssigenScbulx* 
Stoffes handelt es sich offenbar nur um eine derartige Mitigstion 
der Variolalymphe, dass sie eingeimpft nur eine leicht erträgliche 
und gefahrlose, oder doch schützende Reaction hervorrufe. Wenn 
die Vaceina nichts anderes ist, als eine auf die Kuh ohertragena 
und daselbst modificirta, das ist mlligurte Variabi, so wurd ja eben 
durch den Durchgang des VariolastoAs durch den Organismus 
der Kuh jene erwünschte Mitigation erzielt. Deshalb besUnde 
nach meiner Ansicht der gerade und sicherste Weg, sich, wenn 
es nothwendig sein sollte , einen zuverUtssig schützenden Impf- 
stoff zu araaugan, darin, durch Uehertragung des Variolastoffes 
auf eine Efib eineVaaeina und damit einen VaccuMstaffsaersiakNi» 
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Die bestehende und allein üliliche Methode, den Impfstoff 
durch Uebertragung des bereits humanisirten Vaccinastoffes auf 
eine Kuh in regeneriren, Terfolgt, iiiiDde8tens gesagt, oicbt den 
geraden Weg. 

Warom einen degenerirten Stolf Obertragen , w«nn ein ge- 
nuiner zu Gebote steht? Ist der Vaccinasloff, welcher übertra- 
gen wird, gut, so ist seine Regenerirung nicht noth wendig, ist 
er degenerirt , so wird er an der Kuh entweder keine oder keine 
tweekentsprechende Vaccine erzeugen und jedenfolle nicht leich- 
ter haften, als der Variolastoff. Die diesfolls gemachten Yersiidie 
verdanken ihr Gelingen dem guten Vaccinastoff, welcher über- 
tragen wurde. Nicht die Schutzkraft, sondern blos 
die Intensität des Kranitbeitsprocestes bangt won 
dem Durchgange des fragficben Stoffes durch den Organismus 
der Kuh ab. 

Nach Dr. Macher und Andern haftet der sogenannte rege- 
nerirte Vaccinastoif , auf den Menschen zurückgetragen , anfangs 
nur schwer, macht gewöhnlich einen trlgen nicht gans regelmaa- 
sigen Verlauf und gelangt erst bei der tweiten oder dritten Gebe- 
ration'im Menschen wieder zu jener Kraft, um eine schone Pustel 
mit einer entsprechenden Reaction zu erzeugen, d.h. mit andern 
Worten: Der humanisirteVaccinastofT werde durch seinen Durch- 
gang durch den Organismus der Kuh so abgeschwächt, dass er 
erst wieder ein paar Mal dilrch den Organismus des Menschen 
gehen muss, um zu seiner orsprflnglichen Kraft zu gelangen. 
Ich kann mir nicht denken, dass die absichtliche Erzeugung des 
Impfstoffes durch Uebertragung der Variolalymphe auf die Kuh 
mit grosseren Schwierigkeiten verbunden ist, als die sogenannte 
Regenerirung dessdben durch üeberimpfhng der bereits humani- 
sirten Vaccfnalymphe. Die Bedingungen der Haftung würden 
sicher nicht mit ewigem Dunkel bedeckt bleiben. Die etwaige 
Gefahr der Verbreitung der Variola lasst sich durch Anwendung 
der nwhigen Gautelen wohl vermeiden , indem diese Eneugung 
nicht in der' Privatpraxis, sondern in gut eingerichteten Öffent- 
lichen Anstalten, besonders in den bestehenden Haupt-Tmpf-, im 
Verein mit den Thierarznei-Instituten auszuführen wäre. 

m 
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Es steht fest, dsss dieVaccination einen wohltbfltigen Schutz 
|0gen die Variola gewilir«, diese in ihrar Atiabreitang oad In- 
tssaiCMt wetentlieh baaebrtliika; es ist somit scboo aus NSebsteo- 
fisba PfliciiC eines jeden Staalsbflrgen , seine Kinder rechtzeitig 
der Impfung zuzufühn^n. Deshalb ist auch in Oesterreich die 
Kobpockeniiupfung schon von jeher im Verordouugswege — mit 
Zivang — eingefiahrt. Ein gewisser Zwang — eine bestimmt 
anageaprochene Yerordnung, deren Ntditbefolgang entspreehend 
geahndet wird , ist fDr die Vaccination dem gemeinen Manne ge^ 
genüber, der überall mehr oder weniger getrieben werden will, 
nothwendig — ja unerlässiich, wenn nicht Aberglauben, Vorur- 
tbeüe, EigendOnl^el, Misstranen , Indolens, Rechthaberei, Svebt 
boae Beispiele nadnoabmen^ und wie alie diese Auswtldise eines 
niederen GaHoraostandes beissen, den Zweck vielfach dnrebkren- 
zen und vereiteln sollen. Ein blosser Auftrag genügt nicht, denn 
der gemeine Mann pflegt sich der Vollziehung desselben aus den 
geringfUgtgaten Yeranlaasnngen in entaiehen , wenn er nicht von 
dem Bewnastsein beseelt ist, das« dieUnterlaasong eineAhndnng 
oder Strafe zur Folge habe. Schon das Gefühl^ daas er nicht 
muss, kann ihn von dnr Vollziehung abhalten. 

Der in Oesterreich angeordnete Zwang ist nur ein indirecter 
nnd erweist sich in seiner Durchfofamng fonngswefse auf dem 
Landa leider nicht ao durchgreifend« ala es der Zweck der Sache 
erbeiacbte. Nnn fragt es sieb , ob strenge directe Zwangsroass» 
regeln , wie sie Dr. F r i e d i n g e r und Dr. T e n g I e r bevorwor- 
ten und wozu die Wichtigkeit der Sache so laut auffordert, zum 
entaprecbenden Ziele führen. Nach meinem DalOrhalten wireo 
diese nur bei der sogenannten Renitent — bei der directen Ver> 
Weigerung, die Kinder impfen tu lassen — erforderlich, in allen 
übrigen Fällen jedoch gehörig umfassende und unnachsichtlich 
darchgefiQhrte indirecte Zwangsmassregeln hinreichend. Allein, 
wire jener directe Zwang der Renitens gegenüber auch klug? 
kb giaiibe nicht — soweit ich das Landvolk kenne, wo doch nur 
Üe Renitens an Hanse ist. Er würde gar manches Mal in argen 
Auftritten, ja selbst zum Ihätlichen Widerstande Veranlassung ge- 
ben« Die Renitenz beruht in der Regel auf Aberglauben und 

11 • 
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Vorurtheileo, und Aberglaube aadVorunheile lassen dich nie und 
uimoier durch Gewalt austreiben. Wo diese obwaiien, kann nur 
durch Belehrung, Aufklärung und Hinweisung auf den augeoßii- 
Hgvo Erfolg «ioigi Nacbgiebigkeii «ffMik ir«rilen, WM «üb ii» 
Renilem seUMl alt solche oichl 4iref|t geih«4H, tondtrn Mr m 
ihren Veranlassungen und Foigea verantwörtlich gemacht, so 
kann doch jede Aufhetzung und Ueberredung zu derselben direcl 
gestraft und dabei indirect die Renitenz selbst getroffen neigen. 
Die Ueberredutfg sur NiehterfiaUung ingend eioer BilrgBrpiiebt 
itfl jedenfiills sCrSfliGli. Es siod gewebslieh lo einer f rmnindn 
nur einzelne wenige , welche Aberglauben predigen und Vorvr« 
theile nähren , und diese zu erreichen und zu überweisen > wii'd 
beeondera mit Unterstützung der . Seelsorger nicht sohwer Adlon. ' 
Dentufblge dflrfte hei 4ler Renilens — mer Anvendong einen 
entsprechenden Belehrung und AiifliiHfnng ein die gegebenen 
Umstände benützender und unnachsichtlich ausgeübter indirecter 
Zwang geratbener sein , auch in den bei weitem meisten Fallen 
hinreichen» tun Zwecke lo geleogen, «nd die Nothwoodiglbeii 
sich selten ergehen durch direete Zwadgmeesregeln, wie i. B. 
eine gewaltsame VorlMimng snr Impfung etniilsdireiten ; so* 
mit sich die Versnlsssung zu etwaigen argen Auftritteo oder gar 
tb<lUichem Widerstande vermeiden lassen. 

Wein der bestehende indiiede Zwang nach den ge^shenen 
f ertchimleBeti Umsllnden und Verltfitntesen entq^rechend efnei- 
tert «nd flberell energisch darebgemfart wird ^ wenn unter e»* 
dem z. B. jedes Individuum über die Uberstandenen Kuhpocken 
ein ordentliches Zeugniss zu erhalten bat und bei den verschie- 
denen Ergebnissen des Lebens, wie beim Eintritte jn dasSohuto 
und in die Lehre, hei der VerehelichiMig, der Yerlndernng dee 
Wohnortes n. s. w. snr Vermeidung von Schwierigkeiten in die 
Nothwendigkeit versetzt wird, sich mit diesem Zeugnisse — nach 
Umstanden for sich und seine Angehörigen — auszuweisen ; so 
wird auch der gemeine Mann fUhlen lernen, dass es noihwtendig 
sei, seine Kinder impfen su lassen« Die unfeiheiralliBten 
M&gde, Aber die Br. TcAgler sidi hesefawert, werden gewiss 
ihre Renitenz bei Seite aetsen, wenn sie wüaaten» dass sie bei 
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äMT «Hvft^ VtnMhhiiig lieh ont «md lapÜMiigBimB «ss- 

Demzufolge kann ich der Ansicht, die Impfung 8ei mit einem 
directea Zwange dorrbzuführen , im Allgemeinen nicht beipflich- 
leo, BOBdern glaube ? ielmehr, es werde acboo ein gebdrig erwel- 
lerter mJir^dter Zwang , wenn er nur entepreebend gebandbabt 
wird , mm tiHt» IMiren. Es bändelt steh mir darum , den ge- 
meinen Mann fühlen zu lassen , dass die Impfung seiner Kinder 
iiotbweudig sei. Mit der Zeit wird auch die («ewobnbeit das ih- 
rige Sur -Brreiebung des Zweckes beitragen. 

INe dnfeimpftnn Indifidnen bilden » wie mebrfMb erwibnty 
den Herd • wft das Contagiam der Variola am leichtesten zOndet, 
am stärksten ausgekocht und am meisten verbreitet wird — ein 
GoolagioflD , dem dann auch geimpfte Individuen oicbt zu wider- 
si eli o« temmgen. Je weniger Gontagiu», desto wenige^ Variola 1 
9emseh wM dis gaiM Streben dabm geriebtet sein rnttssen« 
dsfss es, soweit als möglich, gar kein Individuum gebe, welches 
die Kuhpocken nicht ordentlich überstanden habe. Die Disposi- 
tion zur Variola ist schon im Mutterleibe vorbanden , und je jun- 
ger dss Kind ist, desto grosser ist erfttbrnngsgemSss jene. Da- 
mit heaUtworiet sM die Frage, m welebem Lebensaller su impfen 
sei« Natürlich — sobald als möglich nach der Oeburt. Man 
bat hin und wieder gegen das Impfen in den ersten Monaten des 
Lebens Bedenken erhoben, indem man den zarten Organismus 
des Impflings nicbt für entwiekelt genug hielt, um die Vaeoina 
enispireelmd m vevafbeilen. Moglleh, dass sie b«grOndet sind, 
diese Bedenken ; aber das muss ich gestehen , dass ich Jahr aas 
Jahr ein 2—3 — iwöchentlicbe Kinder impfe und nie einen Nach- 
tbeH davon beobachtet habe. 

Bs sind von jebcir Uer die Pfllle liichl selten, wo die MOttbr 
ans eigenem Antriebe ihre linder in so «mero Aller smrlmpAmg 
bringen. Es sollte nicht gestattet s#in, die Vaccination, wie es 
auf dem Lande so häutig geschieht, binnen der kürzesten Frist 
absothiiiit damit jene Impflinge, welche zu dieser Zeit zufiUlig krank 
edsr absiflicndf sind, oder eben geboren iwerdeDf mcbt ein gsnies 
Mr aiif «iisr*lmprung warten mosseo. In Ortea« wo dio Sabl der 
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lu impCiiitai Kinder aamlciii, littie dM §mm Mir« im JtMm 

wo deren nicht genug ▼oritanden eind, lar selioneii Mireeieit no 

lange als möglich fortgeimpft und dadurch Gelegenheit gegeben 
werden , soweit als möglich zu jeder Zeit zur Impfung gelangen 
in könoes. 

Die l^andbevtttkerong ist nach der bestebeiiden DardilMH 
mng der Vaeeinaiion gewohnt , das ganie Jahr die Hinde in den 

Schooss zu legen und zu warten, bis der Arzt in das Dorf kommt, 
um die Kinder zu impfen. Käme er Jahre la^g nicht , so würde 
auch Jahre lang kaum ein Kind geimpft werden. Der Gmad 
hiervon liegt darin« daH eui heatinMBter Am avf Kotten des 
Impffonds zur Vaeciaation in die Geneiode geschickt wird. Aher 
warum soll die Bevölkerung nicht daran gewöhnt werden , selbst 
die Impfung nacbzusucben ? Es würden dadurch die öffent- 
lichen Aualagen verringert und dabei jeder Partei GelegOBheii 
gegehen werden, sich an emen Ant ihres Vertrauens so wenden. 

Meines Eraehtens liesse sieh die Sache im Verordnongswege 
unbeschadet der nötbigen Controle dort , wo keine Renitenz be- 
steht, leicht, und wo diese entgegentritt, ohne besonders grös- 
sere Schwierigkeiten enweoken. Es braachte Biir für den Fall, 
dass die Impfung selbst nachgesucht wird» dn Vortbeil erOfltaiSt 
werden. Wenn der Gemelndearst verpAiditet ist, die Kindw 
armer Ellern unentgeldlich zu impfen , so liegt kein Grund vor, 
warum die Vermöglicben dem Arzte nicht selbst für die Vaccina- 
tion ihrer Kinder zahlen sollten. Würde es durch eine allge- 
meine bestimmte Vorschrift Jedermann smr Pflicht gemacht, sein 
Kind etwa im dritten, vierten I..eben8jahre impfen zu lassen und 
dem Impfarzte dafür einen bestimmten massigen Preis zu zahlen 
und dabei hinzugefügt , dass die erhöhten und daraus , dass der 
Arzt wegen Saumseligkeit in die Gemeinde sich begehen moss« 
erwacfaseaen Unkosten von den Saumseligen su tragen seien» so 
wOrde man bei einer genauen DorchfÜlbrung sieb sicher allgemein 
beeilen , lieber selbst die Impfung seiner Kinder nachzusuchen 
und dafür einen geringen Preis zu zahlen« als am Ende grössere 
Attslageli Sit tragen« Wenn die Benitens gegen die Impfimg kei- 
nen andern Grund hat., ab dass die.Beiahlwif des; InipfiuQMts 
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noibweii4ig stit ivini n% kamn wefeoüiclie SdiwierigkMieii eiH- 
|«geoB«Ueo. Diese EurichUiDg wiie einfacb und praktisch. 
Soll sie jedoch toji Erfeig sein^ so ist eine bestimmt ausgespro- 
chene Verordnung sowohl dem Impflinge, als auch dem Impf- 
arzte gegenüber und eine strenge Durchriihi uug derselben uner- 
lässlich. Welche Erleichterung würde daraus dem ImpfTonds 
erwachscD 7 Wie leicht wOrde dieser daoo die Koaten einer 
no(hweodig gewordeneii erweiterten Cootrole tragen? Dazu ist 
freilieh auch eine entsprechende Vertheilung des Srxtlichen Per- 
sonales nOthig — somit nothwendig, dass das Inslilut der Ge- 
meindeärzte ins Leben trete — ein Inslilut , welches überhaupt 
die besiebende Trostlosigkeit der SanitälsverhSltnisse auf dem 
Lande dringend erheischt. Man eriieht tmr, nebenbei gesagt, 
gsgeo seine Ausfahrbarkeit das Bedenken, dasa keine hinreichende 
Anaehl Aertte so Gebote stehe; allein zugegeben soll eine 
dringende Einrichtung deshalb unterbleiben, weil sie nicht ganz 
Tollstdndig sein kann? Die Gemeindeärzte werden aber auch 
entsprechend und mit ftOcksicht, dass sie unter andern auch die 
Impfung sammüicher «rmen Kinder unenigeldiich su versehen 
hiben« itt dotiren sein. Von Gemeindetrslen ohne Gehalt, wie 
sie Dr. Macher zu wOnschen scheint, kann nichts — also auch 
keine unentgeldliche Impfung erwartet werden. Nach der be- 
stehenden Vorschrift wird bekanntlich die Vergütung für die Im- 
pfung lu Lasten des Öffentlichen ImpfTonds unter der Form von 
Diitnn verrechnet und angewiesen. Nach dem diesfalls in Krall 
stehenden Normale vom Jahre 1812 dttrfen , wie fiBr jede andere 
Verrichtung im Wohnorte — folgerichtig auch Itlr die Impfung 
im Wohnsitze keine Diäten angesprochen werden. 

Es ist somit der Impfarzt verbunden , in seinem Wohnorte 
unenigeldiich su impfen. Diese Vorschrift trifft um so empfind- 
lichnr» weil si^ auf dem Lande ^ offenbar gegen ihren Geist — 
in der üegel auch von den Zahlungsfähigen zu ihren Gunsten aus* 
gebeutet wird. Die Landbevölkerung bat sich dadurch ange- 
wöhnt, die Impfung ohne Unterschied unenigeldiich in Anspruch 
zu, nehmen. Da aber Arbeit einmal Geld ist, so ist es wahrlich 
nicbl m^iWg,. wjm Ante auch für die Impfung in seinem 
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Wofansltte ein eiit9pr«elMfider Lohn tu Theil wM bei armen 

Kindern durch eine angemessene Dotation von Seite der Gemein- 
den, und bei den andern direct durch ihre zahlungsföhigen 
Ellern. 

Auf diese Art würden die Aerzte angespomi, sich tiiH gros- 
serem Eifer der Tmpfong zu widmen mid dieselbe nicht mehr, 

wie eben gehen mag, sobald als möglich abzuthun. Es soll, 
besonders auf dem Lande, allen ausübenden Aerzlen gestattet 
sein 9 sich anter Vorwissen der Behörden mit der Vacdnation zu 
befassen. Sie werden sich sSmmtNch damit beschlfligen » man 
sie einen Lohn to erwarten haben, was bei der bestebenden Ord- 
nung nicht der Fall ist. Die wissenscbaflliche Befähigung hätten 
sie von der Schule mitzubringen und die Kenntniss der positiven 
Vorschriften bei der Gontrole durch die Austtbung darzutbun. 
Wenn der Kreisarxl, wie Dr. Macher wiH« sich durch einefMI» 
fang übensevgt hat, dass der Arst, welcher sich mit der Vacclna- 
tion zu befassen beabsichtigt, genau mit dem Impfnormale ver- 
^ traut ist, wird darum von demselben die Impfung noch nicht 
zwecitentsprechend durchgeführt. Die Ausabong ist es« bei wel- 
cher sich bei Anftngem die Gontrole die noibige üebersengwig 
und Beruhigung zn irerscbalfen hatte. 

Die erste und nächste Ueberwacbung der Impfung und die 
Sorge, dass alle Individuen seiner Sanitätsgemeinde die Kuh- 
pocken entsprechend ttberstehen , liegt* dem Gomnranalarzte ob. 
Dieser hat von den Seelsorgern and Matrikdflibrem den mge» 
schriebenen Auszog aus demTaaf- und Geburtsregister dier jedes 
Jahr vom 1. Mai bis letzten April gebornen Kinder, sowie von den 
Geroeiodovorständen das Verzeichniss der durch Uebersiedelung 
zugewachsenen Impflinge Anfangs Mai in Empfang zn nehmen 
und dem in der ersten Htffle November forznlegenden amdicbeii 
Ausweis beizäseMiessen. An iSiesen sind von den übrigen Impf- 
ärzten etwa Anfangs September die Ausweise aller vor demselben 
in diesem Jahre geimpften Individuen seiner Gemeinde abzuge- 
ben, um sfe, nadidem er dadurch aein Tagebuch erglnst bat, in 
den amtlichen Aasweis anfnebmen zu können. Er hat vorzugs- 
weise zn sorgen, dass die Impfting soweit müglichalats, ond wenn 
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Tbunltchkeit zugänglich sei. Die Verzeichnisse der Gemeinde- 
vorstände wären auch in dem Falle, v/o sie negativ lauten, genau 
Tonolegen. Zur genaueren Evidenz aller durch Uebersiedeluog 
suwachsenden Impflioge^ welche der Vaocinalion ao leicht eot- 
gehen, wäre es notfawendig, daas bei der Erbebang von Legiti- 
«MlldDaiarteii oder anderer Reiaeortunden d$e Vorweiamig der 
Impfzeugnisse gefordert, und bei jenen impfpflichtigen Individuen, 
wo dieses nicht vorliegt, auf jenen die einfache Bemerkung „un- 
geimpft<* beigefügt wQrde. Sollte irgend ein Gemeindevorstand 
ein derartigeB indindum Terheimlicben so wäre fom k. k. Be- 
sirfcsaiiif« mll einer wnrksamen Ordnungaatrafe gegen denaelben 
vorzagefaen. Bei Impflingen , welche dem Gemeindearzte durch 
Uebersiedelungen in Abfall kommen, soll er im Ausweise genau 
aufrühren , wohin sie sich begeben haben , damit man sieb heim 
k. k. BesM»- vnd Kreiaanite dieUeberaeagmig veraebalfen könne, 
eh ae im oenen Wohnorte ala geimpft eraehdnen nnd damit dsa 
Letitere tn die Lage geaetst werde, der k. t. hoben StatthalCerei 
ein separates Verzeichniss aller im Kreise diesfalls ungeimpft ver- 
bliebenen Individuen vorzulegen. Würde nebstbei noch von dem 
Arzte, welchem derlei in Abfall gekommene Mpfiinge zugewach- 
aen ahidt ihr Geburtaort im Aoaweiae ausgeftlbrt» so konnte die 
beiifks» und krebweiae Zuaammenatelhing einea derartigen Ter^ 
liiefaoiaees keine Schwierigkeiten haben nnd wflrde eine wirksame 
Controle bieten für eine Veranlassung, aus welcher so viele Kin- 
der ungeimpft verbleiben. 

Eine Controle , ob und inwiefern alle Kinder geimpft seien, 
Hesse eich durch die Impfungaaeogniaae berateilen. WQrde die 
twM tot jedea mit Erfolg geimpfte IndHMnnm gleich bei der 
BeviaSon vom Impfarzte (Warum tom Besirkaamte, wie Df. Ma- 
cher will? Dieses kann ja nur bestätigen, dass das Individuum 
im ärztlichen Ausweise als geimpft aufgeführt sei) ein Zeugniss 
erhalten und bei Vermeidung der sonstigen Ungültigkeit gehalten 
«ein, aieb ünteracbrift aemea PlkmieelflOrgera dkftir einaa- 
fa<den» ao Heese eich, wenn darPftHrrer diese seine bhterlhrtigung 
auf einer angelegten Abschrift des dem Antia tlborgebOtteorlfiitifBBif- 



•imiifas Tornerkte, tu jetler Zeit aioe richügeSuiMcli Obec ^en 
stattbabendeo ümfaog der Impfung verseheflRui, und würde die 

Yorgescbriebene Unterzeichnung des Impfungsausweises von Seile 
des Seelsorgers eine Basis gewinnen, welche gegenwärtigi daJifin 
Seelsorger bei der Impfung erscheint, nicht besteht. 

Die Impfungsseugniase sollten aberhaupt den Wertb be- 
sitzen , der ihnen in Wirklichkeit gebttbru fie liegt ja bei so 
manchen Ergebnissen des Lebens — wie beim Eintritt in die 
Schule, in die Lehre, in den Ehestand, in einen neuen Wohnort 
u. 8. w. offenbar daran, sich die Ueberzeugung au feracha£fen, 
daea durch das eintretende Indifiduum nicht etwa einiwIerAa^ 
glimmender Funke in die neue Umgebung gebracht werde. Wttrde 
bei diesen und ähnlichen Veranlassungen die Vorlage eines Im- 
pfiingszeugnisses gefordert, so würde dadurch die Controle der 
Impfung erweitert und endlich auch dem geoft^en .Maniie die 
UeberieugUBg beigebracht werden , dasa es oothwendigM,. sein 
Kind impfen tu lassen. Es würde dann'nioht mehr vorkoflonneii, 
was mir wiederholt begegnete, dass eine Mutter das eben erhal- 
tene Zeugniss den Kindern mit der Entschuldigung zum Spielen 
gab» dass dasselbe ohnedies lu nichts sei. 

Es ÜilU 8^ schwer» die Kinder inc UntersHchung des Eifod- 
gies der Impfung sämmtlich tu bekommen. Würde es nothwen- 
dig sein, sich dabei ein Zeugniss zu holen, so würden die Mütter 
weniger Gelegenheit finden, ihre Kinder der Revision zu eot- 
sieben. 

Aus den TorUetfenden Matrikelausiügen und VerseichiiiaaMi 
der€remeinde?orstande kann der Gemehidearzt bei dem angeführ- 
ten Vorgange durch Vergleichung mit den eingelangten Ausweisen 
der übrigen Aerzte und durch ein kurzes Einvernehmen mit den 
Seelsorgern ohne Schwierigkeit finden , welche Individuen aooh 
imgeimptt swd. Diese Untersuchung hfttte Anfangs September 
stattzufinden, damit einerseits die Parteien in der Wahl der Zeit, 
ihre Kinder impfen zu lassen, nicht unnöthig beschränkt werden, 
und andererseits auch noch Zeit bleibe, ^die Saumseligen der Im- 
pfimg auaulilbren. leden Impfling» der Anfangs September noch 
logeimpft iat ung9M><^'V beMMtd den. sineila«. L ebyia w — i | > 
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a b u ch r i tt tp hat« biU« 4«r GaohiiiifleiRt darcb iko Sedtoifir 
oder GeoMUidofortland fDr eineo bettiaunleii Tag nnler der eae- 

drücklichen Bemerkung , dass er im Falle des Ausbleibens selbst 
und zwar auf Kosten der Saumseligen in die Gemeinde kommen 
werde, lu sich zu bestellen, um die Impfung nachzutragen. Er- 
scheint ftueb darfUier.iudit wid wird euch Bichl eineentschul- 
digiiide Krankheit giauhvOrdig nacbgeirieeeii, so hau» der Anl 
ohne Weiteres sich in seioea Wohnort su verfügen und die 
Impfung (lasilbst vorzunehmen. Bei einer enlpprechenden Ver- 
theilung des ärztlichen Personales würde die Entfernung des Ge- 
meindearxt^s je kaum grösser sein« als jetzt gar nuiuchmal die 
fiotferaung des Irapftammelipiatses. 

Ea wäre atrenge daraaf zu halten, dass jeder Ant Qber.seüie 
hnpfung ein genauoa Tagebuch iBhre. Der Gemeindeartt hatte 
dasselbe nicht blos auf die von ihm geimpften Individuen zu be- 
schränken f sondern über alle Impflinge seiner Sanitatsgemeiode 
auszudehnen. Die übrigen Impförzte machen daraus zur vorge- 
sehriehanen ZeU ihre Anaweiae und gehen aie an den hetreffsodf» 
Ckunrnnoalarzt ah. Dieaer ergXnit damit sein Tagebach, b^MÜt 
sie su seinem Belege zurttek und macht endlich , nachdem er die 
rückständigen Impfungen nachgetragen hat , d^n amtlichen Aus- 
weis. Das Tagebuch des Gemeindearztes soll belegt mit den 
Ausweisen der übrigen Impfärzte, von demselben aulbewahrt und 
fofkonmienden Fattea an den Nachfolger abgetreten werden , da- 
mit aa zur betreffenden Bndenz und GonljraJe stets in der Ge- 
meinde vorliege. Wenn heutzutage ein Impfarzt angegangen 
wird, einem von ihm selbst geimpften Individuum nachträglich 
eio Zeugniss auszustellen , so hat er dazu nur zu häufig kleine 
andere Basis, als die Kuhpockennarben« Ans dem Zuaammen- 
lamdialte der durch Priaentatioii der Impfungasengnisae beim 
Seelsorger antatandenen Vormerkung nnd dea Tagabuchea dea 
Gemeindearztes liesse sich fUr jede Zeit eine evidente Controle 
Uber den Umfang der Impfung herstellen, ^ur handelt es sich 
noch um eine Ueberwacbung des jlrfolges und Vorganges ^ mit 
«sldHWi geimpft wird. Dieae können ^bal.teratlMiWh jinr v<|d 
Pscfamannem richtig banrtbeilt werden. Znnacbat und inner- 
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halbihrtr Grenie littd dtoGtineiiidaint« ludietor UMiiMMiiMi| 
bmfen , weil fKesan »neb liaupt«Mcfalieh die fefMifiviirttteiiiit 

obliegt; weiter aber und besonders üben diese die k. k. Bezirks- 
arzte, und wo diese nicht bestehen, die Kreisärzte. Sollte je- 
doch ein Kreisarzt durch anderweitige Geschälte zu seiir über- 
bordet seio, 80 «Irea nach Bedarf eigene Impfirevieereo M dele- 
gireo. Nie sollte eio Impfarzt — am wenigsten ein Atfftnger — 
sicher sein, Ober seine Impfung von einem dazn Bemfenen frietit 
untersucht zu werden. Diese Untersuchung hätte an Ort und 
Stelle, vorzugsweise zur üblichen Impfzeit und mit Ausnahme der 
Gommunalärzte, soweit diese ihre Sanitillsgemeinde ttberwaolien, 
auf Kosten des Offentlieben ImpIlNids statlioflnden «od itir 
Angenmerl vorzflgKch darauf zu Hebten, ob die Impftnlo nach 
ihrer Instruction Terfahren , die Erscheinungen und den Verlauf 
der Rubpocken kennen, und ein entsprechendes mit den Vormer- 
kungen des Seelsorgers in Einklaog stehendes Tagebuch führen. 
Zum Behufe der Vorweisung eben unter der Vacciöution betod- 
Ucher Inditiduen wXre im Voraua stets die Ken der ittpAing ho- 
treffmden Orts anzuzeigen. 

Durch eine ineinandergreifende Durchführung der Vaccina- 
tion auf die Art und Weise, wie ich sie im Verlaufe zur Beurthci- 
lung meiner Fachgenossen darstellte, würde, glaube ich, der 
Arzt eine Ermutbigung, sich mit der Impfung zU belMseO «od 
Jode PMrtel, ohne empfln^ich belastet zu weiden, Hino Voiunlas- 
snng finden , die Impfbng selbst nachzusuchen und dlibe} dewh 
dem Impffonds eine wesentliche, gewiss erhebliche Erleichterung 
erwachsen ; würde die Aufstellung der Impfsammelplätze rail 
ihren, den Zweck beeinträchtigendeo Folgen gans wegfallen, und 
eine sowohl den Umfang ala auch den Vorgang und Grfslg der 
Impfüng umbssende durehgreiftnde Gontrolo eniek, mid #orde 
endlich den Behörden die Arbeit tereinllicht, Weil durch die Auf- 
stellung der Gommunalärzte die Impfbeztrkseintheilang ein für 
alle Mal gegeben wäre und die Vorlage so vieler Reiseparticularen 
wegfiele. Bei dieser Art der DarcbfUbrung wurden somit nicht 
' bloi die Impftu^ittswelso eloo bohero Garantie« soidsm otoh 
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Scäutz gewähren. 

Nun ist noch ein wichtiger Gegenstand inßetracht zu ziehea 
— ein Gegenstand , welcher der Laildbev(}Ikerung noch neu ist 
whI d«8baU» M dir Durohflttbrattg numcbeip Wuterwilieo und 
nmchtn Scbwieiigkfiteii begegacn wini — icb m^M lUa R«^ 
i^odBation. Di« Erfahrang lehrt, dast mit den EiotriCte der 
Pubertät die Empfänglichkeit für die Blattern wieder zunehme. 
Mag nun der Grund hiervon darin , dass der durch die Oberstan- 
dene Kubpocke gesetzte Scbuts m dieser Zeit abaiiiiint« oder. Vi 
«iiderif titig bedinglcii Veriadeningfi im Ofganiamoa lie§eii,' e» 
bleibt sich gleicb; ea wird inner jenea Mitte], wekbeaanwfcaii»* 
tannaaaeii -Schutz gegen die Blattern gewährt, beim Eintritt einer 
grosseren Disposition in Anwendung zu ziehen — zu wiederholen 
sem» Sowie Jedermaoo verbunden aein sollte , im 3. — 4. Le- 
bauuMMiate geimpft so werden, so wire aucb JedemaiiB» aobiM 
er das Id.. Lebeoajabr obevachritlian bat« m verillicbtea^ ijcll 
der fanpfung oocb einnal in mteniehen. 

Die Revaccination wäre auf die nVmliebe Weise und unter 
derselben Controle und Ueberwachung durchzuführen , wie die 
Vaccination. Sie wird aber der DurcbfUbruog im Anfange bedeu- 
land groaem Scbwierigkiailaii ent^egenaetteo, ala 4laaa^ «veil dio 
Laadbatiilkeniag aoch niobt daran gewohnt tat. So bmge dor 
gemeine Mann nidit dmrbeatiromle Inaaere ffoihigung fühlt , ao 
lange wird er nicht selbst sorgen, dass sein Kind vaccinirt werde. 
Aber auch dazu dürfte nicht gerade ein offener directer Zwang 
«rforderlicb aein, aondern eine bestimmt ausgesprocheae Verord- 
nmg mit einer enorgiaoben nnd angleiieb mnaiebtigen DnrcbfiUir 
iwg «ntor entaprediender UmeratAtmg der poMtiaeben Bebttrde 
genügen, um aMmHäg ran Ziele tn gelangen. 

Wenn die Revaccination erst zur Zeit , wann Blattern auf- 
treten, vorgenommen wird, kommt sie jedenfalls zu spät und ge- 
ftbrdet zugleich ihren Ruf, ea wäre daher jeden iabr und zwar 
n^ekh mit der Vaocinalion in reiacainireii, wer immer dami 
viffpliehtet iat« Bei anfianebender Variola aoll aicb nor anf dio 
liob nncb ei^abnnde NmbimpAuig beaobiinlit wardon,. fiat die . 



abliche Aufstellung von ImpfsammelplSltzen schon bei der Vacci- 
nation manche den Zweck beeiotracbUgeode FoJgen , so werden 
diese bei der ReYaccination noeh inelir und empfindiicber eich 
anliiafeo, weil Inerbei die Zebl der Impflinge und ihre Abneiguiig 
dagegen grösser ist. Die Zairi der ongipimptt VerMieliefien Indi- 
viduen isl» wie wir früher gesehen lial)eii , noch bedeutend. Be 
sollte daher eine eingehende allgemeine Untersuchung an Ort 
und Stelle, verbunden mit der nülhigen Nachimpfung, stattßnden,' 
welehe eicli wohl in einem Jahre ahlhnn lietee und zwednnSMig 
mit derRefaecinalionweretnigt werden künnle. Zu dieeemBchnfe 
und aus den angefnhrten Gründen hätte der Impfarzt mit einem 
Abgeordnelen der politischen Behörde und dem betreffenden Seel- 
sorger in jedes Dorf sich zu begeben, daselbst im Beisein des 
Gemeinderorstandes unter Zugrundlegung der nUichen Matrikel- 
ansinge Ihr das eben abgeiattfene 1 . Lehensjahr und der Velkn- 
fShlungstabetlen für die Siteren Indifidnen , wo nOthig von Haus 
zu Haus, alle impfpflichtigen Individuen zu untersuchen und nach 
dem sieb herausstellenden Befunde und ßedarfe allsogleicb zu 
impfen oder su revaednfren. Individnen« welche nnferkennbare 
Knbpodtennarben an sich tragen und das 13. Lehensjabr noeh 
nicht flberschrftten haben, worden natOrlicb hierbei so, wie jene, 
welche erwiesenerniassen die Blattern überstandi^n haben, nicht 
verhalten werden sich der Impfung zu unterziehen. Eine der- 
artige allgemeine Untersuchung, verbunden mit der Revaceina- 
tion, wOrde den gemeinen Mann aoftnerltsam machen, dass man 
ohneSchwierfgfceit derRevaoeination, wie Oberhaopt der Impfhng 
nicht entgehen kann , und wenn er weiss , dass er spdler deren 
Kosten selbst tragen muss, veranlassen, sich derselben zu unteri 
ziehen. Verursacht irgend eine Partei oder Gemeinde hierbei 
dttrcb ihre Unwillfahrigkeit einen sonst nicht nöthigen Zeitanf- 
wand, so hat sie ohne Weiteres selbst die dadurch Terursachten 
Kosten zu bezahlen. Die durch diese allgemeine Untersuchung 
und Revaccinalion veranlassten Kosten hätte zum Behufe eines 
leichteren und dabei erfolgreichen Ueberganges auf die bisher 
ttUiche Weise noch das hohe Aerar — der Imptfonde — an tra- 
gen; später aber und sobald die Sache in Gaiig knnimt, wire Ihr 
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die ReTaccinatioD so , wie für die Vaccination der Arzt von der 
Partei selbst zu honoriren. Der Impffonds würde zwar dadurch 
f&r etwa eio Jahr bedeutend atArker belastet werden , aber dafür 
spiter ood ftlr alle Zeit eine ungemein grosse Erleichterung flu* 
den. Wenn der gemeine Mann einmal weiss, oder vielmehr fbbU, 
das8 er der Revaccination seiner Kinder sowenig wie ihrer Vac- 
cination sich entschlagen kann, so wird er sich auch bemühen, 
dieselbe selbst nachzusuchen , sobald ihm dabei ein materieller 
Vertbeil in Anasicht gestellt wird , eine im Gegentheil später un- 
fsrmeidlicbe grossere Auslage erspart wird. 

Bezüglich der Impfprämien stimme ich mit Dr. Macher 
(a. n, 0.) Uberein. Sie tragen, wie die Sachen jetzt stehen, 
flichts zur vollständigeren Erreichung des Zweckes bei. Findet 
der Arst für jede einselne ImpAmg seinen billigen Lohn unmit- 
tslbar, so wird sicher keiner ermangeln, sich mit afiem Eifer der 
Impfgeschäfte zu widmen. Nur um der oben angeregten allge- 
meinen Untersuchung und der ersten Einführung der Revaccina- 
tion noch einen höheren Sporn au verleiben, dürften für diese — 
<he Imp(|>rilmien noch am Piatie sein. SpSter, wenn die Revac- 
cinalion einmal in Gang kommt, werden sie wieder,* wie sie es 
jetzt sind , Oberflüssig werden. Sie könnten ja auch far den er- 
sten Uebergang mit dazu verwendet werden , dass der Arzt für 
seine Impfungen in seinem Wohnorte Bezahlung fände. Bleibt 
diese femer aus, so. wird natflriicb die Untersuchung und Revac- 
chiation im Wohnsitse des Arztes nicht nrit sonderlichem Eifer 
und nur, In wie weit sie Obliegenheit ist, betrieben werden. 

Dieses ist die Art und. Weise, wie ich auf firund einer viel- 
jShrigen Verwendung bei dem Impfgeschäfte und einer Erwägung 
der bestehenden Verhältnisse glaube, dass die Impfung sur Er- 
reichung ihres Zweckes durchgefilhrt werden konnte und sollte. 
Diese Art ergtebt sich aus der Natur der Sache , fst einlkch und 
nach allen Seiten billig. Sie belastet das hohe Aerar nur in so 
weit, als es strenge das Öffentliche Wohl erfordert, wird für die 
Partei der Impflinge nicht empfindlich und erheischt von dem 
Ante keine unentgeldliche Verwendung. Dass sie hei gehöriger 
IiMer?eiilmng der politischen Eefam^en durchführbar sei, darOber 
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Qölbige Evidenx erheischt. 

2. AAdeiitttQ(«A in Betreff der öffentlichen Proplqrlazit beim 

AoftodteA der BUttent 

Um deo Blattern und insbesondere der Verbreitung ibrei 

Contagiuiuä wirksam begegnen zu können, ist vor allem erforder- 
lich, dass ihr erstes Auftreten sogleich zum Einschreiten bekaanl 
werde. Dazu wird das Streben des gemeinen Mannes, die Blat- 
tern wie jede andere Krankbeit» bei welcber er die Imerveniruiig 
der BebOrde fOrcblei, zu verheinlicben , durcb geeigoele Wllal 
unschädlich zu onachen sein. Dies kann dadurch geschehen, 
dass die Bevölkerung strenge angehalten wird , bei jeder bedeu- 
iejiden Erkrankung Ärztlichen Beistand nachzusuchen. 

Hiersu ergiebl sieb abermala, wie bei allen Erfordernissett 
der öffentlicben Sanitttspflege auf dem Lande , die dringende 
Nothwendigkeit , das ärztliche Personal entsprechend zu verthei- 
len , sei es als Bezirks- oder Gemeindeärzte — nur eine Organi- 
airung nacb Bedarf und Möglichkeit und unter freier unabbaogi- 
ger Bntfoltung des tnUicben Wirkens 1 Die AersU sind einmal 
auf dem Lande — sogar in den woblbabendsten Oegende» — sich 
selbst überlassen, nicht im Stande, ihre Thätigkeit nach dem he- 
Steheoden Bedürfnisse des Öffentlichen Wohles in Anwendung zu 
bringen. leb selbst bebe es erfabren, dass ein Arzt — der ein- 
lige des Ortes — weder von einem Krenken « nocb %iel weniger 
?on einer Epidemie etwas wusste, sie icb Ober Anteige derk. k. 
Gensdarmerie zur Cunstatirung der bestehenden Epidemie in sei- 
nen Wohnort abgeschickt wurde. Ich konnte gar manchen wohl 
verwendbaren Arzt namentlich anfttbren, den ein bedeutender 
woblbabender Beiiik, in weleben ibm kein enderer Arsi Gonenr- 
rens macbt, niebt emSbrt, der demnach gezwungen ial, sein 
kümmerhches Dasein durch einen seinem Beruf fremden Erwerbs- 
zweig zu Irislen. Doch lassen wir im Vertrauen auf die weise 
Voraorge einer bobe«i Staatsverwaitung diesen beklagenswertben 
Zustand und kehren wur wieder sn unserer Aufgabe surOek* 
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DasSlreben derBefOlkeniDg, die Blattern fo verbeimKchen, 
wird sieb verlieren , wenn die darober entstehenden Unkosten so 

wenig als möglich empfindlich gemacht werden. Wenn die Be- 
völkerung daran gewühnt wird bei jeder £rl&nmkung ärzlliclie 
Hilfe oachzuBocheo , und beim Aufireten einer Epidemie schon 
im Voraus ein Ant besteht, an den man sich wendet und der 
verpflichtet ist, die Kranken einer Epidemie ebenso, wie jede an- 
deren Kranken zu behandeln, wird man am Ende die sich erge- 
benden Unkosten als sich von selbst verstehend und unvermeid- 
lich hinnehmen und die grosseren dadurch entstehenden Aus- 
bgen , dass zur Behandlung einer Epidemie erst aus der Ferne 
ein Arzt designirt, gewöhnlich aufgedrängt wird, Termeiden. 

Die amtliche Inlervenirung bei den Blattern findet, voraus- 
gesetzt, dass die ärztliche Behandlung der Kranken gegeben sei, 
nicht so sehr zum Frommen der Erltrankten , als vielmehr zur 
Hintanhaltung der Verbreitung — zum Schutze der noch Gesun* 
den statt; somit würde es nur billig sein, dass nicht die Kranken 
und nicht die Gemeinde, sondern das ganze Kronland oder we- 
nigstens der ganze betreffende Bezirk die diesfälligen Commis- 
sionskosten trügen. Auf diese Art würde die Epidemie dem Er- 
krankten keine weiteren Auslagen, als eben jede andere stärkere 
Erkrankung verursachen und der wesentlichste Grund zur Ver- 
heimlichung wegfallen. 

Der Gemeindearzt ist für seinen Wirkungskreis verantwort- 
lich und bat ein persönliches Interesse , das Auftreten einer ge- 
iabrdrohenden Krankheit, wie eben die Blattern sind, mit sorg- 
samem Auge zu aberwachen und ihrer Ausbreitung entgenzutre- 
ten. Je mehr sich die Blattern ausbreiten, desto mehr wird sein 
Ruf — der Ruf seiner Impfung gefährdet und desto mehr Zeit 
und Muhe muss er zur unentgeldlichen Behandlung der armen 
Kranken verwenden. Ein solches personliches Interesse hat ein 
erst für die bestehende Epidemie designirter Arzt nicht. Ja er 
bekommt auch für die Behandlung der armen Kranken seine Bis- 
ten und kann für das, was vor seiner Designirung verschuldet 
wnrde, nicht verantwortlich gemacht werden. Der Gemeindearzt 
kann aucli eher und leichter einschreiten , weil er näher wohnt, 
X,S 12 • 
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und weil die etwa nöthige Fahrgelegenfieil schon ein für alle Male 
Richergestellt ist. Wie selten und wie unzeilgemSss der fUr 
eine Epidemie besUmmle Ant geholt wird , muss maD erfahren 
haben, um es tu glauben. Der gemeine Mann holt den Arzt 
nicht, wenn es nolhwendig, sondern wenn es ihm gelegen ist. 

Der Communalarzt kann und wird sich demnach sicher be- 
eilen, gleich dem ersten Auftreten der gefahrdrohenden Krankheit 
die nOtbigen Vorbauungsmassregeln entgi'genzuselaen und dazu 
ungesäumt die Unterstützung der Behörden nachzusuchen. Er 
wird sicher sorgen, dass die Kranken gehörig abgesondert und 
nicht in in der Schule gefunden werden , wie ich sie einmal hei 
einer Constatirung , über und über mit Krusten bedeckt, traf. 
Der Gemeindevorstand kann für die Anzeige , dass Blattern aus- 
gebrochen seien , nicht verantwortlich gemacht werden, weil von 
ihm Flicht zu fordern ist, dass er die Blattern oder irgend eine 
Krankheit erkenne. Ich habe es erlebt , dass ein Seelsorger in 
den Sterblicbkeitstabellen die einer Scbarlachepidemie zum Opfer 
gefiillenen Kinder sämmtlicb an Blattern ▼erstorben sein liess — 
eine traurige Folge davon, dass die Todtenbeschau noch vielfach 
in den Händen der Bauern oder Schullebrer sich heflndet. 

Sind einmal Blattern aufgetreten, so sollte die Impfung, so 
weit als mtfglicb, vermieden werden, denn nur zu leicht wird 
^ diese selbst Veranlassung zur Verbreitung der gefahrdrohenden 
Krankheit. Es wSre, wie gesagt, durch regelmässige jährliche 
Vaccitialioncn und Revaccinationen von vorn herein zu sorgen, 
dass kein ludividuum je den nOtbigen Schulz entbehre. Sind 
jedoch noch Individuen vorhanden, welche den ordentlichen Jab* 
resimpfungen nicht unterzogen wurden , so bleibt freilich nichts 
übrig, als sie strenge zu verhalten, sich ohne Verzug — wo mög- 
lich bei einem Arzte, welcher mit den Blattern eben niclit in Ver- 
kehr steht — impfen und beziehungsweise revaccinireu zu lassen. 
Ist ein Individuum wegen offener Renitenz ungeimpft verblieben, 
so hatte der Schuldtragende bis zu einer gewissen Grenze die 
daraus, dass durch dasselbe die Blattern übertragen wurden, ent- 
standenen Kosten, und im Falle er zahlungsunHihig wäre, eine 
andere angemessene Strafe zu tragen. Durch die Aussicht einer 
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denrtigen Strafe wOrde sieber mancher ReoUent lum Naehden- 
keo Teranlaast werden. Kann er ohne weitere ftlhlbare Folge bei 

seiner Renitenz verharren , so bleibt er sicher auch dabei , denn 
die schwere Erkrankung eines Kindes schreibt er nicht der Un- 
terlassung der Impfung, sondern einer Fügung der Vorsehung tu. 

Die von Biallem ergriflenen Individuen konnten vom Ge- 
meindearzte in seinem Tagebucbe, das mit der Zelt ohnehin die 
Namen aller Eingebornen erhalten wird, entsprechend bezeichnet 
werden. Es würde sich daraus nach und nach eine brauchbare 
Statistik ergeben. 



Auf diese Art, glanbe ich , konnte den Gebrechen nnd Be- 
darfnissen der Impfung erfolgreich abgeholfen und der Verbrei- 
tung des Variüla-Conlagiums wirksam entgegen getreten werden. 
Auf diese Weise würde die furclitbare Seuche der Menschlieit, 
?or welcher fi ulier Holie und Niedere zu zittern Ursache hatten, 
wenn auch nicht ganz ausgerottet, doch auf ein erträgliches, filr 
jet^t erreichbares Ifaass zurOckgeltlhrt werden. 



Dm engliseke Blavbuck tter die Taceinatton*). 

Um zu einem gründlichen Resultate über die ihm vom Par- 
' Ismen t gestellte Aufgabe zn gelangen , glaubte der genannte Ge- 
sondbeitsausschoss vor Allem fonf Fragen beantworten zu mOs- 
sen , welche einen ROckblick auf die Natur und Ausbreitung der 

Blatternepidemie vor der Einführung der Vaccina , eine Ausein- 
andersetzung der zu ihrer Anerkennung führenden Thalsachen, 
eine DetaiUirung der nach 50jahrigerPraiis zu Gunsten der Vac- 

*) Zor ErgSozuDg dct fortteheodeo Anfsatzes scheint es nicht anpawend, 
hier noch eioeo kürten Aussugans dem englitcheo Biaabucb Ober die 
Vaccioation zu geben. DcrGeneral-DoardorHealtli bat nämlich an 
das englische Parlament einen an 300 Grossquartseiten enthaltenden ßciicbt 
Ober Geacbichte und Ausübung der Vaccinalion gerichtet , der eine aetenmaaaiga 
Zuaanuneoaiclliing lidcliai werthf oller Thattacben and Nvlifen enibält. 

Oi« Red. 

12* 
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oina spreclierulcn Momonle, eine Aufzählung der scheinbar durch 
sie herbeigeführten Liebe) und eine liebersicht endlich der nH- 
mentlicb in England von ihr noch in erwartenden Vortheile 

» 

erbeiacbten. 

BezOglich der ersten Frage werden nun die graulichen Ver- 

wilslmigeii, ja Vernichtungen erwühnl, welche Blatlernepidemien 
nicht nur unter wilden, soiKiorn auch unter civilisirten Völkern 
hervorriefen, indem der zehnte Theil der Todesfiüle durchschnitte 
lieh auf ihre Rechnung gebracht werden konnte und die bdcbsten 
Klassen der Gesellschaft nicht verschont wurden (Smallpoi, illu- 
straled in royal families, lautet der bezeichnende englische Aus- 
druck). Es werden sodann die Mittel und Wege aufgezählt, auf 
welchen die in Hindoslan und China seit den ältesten Zeiten 
übliche Einimpfung der MenschenbUittem im 18. Jahrhundert in 
England eingeflDbrt wurde, und es wird auf Dr. Heberden's 
treffliche statistische Arbeit hingewiesen, der den Beweis lieferte, 
wie durch die unvollkommene ModalitiJt dieser Inocnlation die 
höheren Klassen der (iesellschaft zwar geschützt, die Mortalität 
im Ganzen aber beträchtlich (74 : 95 unter je 1000 Individuen) 
gesteigert wurde. 

Die unter den Landleuten in Gloucestershire bestehende 
Tradition von der Scluilzkraft der Kuhpockenlymphe wurde durch 
Jenner nach 30J^liriger unausgesetzter Beobachtung zuerst zur 
wissenschaftlichen Klarheit und Anwendung erhoben. Die Kennt- 
niss dieser Schutskraft war jedoch in der zweiten Hflifte des vo- 
rigen Jahrhunderts auch in mehreren Gegenden Deutschlands zu 
Hause. Ein GiUtinger Blatt bespricht sie im Jahre 1769; ein 
Schulmeister, Namens IMett, impfte in der Nähe der Stadt Kiel 
schon im Jahre 1791 mit Kohpockenlymphe. 

Jenner's ausschliessliches Verdienst bleibt jedoch die 
Lehre von der Uebertragung des schlitzenden Stoffes von Indivt« 
duum zu Individuum und von der Betrovaccination vom Menschen 
auf die Kuh, und wieder waren es deutsche Aerzte (Dr. Gass- 
ner in Ganzburg 1801 etc.), welche die heilsame Lehre taerat 
wissenschaftlich verbreiteten. 

Schon im ersten Jahre dieses Jahrhunderts beschäftigte sich 
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das Parlunienl mit der Jenner'schen Enlderkung; dio vollste An- 
erkennung und die Errichtung eiitsprecheuder lostiiute waren die 
Folge hiervon, obwohl sich noch immer eine, mitunter in ihren 
Aeusserungen höchst seltsame Opposition kund gab, die mitunter 
behauptete, dass die mit Kuhpockenlymptie geimpdlen Kinder 
nach und nach Physiognomie und Slimine des Rindviehes an- 
nähmen. 

Statistische Ziffergruppen preisen die Erfindung aufs Gl^n- 
lendste. So zahlte Schweden in froherer ^eit auf 1 Million sei- 
ner Bevölkerung alljährlich 2050, später nur 158 Opfer; in 

Weslphalen ist das gleiche Verhaltniss wie 2643 : 114 ; in Böh- 
men , Mfihren und österreichisch Schlesien wie 4000 : 200; in 
Kopenhagen wie 3128 : 268; in Bcrhn wie 4322 : 176. In 
London war im 18« Jahrhundert die Durchschnittszahl der jähr- 
lich den Blattern Erlegenen 3 — 5000; im letzten Decennium 
unter 340. 

Die Befürchtungen , zu deniui das Vorkommen von Variolen 
selbst nach der Impfung Anlass gaben, waren grossentheils über- 
trieben und namentlich dort, wo die Impfung mit gutem Stoffe 
geborig vollzogen wurde, beinahe auf Null reducirbar. Nichts- 
destoweniger erscheint Revaccination als ein treffliches Palliativ, 
wie die in der würlembergischen , pnnissischen, russischen, dä- 
nischen, braunschweigischen, badiscben, bairischen und schwe- 
dischen Armee vorgenommenen Versuche ausreichend darthun ; 
sieber ist, dass Erneuerung des Impfstoffes ebenfiiUs der Em- 
pfiinglichkeit fllr Ansteckung mächtig entgegenwirkt. 

Die der Vaccinalion zur Last gelegte Herbeiführung und 
Begünstigung anderer Krankheitsprocesse (Scropbeln, Bbachilis 
etc.)f die gleichzeitig mit der Blatternimpfung vor sich gehen 
sollende Einimpfung sonstiger Krankheitsstoffe (Syphilis etc.) ist 
Chimäre. (Die Professoren Sigmund, Bebra, Oppolzer 
und Dr. Friedinger werden hier vorzugsweise als Autoritäten 
citirt.) 

Noch herrscht in England vielfach Abneigung gegen Vacci- 
nation, namentlich gegen Vaccination im frühen Kindesalter, und 
hierin ist auch eine verhältnissmässig starke Mortalität der Kinder 
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auf jener Intel begrandet« Die Einftthrang eines Zwangtge- 
seties , dase Kinder nimlich binnen 4 Monaten nach der Gebort 
geimpft sein mOssen, war die Folge hiervon* Sorgfalt für Ifer* 

beischarfung guler Lymphe und verständiger Vaccinatoren thot 
jedoch noch immer notb, da gegenwärtig Leute sich mit dem 
Impfgeschfift befassen, die solches durchaus nicht gehörig erlernt. 

Noch enthalt das blaue Buch eine grosse Ansahl von ein* 
schlägigen Docnmenten und Berichten, angefangen von denen 
aus d(;r Dr. Jenner'schen Zeit, nmschliessend die Aeusserungen 
englicher ärzthcher Collegien und für und wider die Vaccine 
sprechender Autoritäten, statistische Krankheits- und* Mortali- 
tfltsbericbte, Rundschreiben an die Aerste Englands und deren 
Antworten etc. etc. Von den Mittheilungen deutscher Aerste 
begegnen wir den Gutachten Frosches (Wittingau in Böhmen). 
Ilamernik's (Prag), Hebra's (als des Chefs der Blattern- 
abtheilung im k. k. Wiener allgemeinen Krankenhause), ferner 
den Ansichten der k« k. Gesellschall der Aerste in Wien (Mayr« 
P r i e d I n g e r , Bebra), der Prager medicinischen Pacullflt, der 
Vorstände des k. k. allgemeinen Krankenhauses in Wien <Hebra) 
und des Findelhauses daselbst. Stalislische Angaben aus andern 
Ländern, Tabellen etc. vervollständigen das ganze Elaborat, dem 
Ausfalirlichkeit» Logik und Gründlichkeit im hohen Grade tuer- 
kannt werden mOssen. 



r 
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X. 

Herr Professor Wonderlieh als Geschichtsschreiber''). 

Von Dr. CL lUler. 

Es erscheint als eine unleugbare Tbatsacbe^ dass so ziem- 
licb jede Wisseoscbaft nichl in einem steligen , sehraubenarligen 
Gange fortschreitet, sondern bflufig in GegensStzen und in An- 
läufen nach verschiedenen, ja (Mk^gcgengesetzten Richlnngen sich 
entwickelt; ja man kann vielleicht sogar annehmen, dass über* 
baupt die gesammte Fortbildung und Entwickelung der Menscb- 
beit ihren unendlichen Weg tum Ziel einer relativen VoUbom- 
menheit auf ähnliche Weiser in Sprüngen und Extremen surttek- 
legen soll. Ein unbefangener Rilckhhck auf die gesammte Cul- 
turgeschichte ebenso wie auf die Entwickelung der meisten spe- 
cieüen Wissenschaflen , die susammengefasst die Entwickelungs- 
gescbichte des roenscblicfaen Geistes darstellen^ zeigt fast durch- 
gängig diese eigenthOmliche Art der Fortbewegung und Issst da- 
durch der Vermuthung Raum, dass gerade hierin die Ursache des 
unermüdlicben Triebes zur Wahrheit und zur Fortbildung zu 
sochen sei, der die Menschen seit Jahrtausenden beseelt und 
trati aller Irrtbamer und Enttänschungen , trotz aller Um- nnd 
Abwege rastlos auf der Bahn des Portschritts welter treibt. Ge- 
rade in diesem Springen von Extrem zu Extrem scheint die vor- 
wärlstreibende Kraft zu liegen , die keinen Stillstand kennt und 
soUsst, weil jedes Ueberschreiten des Maasses auf der einen 
Seite, wie bei einem Pendel, tunfichst ein Abweichen auf der 
anderen Seite hervorruft , und je grösser und einseitiger die Ent- 
fernung von der Mitte der Wahrheit war, desto gewaltiger wird 
in der Regel der Stoss sein, der das Pendel zurück nach der ent- 
gegengeeetsten Richtung treibt. Dass bei diesen Sprüngen und 
Schwingungen natttrlich nicht ganz die Mittelglieder und Verbin- 



•) Geschichte der Medicin. Vorlesungen gehalten zu Leipzig im Sommer- 
Mfflester 1858 too Prof. Dr. Wuoderiicb. Stuttgart, Verlag von Ebner und 
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dungsstadien fehlen , ist begreiflich , nur werden diese dem ent- 
fernten Auge weniger sichtbar , und die historische Betrachtung 
nottss sich meist nur mit der Beracksichtigimg der extremsten 
Bahnen und Punkte begütigen. 

Ob diese eigenthOmlicbe Bahn des Fortschritts für die 
Menschheit die einzig mögliche ist , darf vielleicht nicht behaup- 
tet werden , aber sicher ist wenigstens^ dass sich bis jetzt fast 
keine Wissenschaft derselben ganz entzogen hat und dass selbst 
die Geschiebte der religiösen und allgemeinen GulturentiriGkelung 
der Menschheit gans Shnliche stelig wiederkehrende Umdrehun* 
gen und Phasen darbietet. Kurz, wohin man auch in das leben- 
dige Gewühl der weiterstrebenden Kralle greift, da findet man 
reichlich Beispiele und Beweise für diese Regel , und je weiter 
man xurtlckgebt in die Zeiten der frOhesten Kindheit der Bildung« 
desto deutlicher und greller seigt sich dieselbe ; aber auch die 
neuere Zeit offenbart doch im Ganzen denselben Charakter und ist 
keineswegs arm an schlagenden Beispielen. So folgte dem fri- 
volen Voltairiaoismus und der dilettantireoden Philosophie und 
Freigeisterei des ?origen Jahrhunderts der noch ungesundere und 
forcirtere Orthodoxismus und Pietismus der Jetstieit, und beide 
Erscheinungen dorfen wohl mit Recht als die beiden extremsten 
Pendelschwingungen des durch solche Extravaganzen sich stetig 
fortentwickelnden Ghristianismus oder Protestantismus betrachtet 
werden, während der hausbackene Rationalismus im Anlange die- 
ses Jahrhunderts nur als Uebergang und Durcbgaugspunkt ?on 
einem Extrem sum andern erscheint und vielleicht einer spätem 
Zeit zum grössten Theil aus den Augen verschwinden wird. So 
rief die bis zum Terrorismus ausgeartete Freiheitsschwärmerei 
der Pariser Refolutionsminner nach wenig Jahren den eisernen 
Militär- und Polizei-Despotismus Napoleon's ins Leben, und nicht 
minder folgerecht musste die sum grOssten Theil unbesonnene 
Ueberstürzung der Jahre 18l8 und 1849 einem Wiederaufleben 
reactionärer Bestrebungen und die communistischeo Nivellirungs- 
versuohe derselben Jahre dem jetzigen Auftauchen und Erstarken 
mittelalterlicher PeudalgelQste Platz machen , ebenso wie die da- 
malige allgewaltige Tendenz nach einer Einigung und CSentraU- 
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sation Deutschlands jelst in die gegentbeiligste Zerklttftungs- 

Politik und Grossmannssucht der Kleinstaaten ausgeartet ist. Vor 
Allem hat auch in der Philosophie von jeher diese bunte Aufein- 
anderfolge entgegengesetzter Systeme sieb kundgegeben, nie aber 
80 ^rdl wie in der JetxUeit, wo die romantische Naturphilosophie 
Scheüing's und Hegel's zu Grabe gelragen wurde von dem Neu- 
materialismus der exacten Naturforschung , dem diametralen Ge- 
gensatze nicht nur jenes Schelhng'schcn Systems , sondern eines 
jeden philosophischen Systems, ja der Philosophie selbst. 

So hat immer ein Ueherströmen der bewegenden Kräfte nach 
der einen Richtung ein gleich grosses oder noch grosseres nach 
der andern benrorgebracbt; inmitten dieser Contraste und schein- 
bar widersprechenden Bewegungen ist aber dennoch die nalur- 
gemässe Entwickelung der Menschheit in Religion , Staatsleben 
und Wissenschaft ungehindert, wenn auch für den einzelnen 
Beobachter und Zeilgenossen süumig oder zeitweilig selbst unbe- 
merkt, Tor sich gegangen, und das gesteckte Ziel wird trotz aller 
Extravaganzen und Auswüchse endlich durch dieses Rück- und 
Vorwärtsspringen jedenfalls sicherer erreicht werden, als auf dem 
einschläfernden Schneckengange chinesischer Regelmftssigkeit. 
Wer freilich in jeder dieser einzelnen Bewegungen ein für sich 
abgeschlossenes Ganze erblickt und dieselbe nicht in lebendigen 
Zusammenhang mit Früheren und Zukünftigen zu bringen ver- 
steht, der wird bei seiner beschränkten Einseitigkeit selten den 
richtigen Beurtheilungspunkt finden und je nach seinem indivi- 
duellen Standpunkte stets zu viel hoffen oder filrchten. 

Dass pon gerade die Medicin eine Ausnahme von diesem 
Entwickelungsprincip machen sollte , ist nicht zu erwarten ; im 
Gegentheil lässt sich bei der ungewöhnlich ausgedehnten und von 
zahlreichen Hilfswissenschaften abhängigen Bahn, die sie zu durch- 
laufen hat» gerade ein an excenlrischen Schwankungen und Con- 
trasten Uberreicher Gang mit Zuversicht voraussetzen und selbst 
rechtfertigen. Und dass dies in der That der Fall ist, dafür bie- 
tet die Geschichte der Medicin mit ihrem grellen Wechsel bunter 
Systeme und Schulen den schlagendsten Reweis. Nicht nur in 
den ersten Zeiten ihrer Kindheit, sondern bis auf die letzten 
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Jahre lässt sich ein solcher Entwickelungsgang consUnt erkennen 
und ferfolgen , ja man darf sogar behaupten , daas aieoials die 
Contraate und SprOnge so groaa und grell waren , als gerade in 
der teilten Zeitepocbe. Denn wenn die Hedicin bis vor wenig 
Decennien fast ausschliesslich aus einem phantasict eichen Gewebe 
von hypolhelischen Theorien und fast ohne alle Kritik aufgenom- 
menen und weiter vererbten Erfahrungen bestand , das gleich- 
wohl dieAerzte mit einem sehr unberechtigten GefQhl der Sicher» 
heil und UnfeMbarkeit su beseelen fermochte , so dass in ihren 
und der l.aien Augeh kaum Etwas ihrer Kunst unzugänglich er- 
schien, so bildet die jetzige Medicin in ihrer neuesten Entwicke- 
lung so ziemlich eine Tabula rasa, auf der mit Hilfe des Secir- 
messers, des Mikroskops und der Retorte eine Ausabi kahler und 
nackter Tbatsacben lusammengebSuft worden sind nach dem lei- 
tenden Grundsatze , dass Oberhaupt nichts in der That existire 
und existiren dürfe, was nicht durch das Skalpell, durch die 
Linse oder durch Reagentien sinnlich und handgreiflich dargeslelll 
werden könne. Rurs, die Medicin des ?origen Jahrhunderts war 
sum grOssten Theil der Spielball der Phantasie^ der Leichtgläu- 
bigkeit und Systemmacherei und Termass sich dabei im Besits 
von unerklärlichen Kräften und Heilapparaten zu sein, denen we- 
nig Krankheilen zu widerstehen vermochten, während die jetzige 
physiologische Medicin die unerquickliche Consequenz auf die 
Spitze getriebener Negation und radicaler Skepsis ohne alles Sy- 
stem und bereits soweit gekommen ist^ ziemlich eine jede directe 
Krankheitsheilung durch Arzneikräfte geradezu zu läugnen. Ge- 
wiss, es kann kaum ein gewaltigerer Umschwung der Anschauung 
und der leitenden Principien, ein grellerer Gegensatz gedacht 
werden, der dadurch keineswegs an Bedeutung verliert, sondern 
nur erklflrlieher gemacht wird^ dass überhaupt unsere ganze Zeit 
sich ganz entschieden durch einen auffällig nüchternen und ma- 
terialistischen Sinn charakterisirt , während die vorhergehende 
Zeilepoche fast durchgängig einem romantischen und spirituali- 
stischen Principe huldigte. 

Niemand wird folglich aus diesem grellen Umschwünge der 
Medicin etwa einen Vorwurf machen oder selbst nur darüber sich 
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?erwundern können. Es zeigt dieser Umstand nur abermals, wie 
eng die medicioiecbe WiseenscbafI mit der allgemeinen Eni- 
wickelang des menseblicben Geistes und der Gesammtcultur 
Oberhaupt znsamroenhfingt und wie aoeb die Nedicin nur als ein 
Glied der grossen Kette, die Alles verknilpfl, zu betrachten ist. 
Freilich muss man sich dann auch gewöhnen, die einzelnen Epo- 
chen und zeitweiligen Richtungen als zu einem grossen Ganzen 
geborig von einem allgemeinen Standpunkte aus zu betrachten 
and zq beurtheilen und nicht den gewAhnlichen kleinlichen Nass- 
stab der subjectiven Parteinahme an ihre Intentionen und Lei- 
stungen legen. Wer auf diese Weise die einzelnen Erscheinun- 
gen und Entwickelungsphasen in ihrem grossen Zusammenbange 
und in ihrer wahren Bedeutung bezOglich des Ganzen zu Ober- 
sehen bemUbt ist , der wird selbst aus dem buntesten Durchein- 
ander auf- und niedertauchender Systeme und Parteien den rolhen 
Faden der stetig forllaufenden Entwickelung nie verlieren, damit 
aber auch selbst offenbare Extravaganzen und Irrlhümer richtiger 
und milder beurtheilen, weil er selbst diesen eine gewisse Berecb- 
tigung zur Theilnahme am allgemeinen Gange zuerkennen muss. 
Ebenso sicher ist es freilich auch , dass dann die Anerkennung 
in mancher Beziehung zurückhaltender und vorsichtiger ausfallen 
wird, weil von diesem Standpunkt diejenige kurzsichtige und ein- 
seitige fiefongenheit entfernt bleibt, welche jede der ZeitstrOmung 
genehme oder angepasste Idee sogleich für eine ewige Wahrheit 
halt und in einem partiellen Fortschritt schon den Endpunkt und 
das Ziel alles Strebens gefunden zu haben sich schmeichelt. 
Wenn aber sonach zur richtigen Würdigung des Entwickelungs- 
ganges der Medicin und ihrer jetzigen VerhSltnisse eine gewisse 
Unbelangenheit und Selbstständigkeit in der Beurtheilung frohe- 
rer und entgegengesetzter Richtungen erforderlich ist, ebenso 
wie eine nicht allzugrosse Zuversichtlichkeit und Ueberhebung 
hinsichtlich der Jetztzeit und der eignen Leistungen , so werden 
allerdings diese Erfordernisse gerade bei den Vertretern der 
neuesten medicinlschen Richtung nicht zu häuflg gesucht werden 
dOrfen, weil die Meisten derselben sieh neben ihrer eifrigen Hin- 
gebung und tbatkräfligen ßelheiligung zugleich auch eine ziemlich 
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unwissenschaAliche und befangene Einseiligkeit zn eigen gemacht 
haben. Und doch gilt es, wie überall, so auch ganz besonders 
in der Medicin bei der Beurlheilung ihres Standpunktes und ihrer 
Verhältnisse sich möglich frei von der zeitweilig terrorisirenden 
Strömung und von der Tyrannei des die Hassen gerade beherr* 
sehenden Zeilgeistes zu erhalten. Wer immer nur mit dem 
Strome schwimmt und die Richtung seiner Bewegung nur nach 
diesem heurtheilt, glaubt freilich stets in gerader Linie vorwärts 
zu kommen und bemerkt dabei nicht, wie allmSllig die Fluth nach 
rechts oder links oder gar nach rflckwarts abgebogen und ihn 
selbst unbewusst mit dahin fortgerissen hat. Nicht die Schnel- 
ligkeit und Mächtigkeit der Strömung allein ist deshalb immer 
der einzige und richtige Massstab zur Beurtheilung des Fortp 
Schritts , weil nicht jede Fortbewegung eine Bewegung nach voi^ 
wärts und nicht jeder Schritt ein Fortschritt ist. Es ist eben 
darum die Aufgabe, stets des Ausgangs- und des Endpunktes sich 
bewusst zu bleiben und Uber die Richtung der Gegenwart nicht 
die der Vergangenheit und Zukunft ganz aus den Augen zu ver- 
lieren. Dass die Strömung der Jetztzeit in der Nedicin eine 
schnelle und mächtige sei, ist ausser allem Zweifel; dass aber 
auch sie nicht in gerader Richtung und ohne Unterbrechung 
nach dem rechten Ziele führe , wird sich den Befangenen erst 
dann enthüllen , wenn sie auf ihren Abwegen dasselbe ganz aus 
ihrem Gesichtskreis verloren haben. 



Niemand bedarf so sehr eines freien Standpunktes und einer 
selbststtndigen , von jeder Parteistellung fernen Anschauung als 

der Geschichtsschreiber, nicht weniger der^ welcher die Ge- 
schichte einer Wissenschaft, als der die Geschichte der Völker 
und Staaten schreibt. Die wahre Aufgabe und Bedeutung des 
historischen Studiums einer Wissensehaft liegt nur zum kleinsten 
Theil in der Aufzahlung mehr oder weniger reichlicher Facten 
und Notizen, sondern hauptsächlich darin, dass es erst das wahre 
Verständaiss der Gegenwart ermöglicht, indem es zurückgreift zu 
den Bewegungen und Entwickelungen, in deren Resultaten der 
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hcotige Standpunkt sein Fundament hat, und dadurch die Em- 
ficht begründet, wie die Wissenschaft geworden ist. Der Histo- 
riker IDII88 die Vergangenheit und ihren Zusammenbaog mit der 
(Gegenwart so aufsnfosien and darzustellen verstehen , dass die 
Entttickolung der einen aus der andern und dadurch das richtige 
Vei'stäodniss beider hervorgeht. Wer die Geschichtschrcihung 
IQ andern Zwecken gebraucht, schreibt nicht Geschichte, son- 
dern Parteiscbriften oder Zeitpamphlete. 

Dass der Verf. obengenannten Buches sich seiner wahren 
Aufgabe als Geschichtsschreiber der Medicin bewussl gewesen 
ist, kann nicht im Mindesten bezweifelt werden ; er selbst spricht 
sieb ja aber den Werth und die Bedeutung der hialorischen Slu- 
dieo ganz bestimmt aus. Dass er ebenso durch den Grad seiner 
Bildung und die Tiefe seiner Kenntnisse und Studien fbr diese 
Aufgabe befähigt war, kann ebensowenig bestritten werden ; denn # 
er gerade gehört zu den wenigen V^lretern der jetzigen Medicin,^ 
die ausser ihren speciellen Sach- und Fachkenntnissen eine all- 
{{eiaeine Bildung sich angeeignet und Oberhaupt begriffen haben, 
<lass jede Disciplin zu ihrer wirklichen Entwickelting einer allge- 
meinen Wissenscbaltlicbkeit bedarf und dass sich ein gegensei- 
tiger £influs8 zwischen der einzelnen Wissenschaft und der Gc- 
nmmtcultor geltend machen muss. Trotz aUer dieser gOnstig^n 
Bteoiente hat aber dennoch Prof. Wunderlich seine wirkliche 
Aufgabe nicht nur nicht gelöst, sondern in der Hauptsache sotrar 
unendlich weniger geleistet, als wahrscheinlich mancher Andere, 
dem geringere Befthigung zu Gebote gestanden hätte. Wer auch 
immer bei Beurtbeilung dieses Buches diejenigen Anforderungen 
stellt, die nach den oben kurz entwickelten Principien bei einem 
derartigen historischen Werke nnnachsichllich verlangt werden 
müssen, kann unbedingt nur erkltiren, dass Wunderlich keine 
Geschichte der Medicin von bleibender Bedeutung und im wahren 
and edeln Sinne des Wortes, sondern immer nur mehr oder we- 
niger ein vom Parleigeiste der herrschenden Strömung influen- 
zirtes und gefärbtes Zeitgemälde geliefert hat. Das Buch bleibt 
trotz seines vielfach brauchbaren und scbätzenswerthen Materials 
«ad trotz dessen geschickter und zum Theil bestechenden Bewäl- 
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tigung doch immer nur eine zu einem speciellen einseitigen Zwecke 
verfasste Parleischi ift und kann dem Unbefangenen nicht viel 
mehr erscheinen als eia Paoegyricus der Medicia der neuesten 
Zeit, der nur in etwas weniger ungeschicktem und plumpen 
Tone gehalten worden ist« als die gewöhnlichen Werke dieser Art. 

Es wird mir nach dem schon Gesagten gar nicht schwer 
werden zu zeigen, warum und aufweiche Weise der Autor halb 
unbewusst und vielleicht sogar ganz gegen seine eigene Absiebt 
SU einem solchen dorftigen Resultat gekommen ist, ja kommen 
musste, welches er billiger Weise Andern hatte überlassen kön- 
nen, die als dii minorum gentium weit weniger embarras de 
richesses dazu bedurft hätten. Das, was dem Prof. Wunder- 
lich zum Historiker seiner Wissenschalt abgeht und ihn in einer 
gewissen Beziehung hierfür geradezu unmöglich macht , ist nicht 
* etwa der Stand seiner intelle#uellen Fflhigkeltnn oder Mangel an 
Kenntnissen und Studien ; im Gegentheil wSre er, wie schon ge- 
sagt, hierdurch vor vielen Andern dazu befähigt und auserlesen. 
Aber wäre auch der Umfang und die Tiefe seines Wissens, sowie 
sein Scharfsinn noch viel bedeutender, es fehlt ihm dafür ein 
anderes, noch wichtigeres Errorderniss des Geschichtsschreibers : 
die moralische Festigkeit und UnerschOtterlichkeit des Urtheils 
und der wahrhafte Sinn für historische AulTassutig, der die ein- 
zelnen Thatsachen in ihrem richtigen Licht und in ihrem wahren 
Innern Zusammenbange als ein allgemeines Ganzes beurlbcilt und 
darstellt. Wer ein Geschichtsschreiber im edeln und vollen Sinne 
des Wortes sein will , muss vor Allem einen Standpunkt einneh- 
men, der den weiten Horizont der Anschauung nicht durch Par- 
teiansicblen beengt und dadurch Engherzigkeit des Urtheils her- 
vorruft; der bedarf nicht weniger einer unerschütterlichen Un- 
parteilichkeit und Gerechtigkeit, ja sogar der Milde und Selbst- 
Vergessenheit, die bereit zur Anerkennung ist und jede Neigung 
zur Ueberhebung und Hervordräng iing des eignen Ichs abschnei- 
det; der bedarf endlich auch der Beschei<lenheit und Nachsicht, 
die nie vergessen lässl, dass die Sp<1lern auf den Schultern der 
Vordermänner stehen und zumTheii das mit Leichtigkeit erndten, 
was diese mit Mtthe gesäet haben« Kurz , nur wer mit diesen 
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Eigenschaften ausgerttstet ist, wird im Stande sein den Entwicke- 
lungsgang derMedicin im Ganzen geborig aufzufasseo und dessen 
einzelne Phasen als zusammengehörige Glieder einer grossen 
Kette gerecht zu wflrdigen und derogemass zu beurtheilen. 

Dass nun W. diesen Auforderungen ilbernll oder nur we- 
nigstens im Principe gerecht gewesen ist, wird gewiss Niemand 
behaupten , der überhaupt in der Nothwendigkeit dieser Bedin- 
gungen mit mir obereinstimmt. Im Gegentheil wird zugestan- 
den werden rottssen , dass der Verf. sehr oft nicht einmal den 
Schein der Unparteilichkeit und piincipienhafler Festigkeit ge- 
wahrt hat, der ducli wenigstens an andern Stellen bei seiner son- 
stigen Gewandtheit und politischen Geschicklichkeit in Ausdruck 
und Darstellung nicht verloren gegangen ist. Fast von der ersten 
Seite bis zur letzten des Buches gibt sich ganz entschieden eine 
gewisse absprechende Unnachsichtigkeit gegen den langsamen und 
durch die znhh eichen und maniiichfaltigsten Abwege oll ganz ver- 
wischten Fortschritt der Medicin als Kunst und WissenscbalU zu 
erkennen, eine gewisse Geringschätzung der Anstrengungen und 
Leistungen früherer Zeiten, die freilich oft genug mehr vom Ziele 
abzuführen als dasselbe direct zu verfolgen den Anschein haben, 
und niclit seilen sogar eine ganz unwissenschaflliche Heizbarkeit 
und fast spöttische üebcrhebung gegenüber dem allerdings oft 
unerquicklichen Wirrsal von Irrthümern und Tauschung. Und 
doch hotte den Autor die Erkenntniss der unendlichen Weite des 
Wegs , der znrOckzulegen war, und der unendlichen Schwierig* 
keiten , die dabei zu überwinden waren , unisomebr nachsichtig 
machen müssen, als dieselben gerade aus seiner Darstellung sehr 
deutlich hervortreten. Das Dunkel der froheren Zeiten erscheint 
allerdings dem von der Gegenwart Geschulten grauenhaft und 
barbarisch, zumal wenn er absichtlich seine Augen von dem hel- 
len Lichte der Jetztzeit gern bestrahlen und blenden lässt ; aber 
vergessen sollte er nie dabei , dass die jetzige Klarheit eben nur 
gegen die Oberstandene Finsterniss so absticht und höchst wahr- 
scheinlich den Angen unserer Nachkommen ebenfalls ziemlich 
matt und nebelhaft erscheinen wird. Die Gegenwart erhebt sich 
freilich leicht über das Niveau der Vergangenheit, zumeist aber 
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nur deshalb« weil sie die Früchte geniesst, deren Verdiepste der 
Vergangenlieil gehören« Es ist freilich wahr, dass jetzt der ge> 

wohnlichste Barbier mehr und ungleich richtigere Kenntnisse in 
Anatomie und Physiologie besitzt, als früher selbst ein Hippokrates, 
Arisloleles oder Galen; aber trotzdem ist ein Solcher, ja sogar 
mancher Professor oder Medicinalralh noch lange kein Aristoteles 
oder Galen, selbst wenn er auch ganz schonungslos dieselben be- 
urtheilen und deren grosse Irrthümer und Mangel ad oculos demon- 
slrireu kann. Mit den Kenntnissen und der Aufklärung geht es 
eben wie mit der Macht und den Reicbthüniern : es ist weit 
schwieriger sie zu schaffen und zu erwerben , als sie zu ererben 
und zu geniessen ; das eine giebt vielleicht mehr Ehren , Zuver- 
sicht und Genuss , das andere bringt jedenfalls mehr Ruhm und 
Verdienst. Deshalb ist die haubiuo, ja zuweilen st lhsl abspre- 
chende Art und Weise, mit welcher \V. als Historiker die An- 
sti^ngungen und Leistungen aller Jahrhunderte bis auf die neueste 
Zeit herab beleuchtet und zum grOssten Tbeil schonungslos ver* 
wirft , sowie das Verdienst der hervorragenden Persönlichkeiten 
beurtlieilt , nur zu hdufig ungerecht , einseitig und deshalb gera- 
dezu verletzend. Ungerecht ist seine Kritik von Männern wie 
Hippokrates, Galen, Paracelsus, Sydenham, Schon- 
lein, Liebig*) etc., weil sie im Allgemeinen den hbtorischen 



*) Damll m nkkl sckeioeo kann , aJt ivftra mdoe Behaoptaog Ibcrtrieben 
nod meio darauf baiirlet Ortbeil oogarecbl, lo mfigeo bier io «aar fiberslcbi- 
licben Zuaammeatldluag die Stelleo aus dem Wanderiich'sebea Bucbe wSrtlicb 
folgen, welehe die Beortbeiluog jener Minner eotbalten. 

Von Aristoteles heisst es p. 18 und 19: 

I, Seine Erfahrung ist eine dürftige, seine Logik eine for- 
melle Sophistik, seine Wahrscheinlicbkeitslebre eine Auf- 
forderung zu fruchtlosen Wortgefechten und seine Induc- 
tion** (nachdem W. vorher behauptet hat, dass bei A, prin- 
cipiell die Methode des Nachdenkens die Induction sei) ,,eine 
Täuschung. Er glaubt mit einer wörtlichen Definition das 
Wesen der Dinge zu erklären und täuscht , indem er mit 
leeren Formeln den Mangel an Inhalt deckt; dadurch hat er 
der Sophistik , der Logomachie, gegen die er fortwährend 
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Standpunkt völlig entbehrt, welcher die freie Ansciiauung Uber das 
Eiozelue im Zusamioeobaog mit der Tutalenlwickeluog gewährt ; 



ankämpfte, nur neue Nahrung gegeben, und hat selbst dazu 
beigetragen, dass das Spiel mit Worten, welches die Sachen 
vergessen Iflsst, auf die Spitze getrieben wurde.** 

Von G a l e n p. 34 : 

Seine Darstellung ist weitschweifig, incorreci und (tberall 
erkennt man die Raschbeit der Ausarbeitung und das Sich- 
gebenlassen des Autors. Auch finden sich viele Wider- 
sprüche in seinen Schriftc n und eine nicht geringe SeJbst- 
gefilliiglteit macht sich breit. — Er weiss von den meisten 
Organen des Körpers (Nerven , Herz, GeflBlsse); doch sind 
seine Vorstellungen von denselben in hohem Grade unvoll- 
kommene und häufig ganz irrige.** 

Ueber Paracelsus wird gesagt p. 87 r 

,,Die Art seiner narslelliiiig ist eine höchst untergeordnete. 
Er ergeht sieh mit Vorliebe in allgemeinen Plirasen und 
Behauptungen und hat keine Spur einer Logik, keine Idee 
einer HeweisfOhrnng. Wo er einen (ii nnd dir eine Behaup- 
tung anführt, ist es siets eine neue IJehaiiplung, die oft ge- 
nug, selbst wenn sie richtig wäre, die erstere nicht einnud 
stützt. Die Auseinandersetzung eines Sarhverhalles , eine 
Beschreibung, eine Erzfihlung von Thatsachcn ist ihm unmög- 
lich. Wo er einen Anlauf dazu ninunt, springt er alsbald 
wieder ab und verfällt in die Gemeinph'itze eines plebejisehen 
Palhos. Seine allgemeinen Redensarten sind ofl allerdings 
kernig und treffend , aber sie wiederholen und häufen sich 
zu sehr und werden bald unerträglich. Es ist in der That 
schwer begreiflich, wie Jemand von gutem Geschmack eine 
einzige seiner Abbandlungen ohne Ekel und Widi-i willen zu 
Ende lesen kann.'* — p. t)8: ^^Es fehlte ihm durchaus an 
jedem soliden positiven Wissen, selbst an solchem, das zu 
seiner Zeit zugänglich war.** — p. 99: ,, Ein Reformator 
war P. nicht. Es ist eine gtfozliche Verkennung der Lei- 
stungen seiner Zeitgenossen, wie seiner eignen Bedeutung, 
ihm einen reformalorischen Charakter zuzumessen. Der^ 
Pabst, dessen Herrschaft P. gestürzt haben soll, Galen, war 
durch weil eingreifendere und einsichtsvollere Angrifife um 
seine Unfehlbarkeit gebracht worden und es ist sehr zwei- 
felhaft, ob P.'s stürmisches Gebahren der galenischen Lehre 
X., % 13 
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die Schauen- ala die LichUeiten heraassokebren und die M Sögel 



aiH'li nur einen Vt'rsUln<lip:on entzogen bat.** — p. 97: 
,,Kino nicht zn Uhersehenile Krsrlieinun«: ist es ferner, dass 
die ansserhalh der Wissensihnfl sicliendcn Jlrztlichcn Be- 
strelnin^MMi der neueren Zeit vielfach den V. als iln e Wurzel 
und Vcualiimni: ansehen; so .'iussern sich manche Aiih;in«,'er 
der llahneniaiiirsclien Lelire, ehf'nso Radeniacher und seine 
NachHdj^'er, nicht \venij,'er einzehie Slininicn ans (h^n dun- 
kelsten Gebieten der angcblicheu Maturuiedicin unserer 
Tage.** 

Van llelmont wird folgeodermaassen beurlbeilt p. 127 : 

,,Da8 von Helmonl'scbe System ist das Product eines dilet- 
tantenhaflen Nachsinnens, dem es ebensowohl an der soliden 
Grundlage sorgfältiger Eigenbeobachtung, als an einer ge- 
sunden Logik fehlt* Es kann nicht fehlen , dass auf fast 
2000 enggedruckten Columnen , die das Werk des vieljcih- 
rigen angestrengten Fleisses eines stiebsamen Mannes sind, 
da ''und dort gute Bemerkungen sich vorfinden. Aber sie 
sind spärlich genug und überdem ungeniessbur durch ein 
Gewirre von phantastischen Conceptionen , in weiche sie 
verflochten sind. — Dieses System stellt das extremste Bei- 
spiel der Verkörperung unklarer Begrilfe und unverstandener 
Vorgange und Erscheinungen dar.** 

(Jebcr S y d e n h a in heisst es p. 1 43 : 

,,Cr war kein scharfer Denker. Zur Onrchführung der 
Baconischcn Grundsätze auf seinem Gebiete fehlte es ihm 
• an aller Correctheil des Geistes und seine uissenschafllichen 

Hesuilnte sind deshalb dürftig, schief und zum Theil unwahr 
geblieben* Rr hat es auch nicht zu einem einzigen wohU 
bewiesenen Salze gebracht und nicht eine allgemeine That- 
sache ist von ihm bleibend festgesetzt worden. Vielmehr 
hat sein unklares Denken ihn verfilhrt Bedürfnisse aufm- 
stellen, welche der Wissonsrliaft fremd sind, und Ideen an- 
zuregen y von welchen die Nachkommen in falsche Bahnen 
gelenkt wurden.** 

Von der Naturphilosophie (Schelling) wird behauptet p.20G: 
,,lhr Hereinbrechen hat für die Medicin nicht das geringste 
Mülzlicbe geleistet. Niehl einmal die Opposition gegen sie 



Diyiiized by Google 



187 



und Gebrechen des betrefTenden Zeiiallers den Individuen viel 
nebr ansuheften , als abaiuielien ; ferietienil endlich , weil sie 

hat etwas zuwege gebracht. Vielmehr trag sie nur dasu 
bei , einerseiU die Talente noch mehr von der detaillirlen 
Forschung abzuziehen , andererseits den Werth philosophi- 
scher Bildung iDr den Naturforscher und Arzt bei dem gros- 
sen Haufen inMisscredil zu bringen.*^ — ,,Ueberhaupt hat 
die Naturphilosophie im Ganzen den Effect gehabt, dass sie, 
wenn auch nicht gerade zuerst « aber am consequentesten, 
als Haupimittel zur Erforschung der Natur die Phantasie 
einführte/* — ,,Bis auf die Darstellung hat uns die natur- 
philosophische ftichlung die Wissenschaft verdorben» Wah<- 
rend der englische und fhinzosische Arzt naiv und einfach 
denThatbestand angibt, ist in Deutschland vorzüglich durch 
die naturphilosophischen Ueberscbwünglichkeiten eine ver- 
kanMalte und inhaltslose Terminologie geläufig geworden. 
Sie hat den Worten einen Sinn gegeben, den sie nicht haben, 
. und einzelnen Korpertheilen eine allgemeine Bedeutung un- 
tergelegt, der ihnen empirisch nicht zukommt.** — End- 
lich aber hat die völlige Verpflichtung aller factiscben Grund- 
lage , wie sie in der nalurphilosophischen Schule stallhatte, 
sicher drei Schwindelrichtungen wesentlich Vorschub f^ti- 
than, Magnetismus, Cranioskopie und Hoinüopalbie.'' (Die 
letztere Behauptung ist, ncbcnbfi gi-sn'^t, ein vollslididigor au;i- 
chronisliscber Irrlliinn Wundcriicirs : Di-kannliich inaclilc llaline- 
mann schon 1790 seine fojf^cscliwen'n (^hinapnlfungen, und vrr- 
Öffenllichlc bereits 1790 sein«; Ansiehlen und h()möop.'illiiselien 
Heilungen in Hiifeland's Journal und 1801 seinen IlanptnngrilT 
auf die Medicin der Schule, wahrend Scbelling erst 1799 mit 
dem Entwurf eines Systems der NaUirphilosophie auftral und da- 
durch den Impuls zur nalniphihisophischeu Schule, (h>ren allma- 
lige Entwickclung von da an doch unmöglich den noih-ii liir die 
Tcrschicdene Jahre vorher entstandene Homöopathie bereitet ha- 
ben kann I) 

Von Hufeland heisst es p. 291 : 

„Er war ein frommer, wohlmeinender, sur SentimentaliUt ' 
geneigter Mann , dem der Kampf in der Wissenschaft wehe 
tbat und der nicht' begriff, dass ohne Gegensalze auch keine 
Entwickelung möglich ist. Als Mann der Wissenschaft fehlte 
es ihm an logischer Schürfe und an Vertrauen auf die sieg- 
reiche Gewalt der Wahrheit. Er geborte xu jenen wenii 

IS» 
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häufig geradezu die Absicht heransblickeu lasst, die Finsternis» 
der früheren Stadien zu erhöben , um da» Licht der neueftlea 



auch begabten, aber nnchgiehigen Geistern, welchen jede 
Partei imponirt, welche nie zur Wahl zwischen verschiede 
non Meinungen gelangen , welche daher von jeder Meinung 
ein Fragment adoptiren und dies den Weg der richtigen 
iMiile nennen. Fr war ein Mann des Friedens um jeden 
Preis; aber gerade durch seine unermOdlichenVersdhnungs- 
tendenzen kam er aberall in Streit und wurde gegen Man- 
chen zur ungerechtesten Polemik hingerissen ; wahrend er 
alle Ecken vermeiden wollte , wurde er so intolerant, wie 
irgend ein Fanatiker. Seine Urtheilsscbwifcbe spielte ihm 
den Posse» , dass er fast Überall , in allen einzelnen Prägen 
die Niclitigkeit unter seinen Schutz nahm und den wahren 
Fortschritt perhorrescirte. Darum musste er später so ofl 
seine früheren Aussprüche widerrufen. Er empfahl die 
Homöopathie etc.*' 

Lieber S c h ö n I e i n heissl es p. 353 : 

,,Er verslnn«! es ilhriir^Mis voi trcnür!), sowohl das von seinen 
deutschen Vorf^iuificrii Fiank und Auleniiolh Ererhte, als 
auch (las vom Anslnud Kntiohnh» nicht nur als einfach Er- 
erbtes und Entlefuites \vi»Mlcr von sich zu gehen, sondern 
selhstst.tndig und mit r.cist zu vcrai heitm. — p. 334: 
„Namentlich seine Nervcnpalhologie ist sehr unklar. Das 
Gangliensysteni mit seinen mysteriösen Functionen spielt 
darin die Hauptrolle und Scliönlein erhob sieb hier kaum 
über Auteurieth, den er in wichtigen Punkten copirt bat. 
p. 335: ,,Er war es vornehmlich, der wieder den chemi- 
schen Theorien Credit verschalTlc; doch bat er viele seiner 
Ideen Reil entlehnt. Die A<>iiologie war in den Hauptpunk- 
ten vielfach Autenrietb entlehnt, nur mehr ins Einzelne 
ausgefnhrl.'* p. 341 : ,,Als grundgescheidter Mann hat 
Scbönlein off« tthnr sich nicht verhorgen, dass seine früheren 
Ideen sich üherleht halten und dass selbst der Positivismus, 
der in Zürich noch bewundert wurde, zu dürftig und imvoll- 
komm'en war, als dass er nehon den Fortschritten der Zeit 
sich noch hallen konnte. ScliOnlein hat sich daher aus den 
indess aufgekommenen exacteren Richtutigen jüngere Krflite 
attachirt , die er, obwohl ihre Richtung seiner eignen zum 
Theil völlig entgegengesetzt war, nicht nur zu beschützen 
und zu fordern , sondern auch zu benutzen wusste , um da- 
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Autklarui)^ desto heller strahlen zu laKSPti. Am meisten und 
greüsteo zeigt sich diese Tencfenz in der Beurlheilung ganzer 

durch selbst noch auf der Hdhe der neuem Zeit sich zu 
erhalten. AofHogUeh war es besonders die chemische Rich- 
tuDg, die er ao sich heranzog, bald auch die mikroskopische 
und schUesslich die pathologisch - anatomische , die eiperi- 
mentelle und die neuere Entwickelnng der physikalischen 
Diagnostik (Simon, Remak, Goterbock, Virchow, Traube).'* 

Von Liebig wird gesagt p. 354: 

Nachdem sein Versuch, die Pnanzenphysiologie und Agri- 
cultur aulzuklären, hei Dilellanten mit ffiosseni Applaus aiih- 
genommen worden war (1840) und er sciion liierhei seine . 
Ideen über Gilt, Conlagien unti Miasmen angefilgl und die- 
selben auf einen Cialiruiigspr<»cess zurilckzul'ilhren versuchl 
hatte, unlernalim er es sofort, seine organisctie CluMiiie auch 
auf Physiologie und Pathologie anzuwenden (1812). Er 
giebt einige allgemeine Satze z. B. . . . etc. Einige wohl 
für Laien berechnete halbwahre Beispiele mussten «liese 
kühnen Sätze stützen. Gleichzeitig damit haben Liebig'sche 
Schüler andere Punkte der Pathologie aufzukl.'iren versucht 
(HofTmann, Scherer). — Die Medicin mussle unendlich •ge- 
sunken sein, wenn man wagte, ihr solche Dinge zu hietcn. 
Allein Liebig kam zu spät. Die Zeit, wo er bäüe Glück 
machen können mit seinen chemischen Hypothesen, war 
vorbei, und mit weniger, kaum zurechnungsfähiger Aus- 
nahme wandle man ihm den lUlcken oder iguorirle ihn. Ks 
hätte kaum der eingehenden und ibeilweise fast hunuu isli- 
schen Kritik von Kohlrausch hrdurft, um .die Liebig'sche 
Invasion völlig unschädlich zu machen. 
Gegenüber solchen schroffen, einseitigen oder nur theilweise 
motinrten Urlheilen ist desto auffälliger die Art und Weise« wie 
gOnslig und nachsichtig andere Männer und Richtungen bespro- 
eben werden, wie z. B. Baco^ Stahl « Haller, Broussais, deren 
Verdienste kaum weniger problematisch und vergänglich und de- 
ren Leistungen und Schulen kaum weniger einseitig und extra- 
vagant gewesen sind. Dar Grund dieser ungleichartigen und 
nnbistorischen Beartheilung ist aber eben kein anderer , als dass 
Wunderlich bei diesen Letzteren die Anzeigen und Bezugnahmen 
derselben Richtung wahrzunehmen glaubt, die er selbst vertritt, 
io ihnen also gewissermaassen die Vorläufer und Vorkämpfer sei* 
ner eignen Sdiule erblicken möchte. Das mag vielleicht dank- 
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Richlungf^n, Systeme und Schulen, die allerdings häufig als reine 
Producte einer barbarischen odor verkebrlen Zeitslröniung eines 
gesunden und dauernden Fundanicnles völlig bar waren und in 
fixtraragansen und Absurditiiien nicht selten aufarteten, wies. B. 
die arabische Schule , die alchymislische , spagiriscbe , iatroche- 
mische, naturphilosophische Medicin etc. Es ist allerdings un- 
gleich leichter und bei einein gewissen Publicum auch ungleich 
lohnender , die Fehler und Lächerlichkeiten dieser vom geraden 
Wege abgekoninienen und extravaganten ZeitstrOmongen folgen- 
den Richtungen hervonuhehen und aussumalen , als tu zeigen, 
wie selbst diesen Verin ungen bis zu einem gewissen Punkte ein 
gesunder Kern oder wenigstens ein ehrenvoller Trieb iowobne, 
und lu deduciren , dass selbst derartige Abwege in dem eigen- 
thttmlichen Entwickelungsgang ihre Erklärung und gewöhnlich 
als Vermittelung extremer Gegensitse oder als Anstoss su bes- 
serer l^rkennlniss eine gewisse historische Berechtigung finden. 
Das letztere ist eben die Aufgabe und die Pflicht des Histo- 
rikers, das erstere aber nichts als die leidige Biode oder Un- 
sitte des Pamphletisten. Um diesen Unterschied in der Stel- 
lung und Behandlung der Aufgabe recht anschaulich zu erhalten, 
hrauclit man nur z. B. die Darstellung und Beurlheilung der Al- 
cbymisten in dem VVunderlich'schen Buche mit dem zu verglei- 
eben, was Li eh ig in seinen chemischen Briefen Uber denselben 
Gegenstand sagt. Wie wesentlich sticht von der beschrSnkteD 
und höchst einseitigen Kritik Wunderliches die freie und 
wahrhaft historische Auffassung Liebig's ab, welcher bei aller 
nothwcndigen Schärfe des Urtheils dennoch den forilaufendeo 
Faden in derEntwickelung heraustufinden weiss und durch That« 
Sachen beweist,* dass sogar auch hier, ebenso wie fast bei allen 
andern Irrwegen, dem allgemeinen Fortschritt durch einzelne 
Entdeckungen und Leistungen ein wesentlicher Vorschub und 
Dienst geleistet worden ist. — 

bar, aber gewiss nicht historisch gedacht sein. Wer auf solche 
Weise den langen Weg der Vergangenheit nur zurücklegt, um 
überall seine eigne Spur zu wittern , schreibt nicht Geschichte, 
sondern yerfolgt Partei- oder Privatzwecke. 
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Das Siudiuiu der Gefidiichle schärft aiierdings deu Blick 
für die Mängel und Schwflcheii aller menscblicben teistungea 
ond verlangt Kritik und siehtendes Urlheil, aber, wer dasselbe 

m wahren Geist der Wissenschalt hetn ilit, dem schafft es auch 
Gerechtigkeit und Milde des Di lheils, weil es lelirt, dass die aiei* 
Sien Leistungen auch selbst der hervorragendsten Milnner nur 
einen zeitweiligen Werth haben und vor der Kritik der Nachwelt 
nicht völlig bestehen können. Nicht Vielen ist es gegeben eine 
Wahrheil zu cnlliüllen, die l'ilr ewige Zeiten Wahrheit bleibt und 
nach Jahrhunderten noch gleiche Anerkennung Andel und glei- 
eben Werth hat. Der Fortschritt der Zeit Iflsst oft unbedeulend 
und werlhloa erscheinen , was seiner Zeit von grossem Einfluss 
und Verdienst schien und war. Darum darf auch das Verdienst 
eines Mannes und seiner Leistungen nicht aus seiner Zeil und 
Minen Verhältniasen herausgerissen und allein nach dem Maass- 
itabe späterer Jahre beurtheilt werden, sondern seine Grosse 
muss gemessen werden nach dem allgemeinen Niveau seinerzeit* 
Der dünkelhafte Parteistandpuukt und die einseitige Ten- 
denz Wunderlich 's bat einen derartigen Einfluss auf die 
ganze Anlage und Ausarbeitung seines Buches ausgeübt, — zum 
grossteo Theil wahrscheinlich unbewusst und absichtslos, wie 
man bei der Persönlichkeit desselben gewiss annehmen muss 
dass sich fast von Anlang bis zu Ende derselbe Schritt vorScbrilt 
verfolgen iässt* Er hat z. B. dem Verl. zur Beurlheiiung des 
Werthes und Vnwertbes einer Persönlichkeit, einer Leistung oder 
eines Systems beinahe aussehliesslich nur einen Maassstab in die 
Uände gegeben , und das ist natürlich ein exclusiv realistischer 
und materialistischer. Was sich diesem nicht anfügen will^ wird 
grflsstentbeils hart beurtheilt oder schonungslos verworfen ; nur 
was irgend eine Beiiehnng sn der physiologischen Medicin dar- 
bietet oder wenigstens — wie das in der alten und mittleren Zeit 
natürlich nur sein kann — irgend eine Andeutung oder entfernte 
.Verwandtschaft zu einem ähnlichen Streben zeigt, Ii lu! et Auer- * 
kennung^ und Lob. In dieser Hinsicht ist wenigstens System in 
der Anschauung und Kritik Wund er lieh's. Begreiflicherweise 
tritt diese GooMquenx desto deutlicher hervor , je mehr sich W. 
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d«r Nenseil und der Gegenwart nSbert; wenn er in den froheren 

Jahrhunderten vergleichimgsweise nur selten Gelegenheit fand 
diese Sailen anzuschlagen , so mehrt sich natürlich dieselbe mit 
jedem spätem Jahrzehnt, weil die Beziehungen und Vergleiche 
immer sabireicher und atäriier und in der allernenesten Zeit die 
Verhältnisse fast unmittelbar und personlich werden müssen. 
Deshalb haben auch zweifelsohne im Allgemeinen die ersten Ab- 
schnitte des Buches mehr Werth als die spätem. Den Gipfel- 
punkt dieser fast in Gehässigkeit ausartenden Einseitigkeit ge- 
winnt meiner Ansicht nach Wunderlich bei der Erwähnung 
und Beurtheilung Schonlein's; denn hier ISsst ihn dieselbe 
beinahe leidenschaltlich und blind werden und auf eine fast hämi- 
sche Weise BUcksichtslosigkeiten aussprechen , die ihn bereits 
anderwärts in personliche Anfeindungen und Streitigkeiten geführt 
haben und allerdings führen mnssten. Ausser dieser ungerecht- 
fertigten Rigorosität gegen SchOnl«in begegnet man hier aber 
auch wiederum dem schon früher gerrtglen Fehler einer j^anz 
unhistorischen und auf Anachronismus hinauslaufenden Tadel- 
sucht, vermöge deren er einem Einzelnen die Fehler seiner Zeit 
gewissermaassen Schuld gibt und ihm vorwirft, dass er nicht 
schon verwerthe, was erst spätere Jahre zur Rt»ife gebracht haben. 
Bei der sehr detaillirten Besprechung des pathologischen Systems 
Schon 1 ei n's z. B. laufen die meisten Einwürfe und Herunter- 
setzungen einzig auf diesen Punkt zurück. Es ist allerdings ganz 
wahr, dass dieses System zum Theil nicht consequent ein rich- 
tiges FM'incip verfolgt und grosse Mttngel und Schwächen hat, 
welche spätere Pathologen in Folge rUstig vorwärts gegangener 
Arbeiten ohne besondere Anstrengung und ohne geniale Selbst- 
scbOpfting leicht erkennen und Terbessern konnten , denn Schon- 
lein konnte eben die Resultate späterer Leistungen nicht im Vor- 
aus verwerthen und registriren; aber ebenso wahr ist es auch, 
dass ScbOnl ein immerhin in gewisser Beziehung den ersteo 
Anstoss gegeben und einen wirklich genialen Aufschwung genom- 
men hat und dass sicherlich sein Schritt ein grösserer und folge- 
reicherer erscheinen muss , als der seiner Nachfolger und Ver- 
besserer, insofern die üluU zwischen seinen Vorgängern und ihm 
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ungleich weiter war als zwischen ihm und seinen jelzigcn Ver- 
kleinerern. Dies zu verkennen oder wenigstens nicht anzuer- 
kennen zeigt von einseitiger Befangenheit, Dünkelhaftigkeit oder 
Undankbarkeit und sollte billig Denen (Iberlaasen bleiben, welche 
verrannt in die Unfeblbarkeit ihrer Ansichten Alles ignoriren und 
perborresciren, was nicht ihrer eignen Partei angehört, und ihren 
Culminationspunkt in dem crassesten Materialismus finden, der 
in therapeutischer Hinsicht zu einem , trotz aller Extravaganzen 
der vergangenen Jahrhunderte bis jetzt anerhOrtem Nihilismus, 
in f eligiOser, philosophischer und moralischer Beziehung aber zu 
einem traurigen Skepficismus und Cynismus gelührl hat. Dass 
Wunderlich sich von Diesen entschieden fern hdlt und deren 
Treiben laut roissbilligt und beklagt, rouss Obrigens rOhroend 
anerkannt werden. Er erklärt mit Recht als die Hauptfactoren 
des therapeutischen Nihilismus theils eine irrige Schlussfolgerung 
aus verkehrt angestellten Experimenten, iheils eine gewjsse renom- 
mistische Tendenz und bemerkt ganz treffend ^ dass das profes- 
sionelle Zweifein an AUero ohnedies oft genug nur die Maske der 
Geistesstarke fDr schwache Denker gewesen ist. fn der Ueber- 
tragung des M;»terialismus auf psycholologische und transcenden- 
tale Probleme siebt er aber vollends beklagenswerthe Uebergriffe 
in der Naturforschung fremde Gebiete, die einen Jeden eo ipso aus 
der Reihe der Naturforscher ausstreichen. Nicht minder spricht 
er sich entschieden gegen das In neuester Zeit Mode gewordene 
Popularisiren der Medicin und der Naturwissenschaften aus und 
bestreitet, abgesehen von Partei- und gewöhnlichen Zwecken, 
dessen Einfluss und Werth. 

Ich glaube nach dem bisher Gesagten meinen Ausspruch als 
vollkommen gerecht und begründet wiederholen zu können, dass 
Wunderlich seine eigentliche Aufgabe in diesem Buche nicht 
gelost bat und eine Geschichte der Medicin im wahren Sinne 
Dicht geschrieben hat. Wer die Principien « die der Geschicht- 
schreibung zu Grunde liegen , so arg Tsrletzt und so wesentliche 
Forderungen unerfüllt lässt, der kann, das wird zugeslanden wer- 
den müssen, sicherlich nicht als Ilistoriker gelten. Und deshalb 
darf Wunderlich diesen Namen nimmermehr beanspruchen, 
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sowenig wie sein Buch den eines Gescbichtswerkes. TroU die- 
ses Urlheils verlangt es aber doch die Gerechtigkeit gleichseitig 

auszusprechen, dass W.'s Buch, von dieser höhern Bedeutuog 
abgesehen , höchst Anerkennenswerlhes enthält und in mancher 
Besiehung auch sehr brauchbar und werthvoU ist. Es bietet in 
systematischer Anordnung eine FttUe von wissenswerthem Mate- 
rial , das mit grossem Fleiss und Studium theÜs direct aus des 
Quellen, theils indirect aus Vorarbeiten geschöpft und zusammen- 
getragen sein mag, und Derjenige, welcher weiss, was er von dem 
historischen und kritischen Geiste des Autors su halten hat, wird 
es cum grano salis als literaturbistorisches Lehrbuch trefflieb 
benutzen und viel daraus holen können. Es darf sogar mit voll» 
kommcnem Hecht den meisten Werken gleichen Inhalts in man- 
cher Beziehung vielleicht vorgezogen werden , weil W. UhersU, 
wo nicht die beregten Uebelstflnde in Frage kommen unil seinen 
Kopf und sein Hers gefangen nehmen, neben seiner vollständigen 
Beherrschung des Materials ein sehr gesundes Urtheil und einen 
scharfen Verstand zeigt , gestutzt auf solide Kenntnisse und Stu- 
dien und auf eine ungewöhnlich umfassende und allgemeine 
Bildung. Hierzu kommt noch eine klare, (Ibersichtliche Anord- 
nung und eine ausserordentlich gewandte , ja glänzende Darstel- 
lungs- und Ausdrucksgabe, sowie nicht minder eine gewisse po- 
litische Klugheit und Geschicklichkeit, die ihn befähigt besoiiders 
beikliche nnd. schwierige Punkte Und Fragen diplomatisch zu um- 
geben oder wenigstens nicht tiefer zn erörtern , als ohne Beden- 
ken und Gefahr möglich. Als ein KunstsUlck in dieser letzten 
Beziehung ist z. B. seine Behandlung der Frage über die Gestal- 
tung der Medicin in der Gegenwart und über die Medicin der 
Zukunft zu erachten, worin er den sehr.kitzlicben Punkl der Zu- 
kunft der physiologischen Medicin und deren weitere Tendenzen 
und Bestrebungen berühi L und anscheinend zu voller Befriedi- 
gung erörtert und ahschliesst. Wer sich aber nicht durch gut 
klingendes iUsonaement und geistreicbe Wendungen imponiren 
hisst und einfach bei dem Kern der Sache stehen bleibt, der wird 
freiBch gerade hierbei die üinere Schwache nicht verkenDon, 
wenn er auch der bewiesenen Geschicklichkeit alle Ehre wieder- 
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fUireD laMen mOcbte. Was kann aber in der Thal auch alle 

Dialectik und Geschicklichkeit nützen, wenn man weder den Wil- 
len noch die Kraft hat die Sachlage in ihrer nackten Wahrlicit 
darzustellen. In diesem Falle wäre es wahrlich immer nocli ge- 
acbickter gewesen die Frage gar niebl tu bernhren. Trois aller 
Anstrengungen Wund er lieh's bleibt es dennoch jedem Selbat- 
stündigen unzweifelhafl, dass die physiologische ^^MediGin*' nicht 
das Ende und drrAbschiuss alltT vorausgegangenen Systeme und 
Schulen ist, wie es darzuslelleo die ganze Tendenz des Buches 
ist, sondern eben nur eine neue „Schule'S die gerade ebenso 
Nachfolgerinnen haben wird, wie sie Vorgängerinnen hatte. Dass 
dieselbe ein gesunderes Princip hat und im Gänsen und abgl^ 
sehen von manchen Einzelheiten eine weniger extreme Richtung 
verfolgt , als die ürUbern Systeme mit ihren Extravaganzen , ist 
jedenfalls anzuerkennen und wird nach dem in dem allgemeinen 
Entwiclfelnngsgange der Medicin feststehenden Gesetze wahr- 
scheinlich wir Folge haben , dass der einstige Rückschlag wie- 
derum ein weniger gewaltsamer und entgegengesetzter sein und 
die sie ersetzende Schule ebenfalls eine von der geraden Linie 
des Fortschrittes nur mässig abweichende Bahn verfolgen wird. 



Ich habe bis jetzt aus nahe liegenden Gründen ahsichtKeh 
vermieden Wunderlich's Stellung zur Homöopathie und seine 
Beurtheilung dieser Lehre zu berühren. Es musste mir natür- 
lich Alles daran gelegen sein, die Wuoderlich'sche Gescbichle der 
Medicin in ihren allgemeinen Besiehungen und ?on einem gans 
selbstständigen Standpunkte aus ohne alle Bezugnahme auf die 
Homöopathie zu beleuchten, damit selbst ein UebelwoUender mei- 
nem Urtheile keine Parteilichkeit und absichtliche , oder gar per- 
sünliche Tendenzen nnteriegen konnte. Denn bei der rOcksichta- 
losen^und infemirenden Art, mit welcher W« meiner eigenen 
Thätigkeit und Leistungen in der Homöopathie (Anhang p. 87) 
gedenkt, möchte allerdings nach der gewöhnlichen Ansicht nicht 
gerade Ich als geeignet erscheinen, der Wunderlich'schen Arbeit 
allseitig ein unparteiisches und gerechtes Urtheil zukommen zu 
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lassen. Und wenn auch ich aelbat mir daau genug Laoterkeit, 
PeetigkeU «nd SelbstentHassening sutrauen mochte, so wtirden 
doch wahrscheinlich die» Andere nicht thun und deshalb immer 
meine Ansicht als unfrei und befangen gelten. Ich werde auch 
deshalb davon absieben^ Wunderlich's Bcurtbeilung der Uo- 
mOopalbie hier nflher lu besprechen und mir nur einige wenige 
Bemerkungen noch erlauben Ober den Platz , der in in diesem 
Buche derselben zuortheilt wird, hebe dabei aber au8drücklich 
hervor, dass dieselben durchaus nicht als zur Würdigung des be- 
treffenden Buches gehörig betrachtet werden dürfen; mein Ur-' 
theil ttber Wunderlich als Geschichtsschreiber ist mit dem 
bisher Gesagten abgeschlossen« Das Nachfolgende wird sich zum 
griisslen Theil nur auf die Erörterung beschrcinken , in Welchem 
Yerbältniss sich Wunderlich zu den andern Gegnern der Ho-> 
mOopathie aus der Reihe der physiologischen Schule befindet. 

Dass Wunderlich weder günstig, noch auch selbst ?om 
gegnerischen Standpunkte aus nur schonend die Homöopathie 
beurtheileu und ihr in dem allgemeineo Entwickeiungsgange der 
Medicin keinen nur einigermaassen ehrenvollen Platz anweisen 
wOrde, geht ohne Weiteres schon aus seiner genugsam bespro- 
chenen Anschauungsweise hervor. Wie hatte man Anerkennung 
oder auch nur eine gewisse Toleranz gegen eine der physiologi- 
schen Schule fast diametral entgegengesetzte Richtung erwarten 
können bei Jemand^ der den allgemeinen Zweck der Geschieht- 
Schreibung in der Verherrlichung seiner eignen Tendenz gefiinden 
hat und principiell diese zum einzigen Maassstab seiner Beurthei- 
lung aller Erscheinungen und Vorgänge benutzt. Man musste 
also auf ein abfälliges Urtheil im Voraus gßfasst sein i ja ein sol- 
ches dach- den einmal angenommenen Kriterien gewissermaassen 
ganz in der Ordnung finden. Allein Wunderlich hat ohne 
alle Widerrede selbst diese Erwartungen noch unendlich weil 
übertroffen und deuliicber als je seine historische Unfähigkeit 
documentirt. BesXsse er auch nur eine Ader von einem Ge- 
schichtsschreiber, oder hatte er'wenigstens noch einige Achtung 
vor historischer Auffassung und Gerechtigkeit , so wOrde er we- 
nigstens nicht so rücksichtslos aller Eigenschaften eines Solchen 
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sicii selbst entkleidet und die dürftige Blosse eines Pamphlelislen 
oboe alle Scheu zu Tage getragen haben. Die Homöopathie mag 
Doa für W. eioe Täuschung» eine Verirrung, eine unwisseBscbaftp 
liehe Irriehre sein, eoviel steht als Thatsache fllr Jeden fest, dass 
sie nicht eine ephemere Pictiom eines Einseinen war, sondern 
allmälig in der ganzen civilisirlen Welt Anhang fand und Einfluss 
ausübte und noch jetzt nach mehr als 50 Jahren fortwährend an 
Attshreilung unter Aersten und Laien eher su- als abnimmU Von 
einem jeden Autor, sobald er die Gesehicble der Medicin schrei- 
ben wollte, mussten daher der Homöopathie gegenüber wenigstens 
einzelne Bedingungen, und wäre es selbst nur des Scheins wegen, 
erfüllt werden. Ein Solcher hatte, bei aller principiellen Ver- 
werfiiag der Homöopathie als niedicinische Schule oder als ihe- 
rapeuliscbes System, doch die Verpflichtung gehabt zu unter» 
suchen, welche Reihe in dem allgemeinen Entwickelungsgange sie 
eingenommen, durch welche Umstände und Elemente sich eine 
scheinbar so heterogene Lehre bilden konnte, in welchem Zusam- 
■leiiliang sie mit den IHlberen Stadien, stand , welchen Einfluss 
uDd welche Polgen sie auf die gleichzeitigen und nachfolgenden 
medicinischen Systeme äusserte, kurz ihre hisloriscbc Bedeutung 
und Berechtigung auseinanderzusetzen. Ein nur einigermaassen 
gerechter Historiker hatte bei aller Verurtheilung ihrer Priucipien 
sogar noch weiter gehen mflssen und zugestehen^ dass sie be- 
wusst oder unbewusst der physiologischen Schule die Bafin ge- 
brochen und voran ge<;angeu sei, indem sie zuerst den allen Auto- 
ritateo-Glauben radical vernichtet, dem Glauben an die Mizturen« 
Praxis den Garaus gemacht , die Notbwendigkeit reiner Kranken«- 
beobachtang gezeigt und die Möglichkeit der Heilung von Krank- 
beilen ohne Adei lass und Apothekerkram bewiesen habe. 

Statt dessen hat sich W. begnügt , die Homöopathie wie ein 
deus ex oiachina aus deu Kopf eines alten missvergnflgten De- 
mokraten*' springen und sie eine Zeit lang ohne allen Zusammen- 
liang mit Vergangenheit und Zukunft und ohne allen Einfluss auf 
die Gegenwart ihr Wesen treiben lassen. Als einzige Spur einer 
bistoriscben Einreihung und Betrachtnahme findet sich die frei- 
lieh , wie bereits gezeigt , auf Anachronismus beruhende Angabe, 
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die HomOopalliie sei sammt den beiden andern ,,Schwinde]ricIi- 
tttngen*S dem Magnetismus und derCraoioskopie, eine Ausgeburt 
der natyrphilosophischen Schule. — So schreibt man im Jahre 
1859 Geschichte ! 

Wie unter solchen Verhall nissen W. die speciellen LehrsiUze 
der Homöopathie behandelt uik! Hnbncmann und dessen An- 
bänger darstellt, lässt sich schon erwarten. Das Rece|)t zu einer 
schonungslosen Ausmalung und Abscheu erregenden Verzerrung 
ist SU leicht su handhaben , als dass es nicht auch hier benutst 
worden wflre. Ein recht schroffer Auszug aus dem Hahnemann- 
schen Organon , der ja keine einzige von dessen zum Theil for- 
cirten und leiciit falsch auszulegenden Behaupliingcn vermissen 
hisst , die gehörige Hervorhebung gewisser skandalöser Perstfn- 
lichkaiten und Vorfülle^ die leider der Homöopathie sowenig wie 
jeder andern Schule abgehen , die nOthige Ansschmflckunn^ durch 
liübnischc ßewilzelung einiger Excentricitaien Hahncniann*s 
und mehrerer Homöopathen, das Ciliren herausgerissener^ leicht 
SU MissversUndnissen und Verdrehungen Veranlassung gebender 
Stellen — das sind die schon oft erprobten Ingredienzen , zu 
deren Zusaromenkochung zu einem recht ekelhaften Nischmasch 
nicht gerade ein besonders geschickter Koch gehört. Keiner die- 
ser edeln Bcstandtheile fehlt dem Wunderlich'schen Opus. Zu- 
vorderst eine gehörig aufgetragene , womöglich buchstäblich dem 
Organon entnommene Darstellung der Hauptlebren Hahne- 
mann 's, die „eine Kritik derselben völlig Oberflassig erscheinen 
lüsst, weil sie ihr strengstes Gericht ist, das mit Worten gar nicht 
geschärft werden kann. Denn wer das Willkilriiclie der Pnlmis- 
sion , die Fehler der Logik und der Beobachtungsmelhode und 
das Abenteuerliche des Verfahrens an einem so massiven Beispiele 
nicht selber zu erkennen vermag , fftr den bleibt jede Belehrung 
hoffnungslos. Dann die nOthige Bezugnahme auf Hahne- 
mann*s zänkischen und zweideutigen Charaktpr, sowie airf den 
rickel'schen Skandal und da Leipziger Spital, woltei es mit der 
Wahrheit der Tbatsachen nicht gerade genau genommen wird 
(so hat dasselbe z. B. nach W. nur 4 Jahre seine Existenz ge- 
fristet). Hierauf die in das gehörige Licht gesetzte Erwjihnung 
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der DeberlreibuDgeD und Scbwflrmereien einiger Homöopathen 
nit der Isopalhie ete. Endlich in einem begönnern Anbange sei- 
tenlange Zusammenatellangen von Cnriosttaten and ,,baar8trSu- 

benden Unsinn*' aus Hahncinann's Arzneimittellehre, Jahr's 
Symptomen -Codex etc. Und das sollte niclil hinreichen, die 
arme Homöopathie als todtgeborne Nissgeburl und als völlig rui- 
oirte Schwindelei erscheinen in lassen und nebenbei denr Herrn 
Professor auf dem Katheder ein homerisches Gelächter von sei- 
nen höchlichst erbauten Zuhörern einzutragen! 

Kurz nach Allem lässt sich , so hart und fast beleidigend es 
auch Idingen mag, doch nichts Anderes behaupten, als dass'Prof. 
Wunderlich hinsichtlich der Beurtheilung der Homöopathie 
gewissen Vorgängern ganz ebenbürtig ist und in dieser Beziehung 
wenigstens vOUig in eine Kategorie mit den ßock's und Ke- * 
clam's rangirt. Mag dieses Urtheil auch bedauerlich und ver- 
letzend erscheinen ftlr einen Mann, der durch andere liCistungen 
sich bereits verdientes Ansehen und einen guten Namen bereifet 
hat, unbillig und ungerecht wird es darum doeii Niemand finden, 
der sieb überwindet den betretenden Theil des Wunderlich'schcn 
Baches zu lesen. Nur in einer Beziehung unterscheidet sich 
allerdings Wunderlich wesentlich von seinen Collagen im eng- 
sten Sinne : er versteht wenigstens stets in Form und Ausdruck 
einen gewissen Anstand zu wahren und hält gewissenhaft jede 
schmutzige Beschimpfung und Gemeinheit in Worten fern. Wenn 
dies hiermit gebObrend anerkannt wird, so wird wenigstens Nie- 
mand behaupten können , dass nicht Alles geschehen sei um das 
Lobenswerthe und Rühmliche hervorzuheben. Ja, W. zeigt mil- 
anter sogar eine Art von herablassender Anerkennung und Tole- 
ranz, die freilich auf der einen Seite ebenso befremdend und 
principienlos aus seinem Hunde, als für die Tolerirten wenig er- 
hebend und trostversprechend sich ausnimmt. So sagt er z. B. 
p. 363: ,,Dic Wissenschaft selbst braucht von gewissen Son- 
derlingen, Verblendeten und Intriguanten ((iarunter sind nümlich 
die Anhänger derHahnemann^schen und Bademacherschen Schule 
verstanden) keine Notiz zu nehmen. Sollte deren isolirter Ge- 
sichtspunkt ihnen zuHillig zu ciueui glücklichen Funde verhelfen, 
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80 nimmt die Wissensclialt diesen auf, ohne vor der Quelle zu- 
rückzuschrecken." Wahrlicb gewiss eine glückliche Mischung 
von chrisllicher Herablassung eines Grosswürdenträgers der Wia- 
aenacbaft und von paschamSsaiger Brutalität, die den Sciaven mit 
einem Fuaatritt bei 'Seite schleudert, um mit Gier aber dessen 
Mahlzeit hcrzufalleii I 

Auch mir persönlich hat W. die Ehre oamenllicher Erwäh- 
nung angethan, indem er aus einem von mir ftt r L a i e n verfass- 
ten Buche einige Stellen attszie|it, um daranzuzeigen, da<s,,zwi- 
sehen der neueren Homöopathie und dem Menschenverstände 
noch eben dieselbe breite und liefe Kluft sei , wie früher bei der , 
ursprünglich Hahnemann'schen. Ich würde vielleicht am besten ; 
gethan liehen, diese persönliche Episode ganz mit Stillschweigen 
* zu flbergeben, wie stets bisher, wenn die Homdopathie benutzt 
wurde um mich anzugreifen oder lacherlich zu machen. Warum 
sollte auch Prof. Wunderlich nicht dasselbe Vergnügen haben 
sollen als verschiedene Andere? Allein das Yerhältniss ist hier 
umgekehrt. W. zieht nicht die Homöopathie an , um mich zu 
verunglimpfen, sondern er benutzt meine Schrift um die HomOo- ' 
pathie lacherlich zu machen ; und sowenig als ich Jemand ver- 
wehren möchte auf meine Kosten billige Witze zu reissen, sowe- 
nig wird es mir doch gleichgültig sein , dass der Homöopathie 
durch meine vermeintliche Schuld ein Vorwurf oder eine Beschul- 
digung erwachse. In diesem Falle mOssen die gewohnlichen 
Rücksichten fallen und ich bin Ehren halber gezwungen meine 
Worte zu vertheidigen um den Angriff auf die Homöopathie zu- 
rückzuweisen. Im Uebrigen weiss ich aber dabei recht gut, dass 
in gewisser Hinsicht meine Anstrengung doch vergeblich und so- 
gar OberflOssig sein wird ; denn von meinen medicinischen Geg- 
nern werden die Meisten raeine Verlheidigung gar nicht leseo, 
die Andern sie doch wahrscheinlich unüberzeugt mit einem wei- 
sen KopfschUtteln bei Seite legen ; bei meinen homöopathischen 
GoUegen aber bedarf ich vollends derselben gar nicht , denn sie 
missverslehen und entstellen meine Worte sicher auch ohne mein 
weiteres Zulluin nicht. Vielleicht gelingt mir aber weuigstens 
Prof. Wunderliph über das aufzukUren, was er, wenn aiicb 
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schon recht gut verstanden , doch tnisszuversleben für gul be- 
funden bat. 

W. stdll es als eine LScherlichkeil hin*), dass ich die ab- 
nonne Besehaffenheit des Urins in Yerschiedenen Krankheitszu- 

standen berücksichtigt und benutzt habe , daraus Anbaltepunkte 
iiiiii Anzeigen für die Anwendung honioopalhischer Heilmittel 
2ugeJ)en, welche bei Prüfungen ähnliche Veränderungen im Urin 
beffQrgebrachl haben und deshalb nach dem Aehnliehkeilsgeseti 
bei übrigens entsprechenden KrankheitsHlHen Hellung erwarten 
lassen. Was findet nun W. eigenflich dabei l.'iclierlicli ? etwa, 
dass ich überhaupt <lie llarnver^nderungen als in Krankheilen 
Wichtig erwähnt habe? Aber das kann doch gerade W. nicht 
ÜBdeo, er der iiaf der Hobe seiner physiologischen Medicin fast 



*) Um den Leser völlig in den Stand zu setzen zu urtheilen, 
möge hier auch die Auslassung W. 's über mich würtlicli folgen: Im 
Anhang p. 87 lieisst es, nachdem aus dem Jalir'sclien Symplomen- 
Codex einige Proben des haarsträubenden Unsinns" aufgeführt 
worden sind: ,,Abor vielleicht gehört dieser Jahr zu den Des- 
aFoiiirlen. In einem in 2. Auflage 1855 eri^chieuenen homöopa- 
thischen Haus- und Familienarzt von Clotar Müller, dem Heraus- 
geber des Cenlralorgans für die gesaujmle Homöopathie, finden 
wir p. 118 ganze Reihen von Mitlein aufgeführt gegen hellen, 
rolben, braunen, schwärzlichen, grünlichen, trüben, weissliclien 
•"ic. Urin, erfahren dass gegen faserigen** Bodensatz im Urin 
Cannahis, Gantharis, Mercur, Salpetersäure „oll passen" und 
ilabei ist von rettendem Beistand der Wissenschaft" die 
Rede. Noch mehrl wir begegnen dort p. 62 — 64 einem 3 Sei- 
len langen Vcrzeicbniss von Mitteln gegen Zahnschmerzen mit 
^rharfsinniger Unterscheidung in der Art, dass Chaiuomilia, Clem., 
N8.etc. passen, wenn die Schmerzen bis in die Augen, Mercur, 
Ntix eic. , wenn sie bis ins Gesiebt, Mercur, Pulsat. etc., wenn 
«ebis in die Obren, Chamom., Merc, Nux , Hyoscyamus etc., 
veno sie bis in den Kopf geben; dass Beliad. und Bryon. etc. 
aof^ezeigt ist, wenn die Schmerzen durchs Essen, Chamom. und 
Golleaetc, wenn sie durchs Kauen verschlimmert werden, Pul- 
nt. wenn sie durch Stochern sich vermehren. Angesichts dieser 
Finessen ist es noch erträglich, wenn Arlhur Lutze (Lehrbuch 
derllomöopalhie, 1855 p. 110) 19 Mittel für die linke und 17 
Dir die rechte Korperhaiae aufzählt. 



M jedem Eraaken eine HaraanalyM aniiistelleii kat. Oder, dass 

ich die Harnveränderungen in Krankheiten zu therapeutischen 
ludicalionen mit verwendet wissen will? Freilich er selbst weiss 
deu Umatand, dass einer seiner Kranken Eiweiaa-, oder Blut- oder 
Gallenfarbsloir-Harn entleert, nur lur Aufstellung einer baai^ 
scharfen Diagnose , aber nicht als therapeutisches Hilfsmittel tu 
verwerlhen. Das ist aber doch wirklich nur die Schuld seines 
jedes therapeutischen Princips baren Schulsystems und gerade 
ein Vorzug des praktisch sich den Thatsachen anpassenden ho- 
möopathischen Hellgesetzes. Oder sollte ich etwa meinen Lesern 
lieber von Glykosurie, Albuminurie, Bright'scher Nierenkrankheit 
etc. vorreden^ statt ihnen einfach mit allgemein versländlichen 
Bezeichnungen soviel über diesen Punkt klar zu machen , als sie 
ohne ärztliche Kenntnisse mit gesunden Sinnen zu fassen ver- 
mögen? Eine derartige Verkennung der CJmstSnde würe aber 
doch höchstens etwa einem pedantischen Professor aus der guten 
Zopfzeit des vorigen Jahrhunderts zuzutrauen. 

Also , frage ich noch einmal , was findet W. bei der citirten 
Stelle seines fielSchelns Werth? Wenn er es etwa for ««unsinnig** 
hflit, dass ich sflmmtliehe Harn Veränderungen zusammen in einem 
Capitel und nicht unter den belreffeiKlen Krankheiten behandelt 
habe und daraus sich abnimmt, dass ich meinen Lesern den Ab- 
gang .von braunem , oder blutigen etc. ,Urin als eine specieüe 
Krankheit darstelle und zu behandeln lehre, so halte ich mich ver- 
sicliert , dass er der Einzige ist und bleiben wird , der die Sache 
so zu verstehen oder zu entslelN'n veriDag; jeder gewöhnliche 
Laie, und wäre er ein simpler üandwerksinann, hat genug gesun- 
den Sinn um diese rein symptomatischen Angaben recht zu be- 
nutzen und z. B. unter den hei Gelbsucht angefahrten Arznei- 
mitteln das auszuwählen , von welchem er in dem Kapitel (Iber 
die ilarnvcränderungen die besondere Eigenschaft des dunkel- 
braunen ürios hervorgehoben findet. Sollte aber W. überhaupt 
etwa bezweifeln und es für eine haarsträubende Behauptung hal- 
ten , dass verschiedene Arzneimittel als positive Wirkungen bei 
Prüfungen an Gesunden bestimmte Harnveränderungen hervor- 
gebracht haben und bei geeigneten Versuchen jederzeit bervor- 
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fcriiig«» werden, so nran ich es der Zeit eder Andern Oberitsten, 

ihn darüber eines Bessern zu belehren. Hier nur soviel noch, 
um möglicherweise seine Verwunderung über meine Verblendung 
und Licberliehkeil zu Termehren « dass ich gerade die Hamsyin- 
^me der Artneimiltel and der Krankheiten ftlr ausserordendich 
wiehtig und zur therapeutischen Verwerthnng nach dem homOo- 
palhischen Heilprincip für sehr brauchbar halle und deshalb zur 
weitern Ausbeutung derselben siemlich ausfttbrlicbe und ergiebige 
Untersuchungen ond Zusammenstellungen an einem andern Orte 
nnd nicht Dnr Laien , sondern filr meine homöopathischen Celle- 
gen gemachl habe. 

* 

Noch grosseren Anstoss bat bei W. mein ,,3 Seiten langes 

Verzeichnisse' der Indicalionen für Anwendung von Heilmitteln 
gegen Zahnschmerzen erregt. £8 scheint demselben ganz unver- 
leiblich , dass Jemand gegen Zahnschmerzen Ober ein Dutzend 
ferschiedene Heilmittel zu empfehlen wagt und noch dazu for 
jedes derselben bestimmte charakteristische Anzeigen angibt. 
Als wenn es gegen Zahnschmerz noch etwas Anderes als Opium 
und Zahnalisziehung geben könnte! Und wie unwissenschaft- 
lich und trivial nun vollends diese einzelnen Indicalionen und 
Bestimmungen sind 1 Wenn wenigstens noch von Affection des 
nervus infraorbitalis oder facialis , oder von entzündlicher Milbe- 
iheiligung des Periostiums oder des meatus aiiditorius die Rede 
wäre. Aber ,,bei Verbreitung des Schmerzes bis in das Auge, 
oder in das Ohr.*' Wie das klingt; auch nicht eine Spur von 
WissenschafUichkeit, von anatomischer oder pathologischer Signi- 
ficalion I 

Man , damit W. in seinem Obergrossen scientifischen Eifer 

wirklich meinn Hezeichnungen nicht gar zu simpel findet, so kann 
ich ihm zum Tröste versichern , dass dieselben , so unscheinbar 
und unwissenschafilich sie ihm auch erscheinen mOgen , bei un- 
geUrObter Betrachtung doch durchgängig entweder locale Orts- 
bestimmungen oder Andeutungen Ober die ffstur ond das Wesen 
der betreffenden Aflection enthalten, soweit solche für den vor- 
liegenden Zweck zweckmässig und nOibig erscheinen konnten. 

14» 
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Wäre es wirklich noch nöthig, speciell für den Prof. W. aus- 
führlich auseinanderzusetzen , dass die angefochtenen Angaben 
über die SchmerzensrichtiuigeD gemacht wurden um gewisse 
anatomisehe Bestimmangen ober iea afQcirten Nerv und die 
Sympathie benachbarter Theile in geben , und die Angaben über 
Verschlimmerung oder Besserung durch Kauen, Stochern, kalte 
Genüsse etc. einen durchaus nicht unwesenlhcheo Aufschluss 
geben Ober den pathologischen Zustand der Zähne ond dea Zahn- 
fleisches, ob s. B. eine entzandliche Affectiott in der ZalmzeUe 
vorhanden sei ond durch den Druck beim Kauen gereixl wflrde, 
oder das Zahnfleisch von Blut strotzend und aufgetrieben, oder 
der Zahnner? bloslüge und durch Berührung von Kaltem oder 
Heissem schmerahaft erregt werde etc. etc. Wenn ich es dem-^ 
nach für zweckmassig gehalten hatte^ so hatte ich allerdings eben- 
falls höchst wissenschaftlich von Betheiligung dieses und jenes 
Nerven, oder von Hyper^iinie in der Alvoolarzelle und im Periost, 
oder von turgescirciideni , skoi hutischem Zahnfleisch , oder von 
abgesprungenem Zahnschmelz, Garies der Zahnsubstanz und 
Biosliegen des Zahnnerven etc. sprechen können; allein ich habe 
dies nicht zu ihun vorgezogen, und zwnr von andern Gründen 
abgesehen ganz einfach deshalb , weil mich dann die Leser 
meines Buches sicher nicht — verstanden hatten. Und es ist 
mir ungleich wichtiger und wünschenswerther von diesen ver- 
standen, als es mir bedauerlich ist, vom Prof. W. absichtlich 
missverstanden und bewitzeil zu werden. 

Sollte aber Prof. W* wirklich bezweifeln und es für einge- 
bildete „Finessen'' halten, dass verschiedene Arzneimittel der- 
artige Schmerzaffectionen hervorbringen , die in Hinsicht auf Lo- 
calitat und sonstige Bedingungen so bestimmte und charakteri- 
stische CigenthiUnlichkeiien wohrneiimen lassen, so konnte ich 
mich darüber höchstens verwundern. Denn wenn auch derselbe 
naturlieh den in der homöopathischen Arzneimittellehre verzeich- 
neten Prüfungen und Symptomen allen Wissenschaftlichen Werth 
und die nOthige GlaobwQrdigkeit absprechen wird , so hatte er 
doch wenigstens reichlich (ielegenheil gehnbt, sich aus den Arz- 
oeiprUfungen „exacter Forscher ' * der physiologischen Schule, wie 
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t. B. Prof. Schroff*) n.A., zu öberzengeii, dass die verschie- 
denen Arzneimittel in der Tliat ihre Wirkungen auf bestimmte 
Localititen bfluflg isoliren und dabei eine spedfische Verwandt» 
Schaft 20 diesem oder jenem Ner? oder Nerventweig haben mfls- 
aen. Seihflft seine eigne Erfehmng hat ihn jedenfalls schon Öfter 
als einmal zur Anerkennung d(M Thnlsaclic zwingen mdsseii, dass 
Arzneimittel eine specifische Bevorzugung einzelner bestimmter 
Korperlheile mit üeberspringung benachbarter und näher gelege- 
ner Organe in der Aeussemng ihrer eigenihomlichen Wirkungen 
seigen und mithin wenigstens localeSpecifiUlten an den Tag legen. 
So gut wenigstens wie W. bereits einmal von der Salpetersäure 
eine derartige specifische Affeclion des Mastdarms mit Üeber- 
springung der dazwischen liegenden Darmtbeile, in einem eclalan- 
ten FaMe iMH>h|ichtet zu haben sich erinnern wird, so gut wird 
er Analoges auch bei andern Arzneimitteln und hei andern Be» 
obachtern zugeben mflssen, da er wohl schwerlich seinen Fall 
als Unicum noch sich als einzigen Beobachter und die Salpeter- 
sSure als einziges SpeciHcum der Natur wird darstellen wollen. 

Und nun zum Schluss nur noch eine einzige Bemerkung. 
Gewiss nicht zufällig , sondern höchst wahrscheinlich ganz ab- 
sichtlich hatW. den Namen Arthur Lutze znm Schluss mit dem 
meinigen in Verl)indung gebracht und als letzten Trumpf mich 
demselben an die Seite gesetzt. Es ist wohl kaum zweifelhaft, 
dass er mich durch das Zusammenwerfen mit Diesem ganz be* 
* sonders kränken und herunterzusetzen gedacht hat. Wenn das 
wirklich seine Absicht war, so kann ich ihm nur die bestimmte 
Versicherung geben, dass sie auf mich wenigstens diese Wirkung 
nicht gehabt hat. Mag auch A. f.utze ein ganz ausserhalb der 
Wissenschaft stehender Mensch'* sein, mögen seine Antecedeo- 
tien und sein ganzes Auftreten höchst mysteriös und mirakulös 
sein, mag er nicht einmal ein rite promovirter Arzt, sondern nur 
ein durch egoistische Professoren • Speculation beglaubigter Di- 
plomat sein — in einer gewissen Beziehung, das muss ich auf- 
richtig gesteben» will ich bei Weitem lieber Diesem, als manchem 



Sieht I. B. dewen PrUoDseB von Aconit und Colebleom. 
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Andern an die Seite gesetzt und verglichen werden. Sicher ist 
es wenigstens, dass Lutze durch ungewöhnhcbe Begabung und 
Kraft aus dem Duokel aicb ampoiigearbeket hat, mit aeltener üo» 
ermfidlichkaily Uoeigeonfllsigkeit und Aufopfenrag seiDer Uabai^ 
leugung dient, durch seinen grossartigen Eifer nichl nur sich, 
sondern auch seiner Kunst und Wissenschaft ein Haus und eine 
Stätte aus eigner Kraft gegründet bat und wahrscheinlich von 
mehr Geheiiten und Geretteten gepriesen und gesegnet wird , als 
mancher Director einer grossen Heilanstalt aus Staats- oderStadU 
mitleln. 

Sollte aber vielleicht W. finden, dass hier in meinem Urtheil 
Uber Lutze auch gerade keine echt historische Auffassung vor- 
walte, so möge er bedenken, dass dieLectflre seiner, tOesebichCe 
der Medicin^* auf mich doch unnMlglich ohne allen Einflnss hat 

bleiben können. 
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XI. 

Ueber die KennzeiidieD des Todes mit Rtteksidit auf die 

TodteDSchau. 

Bekanntlich sind schon vor einigen Jahren namentlich in 
Prankreich mannichfaltige üntersuchungeo angestellt worden, um 
sichere Zeichen des wirklich eingetretenen Todes ausfindig so 
machen und damit einen jeden Arzt zu beflihigen , schnei] und 
bestimmt diesen von der Asphyxie und andern todtahnlichen Zu* 
ständen zu unterscheiden. B o n c h u t war es , der den für 
Lösung dieser wichtigen Aufgabe gestellten Preis errang. Den- 
noch muM es scheinen, dass hierdurch noch nicht jede Schwie> 
rig^eit in dieser Angelegenheit gelöst ist. 

Als die sichersten Kennzeichen des Todes fand Bouchut 
(Ann. d'hyg. publ. Nr. 47) nach vielfachen Untersuchungen nur 
folgende : 1) die andauernde Abwesenheit der Herzschliige , die 
man jedoch stets durch Auscultation prüfen muss ; 2) die gieich- 
mlssige Erschlaffung aller Sphincteren; 3) das Einsinken des 
Augapfels und die Undurchsichtigkeit der Hornhaut; 4) die 
Todtenstarre und 5) die Fäulniss. 

Die Symptome der Asphyxie wechseln je nach der Entste- 
hungsursacbe und nach den secundären Läsionen ; ihr Wesen ist 
jederzeit ein gradatives Schwachen und Erloschen der Lebens- 
kräfte ; zuerst werden die intellectuellen Tbitigkeiten , dann die 
Muskelfunction und hierauf die eigentlichen organischen Thätig- 
keiten des Herzens und der Lunge afQcirt. Dass aber die Le- 
bensfähigkeit mit dem Aufhören des Pulses und der Respiration 
nicht immer erloscht, und dass ein Wiedererwachen der allge- 
meinen Reizbarkelt und Rflckkehr zum Leben selbst bei suspen* 
dirter Thätigkeit des Herzens möglich wird, ist durch die Erfah- 
rung entschieden , wonach eine gewisse Zeit zum Processe des 
Wiederkehrens des Lebens nOthig ist, ja manche Asphyktische 
Mlbsl nach Tagen von selbst wieder zu sich gekommen sind ; 
ferner die Wiederbelebung bei stattgehabten mechanischen Hin- 
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derniMen des Hertens und der Lungen durch Entfernung der- 
selben und Anwendung kräftiger Reizmittel noch nach vielen 
iStunden gelang. Man wird daher jederzeit gul thun, im Falle ' 
der Aephyxie eelbsl mit gflnxlicbem Aufhören des Pulses und der 
Respiration alle ErweckungsmiUel ansuwenden, solche Kranke 
und Verunglückte ruhig mit wohlunterhaltener ErwSrmung liegen 
zu lassen, die Re^zmillel abermals nach einigen Stunden zu wie- 
derliolen , dann wieder Ruhe folgen lassen , und so 24 Slundeo 
lang fortiufahren, bis sich die Zeichen der Fäulniss einstellen* 

Desgleichen erscheint die gieichzeitige Erschlaffung aller 
Sphincleren als Todeszeichen tritglich, weil jene selbst bei wirk- 
lichem Tode nicht immer augenscheinlich genug auflrill , und 
diese Merkmale theilweise durch das absichtliche Schliessen der 
Augen und des Mundes von Seiten der Angehörigen oder Leichen- 
diener meist verwischt werden. Andererseits findet man auch 
bei Katniepsis die Augenlider unwillkOrlich geüfTnet, den Mund 
klaffend bei Asthenie, Spuren von Urin- und Kolhenlleerung bei < 
örllicher und allgemeiner Paralysis ; endlich kann diese V«erun- | 
reinigung durch verschiedene Zußllligkeiten bedingt werden. 

Das Einsinken des Augaf)rtds, welches minder angenschein- | 
lieh sich darstellt, wenn Jemand jähe und plötzlich verstorbeo 
ist, als weon Jemand lange an einer tüdllicheu Krankheil geliilen, 
in der Agonie mit dem Tode ringle und endlich verstorben ist, 
dürfte ebensowenig wie die Lichtprobe am Auge nach L e g r a n d 
(Rev. m^d. Juin 1$50) an und Cor sich ein zuverlässiges Kenn- 
zeichen des Todes sein. Nach dieser letzteren Methode lasst 
nämlich Jedes gesunde Auge während des Lebens drei deutliche 
^Ider einer vor dasselbe gehaltenen Kerze wahrnehmen, wäh- 
rend dies kurz nach dem Tode nur insofern der Fall ist, als die 
Bilder dann schon einen schwachen Glanz haben und weniger 
genau begrenzt sind, das dritte Lichtbild bisweilen gleich nach i 
dem Tode in Folge der beginnenden Trübung der Linse unsicht* I 
bar wird, das zweite bei völliger Trttbung der Linse oder in Folge- 
der beguinenden Verdunkelung der Hornhaut verschwindet, und 
auch das erste Lichtbild endlich in; gleichen Grade undeutlicher 
wird, als die Uorobaut und Scleroiica welk worden und gaas 
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verschwindet, sobald die Welkheit dieser Theile ausgebildet ist. 
Da diese Veränderungen auf physikalischem Wege in Folge der 
Verdunstung der Flüssigkeiten und der dadurch bewirkten Ab&n- 
deruog der das Liebt reflectirenden EigeBscbaOen der Gewebe 
eotsteheOf so ist es khr, dass sie nebeabei auch von soflllligen 
IVebenein (Hissen abhängen müssen, welche die Verdunstung der 
Feuchligkeilen des Auges hclf^rdern oder aher heschj-flnken , wo- 
hin das OtTenslehen oder Geschlossensein der Augen, die höhere 
oder niedere Luft- und Zimmertemperalur, die geringere oder 
grtlsaere hygrometriscbe fieschaOenheit der Atmosphäre u. s. w* 
gebüren. Es dOrlle in der Thal sehr schwer halten , in allen 
Fällen den wirklich eingetretenen Tod durch die angegebenen 
Erscheinungen ausser Zweifel zu setzen, umsomehr, als auch die 
Durebsiclitigkeit der Hornhaut bei manchen Leichen merkwttr* 
diger Weise ungewöhnlich lang anhält und ausnabmsweiae, be- 
sonders bei plotilich Verunglückten, noch 12^24 Stunden naeb 
dem Tode fortbesteht, zumal wenn die Augen geschlossen waren. 
Ueberdies fällt dieses Kriterium bei pathologischer Beschaffenheit 
der äusseren und inneren Augengebilde gänzlich hinweg. 

Was die Todtenstarre betriffl, so findet eine ihnlicbe Starr- 
heit vnd Unbeweglichkeit in tetanischen Anfallen statt, und kann 
diese unter gewissen (Jmsländen, wenn der Tetanus sich schnell 
zum höchsten Grade steigert und mit Bewussllosigkeit verbunden 
ist, mit jener verwechselt werden. Auch erfolgt der Eintritt der 
Todtenstarre versebiedentlieli , und ist deren Dauer versehiedett 
je nach den vorhergegangenen Krankheilsiuständen ; sebwadk 
und schneller vorflbergehend hei schwächlichen , entknl fielen In- 
dividuen , bei chronischen Krankheilen und bei INeugebornen ; 
fast unmerklich ist 9^ie bei Hydropsien , hedeatenden Blutzer- 
setaingen und grossem GoUapsus; bei Personen, welche im Kob- 
lendampfe erstickten, weist man besonders auf das spatere Ein- 
treten der Todtenstarre hin , sowie sieb diese bei den im Wasser 
Verunglückten sehr frühzeitig einstellt. Endlich wird die Todten- 
starre durch den Einfluss der Luft und durch die W<lrme , na- 
meotücb die Bettwärme abgekürzt; demnach besitzt jene in der 
DiagnoM. des Todes «inen unlergeeirdnelsn Werth und 
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erlangt nur in Erwägung der Verhältnisse, unter welchen die in 
Betracht stebeode Erscheinung sich darbietet, eine grössere 
Wkbtigkeit* 

Nor allein die PSoloiss ist das einiigey wahre und antrflg- 
lielie Zeichen des Todes, wobei keine Erweckung zum Leben 

mehr zu hoffen ist. Man bedenke aber, dass die Todlenflecken 
ursprünglich nicht durch die FSulniss entstehen , sondern dass 
selbe dadurcb su Sunde kommen , dass zu Folge des nacb dem 
Tode unbeschrankt seine Macht austtbenden Gesetzes der Schwere 
alle flüssigen Bestandtheile an der Leiche aus den oberflächlichen * 
in die tiefern Schichten hinabsinken ; ein Gesetz , welches auch 
während des Lebens thätig ist, mit dem Unterschiede eher, dass 
demselben nur durch die verschiedenen physiologischen Lebens- 
proeesse mannigfech entgegengewhrkt wird, diese jedoch im ano- 
malen Zustande hierzu nicht ausreichend sind. Ferner beachte 
man , dass auch während des Lebens durch die Gefässwünde als 
poröse Körper bei Krankhäten mit Verfldsdgung des Blutes 
Durchschwitzungen stattfinden « welche pathologisch angesam- ^ 
melte Plflssigkeiten fermoge ihrer Schwere in die abhängigsten 
Parthien sich senkend, in dieselben und durch sie hindurch drin- 
gen, und nicht selten ganz ähnliche Charaktere darbieten, wie die 
Leichentranssttdationen, besonders wenn sich jene Blutausschwii- 
Zungen nicht lange vor dem Eintritte des Todes gebildet haben. 
Man wird sich daher hüten, die noch im Leben beginnende cya- 
notische Färbung an gewissen Beugestellen des Körpers, die oft 
dunklen Li?ores , Ecchymosen , Petechien bei scorbutischer , ty- 
phöser, ezanthematischer Dissolution, Alkoholdyskrasie fiir Tod- 
tenfliecke zu halten, und jeden AnsOuss des Blutes oder auch an- 
derer Säfte aus der Nase, dem Munde, After oder andern Theilen 
des Körpers unbedingt als Fäulnisssymptom anzusehen. Nur 
wenn die. Gasentwickelung, welche bekanntlich vorzugsweise aus 
Sehwefelwasserstoffgas und hydrothionsaurem Ammoniak besteht, 
in der Regel in den ersten 24 — 36 Stunden unbedeutend war, in 
merklicher Weise zunimmt, zersetzend auf das in den Geweben 
enthaltene Blutroth und auf den Farbstoff der Muskeln einwirkt, 
und eine grOnlieh-brtfnaHche FSrbung zuerst an jenen Orten, wo 
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die Bedingungen zur Entwickelung dieser Gase günstiger sind, 
2. B. an deo Baucbdecken» oder an Orten, wo Exsudate eiteriger 
oder jaucbiger Naliir angesammelt eiod, sich eiDstelH, kann man 
von dem wirlüicben Eintritte der PSolniss nberseugt sein. 

Gibt es nun ausser der Gasentwickelung kein untrügliches 
lenozeidien des Todes , so folgt hieraus , wie höchst gefiihrlich 
ond ferwerflich die gewöhnliche Mode sei, die Mos ?on Unkun- 
digen für entseelt Gehaltenen sogleich aus dem Sterhelager zu 
bringen , und selbst im Winter an der Kälte ausgesetzten Orten, 
z. B. in Vorsälen, aufzubahren ; und wie nothwendig die Maass» 
regel sei, Solche, bei denen man nach dem gewohnlichen Sprach» 
gebrauche meint, dass es bereits Torfiber sei, mit erhöhtem Kopfe, 
unverbundenem Munde, offener Nase, unbedecklem Gesicht, freien 
Ghedmassen so lange ruhig im Bette liegenzulassen, bis der 
wirkliche Tod durch die Leichenbeschau constatirt wurde, und 
lie dann erst anzukleiden und in den offenen Sarg zu legen, wel- 
cher erst kurz vor dem Begräbniss zu schliessen ist. 

Es firägt sich nun , welche Mittel dem Ante zu Gebote sta- 
ken , in recenten und plötzlichen Fällen den eingetretenen Tod 

oder aber das noch verborgene schwache Leben zu constatiren? 

In Aich. gta. de M^dec. geschieht einer Denkscbrifl Fau*- 
re's fiber die Behandlung Asphyktischer Erwähnung, worin unter 

Andern die Cauterisationen mit was immer für einem, einer star- 
ken Erhitzung ausgesetzten Gegenstande, ein Stück Eisen, ge- 
brannter Thon, Kohle, vorzugsweise als htllraich empfohlen wer- 
den , in der Art , dass selbe mit dem Leibe Asphyktischer nur in 
sehr oberflächliche BerOhrung gebracht, nur die Epidermis durch- 
dringen dürfen und vielfältig wiederholt werden , wobei es aus- 
drücklich heisst, dass , wo die Application des rothgluhenden Ei- 
sens anf den oberen Ttieil der Brust kein Lebenszeichen herfor- 
rnft, da auch sicherer Tod eingetreten sei« . Auf diese Weise- 
können diese Cauterisationen sowohl als Belebungsmittel , als 
auch zur Constatirung des Todes angewandt werden , und es 
wäre höchst wichtig, durch genaue Versuche die streng objec- 
tiien OrtKcheaüntewilieldnngsmerlBialeanfUgeben, welche obige 
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GMlerien bei bereiU kun vorher eingetretenem Tode aml bei 

noch nicht gänzlich erloschener Lebensfähigkeit hervorbringen. 

Möge sich die Wissenschaft an die Lösung dieser Aufgabe 
machen, um wo möglich ausser den Fttulnisserscbeinaogen nech 
ein oder das andere sichere Kennzeichen des Todes tu erforschen, 
und die Leicbenbescbauer in die Lage zu versetzen, ihren Ans» 
Spruch auch dann, wo und so lange keine Fäulniss bemerkbar ist, 
auf eine feste Basis zu gründen 1 (Zum Th. a. d. W. Wcboachr. 
1857. 28.) 



m 

ArzneimittelpröfuDgen von Dr. Stokes. 

(Monlhly tiom, Rwiew^ London^ April 18^(9.) 

Begierig an mir selbst die Wirkung dieser berObmten Gift- 
Drogue zu erproben, verscbalTle ich mir etwas von der Tinclur, 
welche Dr. Turner aus Probeblättern , die er auf dem Coventr 
toden-Biarliet erhalten, i»ereilet hatte, und begann mit Riechen 
an der Nnttertinctur 1 Minate lang, ohne jedoch irgend eine Wir- 
liung zu beobachten. 

Am 9. Decbr. 1857, 6 p. M. nahm ich 10 Tropfen Tinctur 
in einem Kailelöffel Wasser. Während des Abends wurde mein 
Gehör schmerzhaft scharf und ich fühlte eine Art von Erwartung, 
mein Gehirn aufi^eregt und ein mehr schmerzbefles Pressen an 
den Kopfseiten. Im Bett schienen mir die Kissen hart am Kopf 
und Nacken und obgleich sehr schläfrig drehte und wälzte ich 
mich die ganze Nacht herum nnd erwachte mflde und schwer am 
Margen mit Schulterscbmeraen. Die Trinme iraren sehr lebhaft. 
Nachts und Morgens war mir Mund und Ganmeb wie mit Pfeffv 
verbrannt. ♦ 

Am 10. Abends 10 Tropfen. Dasselbe schmerzhafte Zu- 
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sammenpressen rund um die Kopfseiten und derselbe trflumeri» 
sehe, aufgeregte ZusUod in der Nacht. 

An 11. 9 Ubr a. 10 Tr. m Waaser ^ dieaelbe Dosis 
Mittags und 6Vi Abends wiederholt. Am Aheod bei Gehen in 
dickem, kaltem Nebd sehr frisch ; erhobene Stinrniung ; appetit- 
los, weder Thee noch Abendbrod gegessen. Nacbt wieder traum- 
foU und ruhelos. 

Am 12. Vorm. 10 Vi ühr 10 Tr. in Wasser. Kopf sehr 
bell am Morgen. Die »glichen Entleemngen um 3 Stunden ver- 
zögert und darauf GefOhl Yon Trockenheit des Rectum ; obgleich 
die Entleerung hinlänglich weich und wülilgeformt war, doch 
Schwierigkeit dabei. Appetit.vermindert , ich konnte nicht das 
gewohnte mSssige Quantum geniessen, Nacht wieder tranmvollt 
obgleich ich diesmal gut schlief und fHsch erwachte. 

Am 13. Entleerung wieder wie gestern verspätet. 10 Tr. 
am Morgen genommen. 

Von nun an ward die Verdauung ausserordentlich gut und 
blieb so. Die Fähigkeit zur Arbeit war vergrOssert und die Mus- 
kelkraft wesentlich vermehrt. Ich nahm nichts mehr ein, aber 
der Schlaf blieb voll lebhafter, slörendrr Träume , nichtsdesto- 
weniger erwachte ich frisch und kräftig jeden Morgen, ungefähr 
10 Tage lang, von wo an die Wirkung des Medicaments ver- 
schwand. 

Einige Monate nachher gab mir Dr. Drysdale einige Coca- 
Bläller , von denen wir jeder ein Stück kauten und beide eine 
leichte Uehelkeit mit Schwindel bekamen, was uns für eine Stunde 
fdr unsere literarische Beschflfligung unfilhig machte. 

Am 12. Mai 1855 früh 5Va ^^hr nahm ich bei vollem Wohl- 
sein 2 Gran der 3. Verreibung trocken. Am 13. in derselben 
Stunde dieselbe Dose. Den ganzen Nachmittag Vollsein und 

Schmerz im oberen und hinleren Theil des Kopfes , im Zimmer 
und im Freien, schlimmer beim Zurückwerfen des Kopfes. 7 Uhr 
Abends die Dose wiederholt und am nächsten Tag 4 Uhr Nachm« 
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noebiiiftlt. Dumpfer Ke^foebisen wie ein Beid um den Eopf 

aber die Ohren. Abends 1% Uhr Wiederholung der Dose. Der 

dumpfe Kopfschmerz breitet sich aus von derHirnbasis bis in die 
Kinnbacken, 

Am 15, llUtags 2 Gr« Naehts wieder dumpfer Drack an 
der Basis der Hirnschale und den Kinnbacken. Unregelmassige 

Anfälle von Slicben in den FingerspiUen , besonders der linken 
üand. 

16« Nai. Sehr matt aufgestanden mit benommenem Kopf 
und Schmerzen im ganzen KOrper, den ganzen Tag. Stuhlent- 
leerung verzögert, gering und hart. 10 Uhr Vorm. 2 Gr. Abends 
halle der Urin einen starken Geruch , etwa wie nach Veilchen« 
sehr hoch gefärbt und scheinbar sehr gallenreich* 

17. Mai. Keine Medicin , dennoch blieb der Urin wie am 
vorigen Tage und ebenso der Kopfschmerz am Occiput. 

18. Mai. 11 Uhr Vorm. 2 Gr. und ebenso Abends. 

19. Mai. 11 Uhr Vorm. 2 Gr. Den ganzen gestrigen Tag 
und auch heute Unruhe im Magen, sich bis zu Angst und Zusam* 
menziehnng steigernd, schlimmer nach dem Essen und durch 
Reizmittel sehr erhöht. Ich fühlte mich ruhlos und unstät. 
Stuhl hart, doch täglich entleert. Bei so schlechtem Befinden 
setzte ich mit der Medicin die 2 nächsten Tage aus. 

22. Mai Vorm. 2 Gr. Leichte Rauhheit im Kehlkopf, die 
bis zuna 24. zunahm^ wo sie ein heftiger L^ryngealkatarrh wurde 
mit heiserer, leiser-, fast klangloser Stimme. Ich musste deo 
ganzen Vormittag im Bett liegen nnd 3 Gaben Merc. sol. und 
2 Gaben Bellad. nehmen, was im Laufe des Nachmittags den 
Anfall hob. Dabei sehr matt und müde. 

25« Mai. Gestern und beute ein ziehender Schmerz in der 
linken (Juadriceps- Sehne, an beiden Seiten der Knieacheiben- 

spitze, gelegentlich verändert durch Stnsse unter dem äussern 

Malleolus und am Spann des linken Fusses. 

26* Mai. Heute Druckschmerz in dem Metacarpo-Phaianx- 
Gdenk des linken Daumen. Der Schmerz im linken Knie hill 

an, aber weniger stark und verliert sich in der Nacbt. 
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Ich bin nicht gawits , ob die KeUhopliiffiBelioB eia« Felge 

des Medicanaents war, aber sehr genrigt es zu glauben. 

Am 20. Mai begann ich eine neue Prüfung mit der 3. Ver- 
leihung, iodem ich 2 Uhr Mecbin. 1 Gr. oahni. Um 6 Uhr fühlte 
ich eine Weichlichkeit im Megen, llist bis sur Uebelkeit tich stei- 
gernd , mit Widerwillen vor Cteao, der mir sonst sehr gut 
schmeckte. Dasselbe geschah allniälig während der Verdauung 
von Fleisclipaslete und ?erlor sich erst nach einem Glas Brandy- 
Wasser 9Vi (ihr. 

29. Hai. Nachm« 1 Gr. trocken. Diesen Morgen erwachte 
ich ermattet nach einer unruhigen , schlaflosen Nacht. Puls 80 
¥or dem Einnehmen. 

30. Mai. Mittags Puls 78. 1 Gr. trocken. 

31. Mai. 11 Uhr Vorm. Puls 84. 1 Gr. trocken. Lotste 
Nacht schlecht geschlafen, herumgeworfen wie die Torige. . 

Am 6. Juni begann ich einen dritten Versuch, indem ich 
1 Gr. von der 3. Verreibung Nachm. 3 Uhr nahm. Den ganzen 
Abend Auftreibung des Magens und Unterleibes, obgleich ich Mit- 
tags nur einfach Schdpsbraten mit Kartoffeln gegessen. Unruhige 
Nacht und am 7. den ganien Tag Eingenommenheit des Kopfes ; 
Stuhl erst Nachm. 4 Uhr, Urin braun und wenig den ganzen Tag. 
Nachm. 3 Uhr wieder eine Dose. Nachts leichtes Greifen in den 
DSrmen, schnelle Entleerung mit Brennen am After. Oer Stuhl 
war gallig und thellweise flüssig. 

8. Jimi. Der Uno war fHlh von geringer Menge, stark rie- 
chend , alx r nicht so dunkel wie vorher. Vorm. 11 Uhr 1 Gr. 
Abends w ieder Auftreibuog des Magens und der Därme mit schwie- 
rigem Windeabgang. 

9. Juni. Urin wenig und dunkel. 1 Gr. Morgens. Den 
ganzen Nachmittag der Unterleib sehr empßndlich und aufgetrie- 
ben. Kein Stuhl, nur ein kleines Stückchen, wit! ein Stein, ging 
ab nach heftigem Pressen. 

10. Juni. Vorm. 1 Gr. trocken. Wiederum Auflreibung 
den ganzen Nscbmittag und Abend. Am nächsten Tag wieder 
1 Gr. Puls 90, sonst nur 72. Vor dem Essen (12V9 Uhr) Zu- 
sanimenziehea uud Schwere im Cpigastrium. Dabei oft das Ge- 
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fllhl fm Mag«n alt hSIle ich PHastentenie ▼erseblnekt. Kein Ap- 
petit, Leib aufgetrieben Nachmittags, Pressen an beiden Leisten- 
ringen. Erst Abends 10 Uhr Stuhl, hart, mit viel Blähungen. 

12. Juni. Jede Nacht uoruhiger Schlaf mit Träumeo voo 
sebmerzlichen Ereignissen und mit abgemattetem Erwachen. 
Vorm. Zusammenziebscbmers im Magen. Puls 80. Stahloffnung 
10 Uhr Vorm. , gering an Volumen und iVIenge. Mittags 2 Gr. 
Urin wenig und dunkel. 

16. Juni. Keine Medicin wieder. Der Stuhl bleibt hart 
and der Urin spar|jch und dunbel, wird aber nun freier und bel- 
ler. Dann und wann noch das oben angefnhrte Gefflbl von Sti- 
chen in den Fingerspitzen der linken Hand. Der Schlaf ist ge- 
stört durch lobhafle Träume, die einen ernsten und wichtigen 
Charakter haben, aber beim Erwachen nicht erinnert werden 
können. 

Nach den Wirkungen , die ich von diesem Mittel verspürte, 
halle ich es für ein kräftiges Aphrudisiacum. 

Ungefähr eine Woche nach dem letzten Einnehmen ward 
mein Beflnden wieder völlig gut und krflflig. 



Dwek voB Olto Wigand ia Leiptlg . 
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Studien der ArzneimUlellehre. - 

Von Dr. Eott in Paris. 

IMe Symptomatologie dieses Arzneistoffes wurde zuerst in 
den Praktischen Miltheilungen der corrcspondironden Gesidlschafl 
liomOopathischer Aerzte , Nr. 3, Mai 1828, p. 41 vcröfTentlicbt. 
Als Prüfer werden Herr Scbroeder (Schröter) und Stapf gentonl. 

Im 4. Bande des HomOopalhischenArchlves, Heltl, p.l79» 
1830 findet sieh eine neue Serie, wo die Symptome von Schröter 
weggelassen sind. Alle früher Herrn Stapf zugeschriebenen Sym- 
ptome sind wörtlich aufgenommen und als Gross (und nicht 
StapO angehorig bezeichnet. Neue Prüfer sind dort Hahnemann« 
Friedrich HabnemaDn, Langhammer, und Vergiftongssymptome 
aller Schriftsteller gesammelt. 

Im 10. Bande des Archives, Heit2, p. 167^ 1830 sind neue 
Symptome von Apclt beobachtet abgedruckt. 

Im 3. Bande der Arzneimittellehre von Ilarllaub undTrinks, 
p. 167, 1831 , findet man Symptome allopathischer Autoren und 
neue Prüflingen ron Seidel» Woost, von den Unbekannten Sch. 
and Ng* 

Im Jahre 1835 endlich hat II a h n e m a n n alle diese zer- 
streuten Materialien gesammelt , nach seinem Schema geordnet 
und im zweiten Theile der zweiten Auflage der chronischen Krank- 
helten , p. 1 1 abdrucken lassen. Die Symptome von Schrter 
X.,8. 16 
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•iod hwt wiadar auilKieiioMiMi. IKa Sjnploiiia fan Stapf ftohrtn 
den NameD von Gross, 5 nana Syroptoma von Hahnamaiia sind 

zugefügl, 2 Symptome von KreUchmar wieder unter dem Namen 
Gross aufgeführt und die ursprttoglicha Radaction dar Prttfar 
• vialfMli Tarindart uod abgakttni. 

leh bin imnar auf dia orapiUBglicba Anadruekawaiaa dar 
Prüfer zurückgegangen und haba die Symptome derart bezeich- 
net, dass man immer aufs Original zurückgehen kann. Die erste 
jadam Symptoma baigefügte Zi£fer zeigt die Symptomenoiunaiar 
HahoaoMBB'a an. A. nul baigaldgtar ZUfor iai dia SynptoiiiaB- 
daa Arehlvaa 9. Band, u mit Ziffer iat dia Symptonan» 
nummer von Hartlaub und Trioks, und p. mit Ziffer die Nummer 
dar praktiscban Mittbeiiung. 

Nau binaugakomman aind dia Symptoma von Oblbavt, Hygaa 
Bd. 18t p. 19, vnd mü QkL baaaiateel. 

Einam Bariehla dar Allgero. ham. Zaitung, Bd. 56» p. 19 
zufolge soll Agaricus muscarius in Amerika geprüft und veröffent- 
licht worden sein. ^ 

Dia Wianar Prttfungagaaallacbaft aoU abaniliUa Agaricua nan 
unlaraQcht haban. Batda aind mir bia jatit unbakanat fabüaban. 
Vor allaro baba ich alia Symptome, welcba von Apelt im 10. 
Bande des Archives in Hahnemann's Symptomenliste ttbergegan- 
gan sind, nach reiflicher Ueberlegung ausgascbieden. 

Um dia Grilnda, dia micb bianu bawogen haban» baarthai« 
lan tn liOnnan « bitta icb dia ursprttngücba Radaction im Archiv 
10. Bd. nachzusehen. 

Symptom 60, 61, 160, 241, 275 wurde bei einem Kranken 
beobachtet. Diese Symptome haben sich nicht etwa nach innar* 
licham Gabrauch diaaar Annai geiaigt. Sia aolian arachianan 
aain, ala ain mit drillionfachar VardQnnung daa Agariana moaca- 
rius gefülltes Glas einige Augenblicke vor das geöffnete rechte 
Auge gehalten wurde. 

Alao s. B. Syropt. 275: MÜafUg brannendes Jucken am lin- 
ken Untarachanbal , waa tum Kratsan ndthigta« dadurch abar 
nicht gehoben ward und aina Manga hiraakomgroaaar ivaiaa ana* 
sehender Knötchen an dieser Stelle erzeugte, welche sich kleieu- 
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aii% tbtdrappleD. Sie standeD beinahe eine Stunde lang , und 

mit ihrem Verschwinden verloi sich das Jucken", ist durch Vor- 
balten vors Auge eines Glase» mit der 30. Verdünnung gefüllt^ 
entstanden 1 1 1 

Eben aolcbe materielle VerSnderang an der Haut der oberen 
Eilremitlten' Sympt. 241 aoll dieses fors Auge halten henror* 

gebracht haben. Ja sogar eine 3tägige Stuhlverhaltung. S. 160. 

Man bemerke lerner, dass wie Sympt. 294 und 295 andeu- 
ten, an Epileptischen bemerkte Symptome aufgenommen wurden. 

Sympt. 293 leigt an , dass die Prüfungen an Flechteiikran- 
kea gena€hl warden. 

Wem hiermit noch nicht genügt, der lese p. 168 nach, wie 
80 Apelt sich berechtigt glaubt , die Symptome des Agaricns als 
übers Kreuz erscheinend zu charakterisiren, und wird, hoife ich, 
mh* vollkommen beistimmen. 

Die Symptome von Ng. beobachtet sind ebenfhlls ausge- 
idiiedeft worden. Ee ist bekannt, dem eigenen Gestlndniss 
desselben nach bewiesen, dass dieser Mann mit dem besten Wil- 
len und den rechtlichsten Absichten seine Prüfungen nicht mit 
der nothwendigen Vorsicht und Umsicht angestellt hat. 

Zwei oudere Symptome: Jucken, Rothe und Brea- 
fton ao den Obren, als wiren sie erfroren gewesen. 
Gross 168. — Jneken, Rftthe ond Brennen an den ' 
Händen wienachEr frierung. Gross 515, habe ich aus- 
gestrichen. 

Diese beiden von Hahnemann besonders faer?orgehobenen 
Symptom sind nicht ton Gross, sondern fon Kretschmar beob- 
achtet worden. 

Man findet Aligem, hom. Ztg. Bd. 2, p. 62 Folgendes ?oa 
Or. Kretschmar unterzeichnet: 

,)Durch Riechen an Agaricus II , welches ich wohl fünf 
Minuten lang forlsetite, empfand ich in kühlen Sommertagen 
schon beim Spazierengehen ein Brennen und lucken an den Ob- 
ren und Backen, auch an den beiden Hunden « als ob sie erfiroren 
gewesen wären und von der VVinlerkälle afficirt würden, was ich 
vorher nie gehabt hatte, wiewohl diese Theile einmal in meiner 
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Kindheit erfroren gewesen sind. Ich mussle dann stark reihen 
und ftlhlte eine Hitie und ein Anschwellen dieser Tbeile, auch 
sahen sie sehr rolh aus. Dies Symptom hat mich wohl I Monate 

ununterbrochen belästigt und dauerte am längsten an den Hän- 
den, weiche, in den kalten Herbsttagen nach längerem Reiben ai^ 
unausstehhches Jucken und Brennen so anschwollen, dass man 
mehrere Stunden hindurch keinen Knöchel erkennen konnte. 
Den Schmerz und die Entzündung in den erfrorenen Zehen mei- 
ner jüngsten Tochter beseitigte es mehrmals. Dasselbe that aber 
auch bei ihr Petroleum 30^ einige Mal. ^ 

Bedarf dies eines Gommentars? Wer 'noch merkwttrdigere 
Dinge hören will, der lese auf demselben Blatte der Allg. hom. 
Ztg. andere Prüfungsberichte Kretschmar's nach, wie z. B. auf 
eine Gabe Silicea 30^<^ ein hartes Ueberbein, durch Graph, x 
gutt. j eine Balggeschwulst entstand. 

Der erste Schritt meiner Untersuchungen hat Folgendes zum 
Zweck : 

Sind die Profvftgen, welche von homöopathi- 
schen Aersten oigons angeetellt werden, nm dl« 

reinen Wirkungen desAgariciis muscarius zu er- 
forschen, genügend, um hieraus auf die Anwen- 
dung dieser Arsaei bei Kranken* schliessen tu 

kODDOB? 

Um zur Beantwortung dieser Frage zu gelangen , habe ich 
alle von Aersten alter Schule entlehnten und dem Hahnemann - 
sehen Symptomenregist^r eiriYerleihten Symptome vor der Hand 
bei Seite gelegt und beschäftige mich blos mit den reinen Prü- 
fungsergebnissen homöopathischer Aerzte. Sie folgen hier dem 
bekannten und angewöhnten Schema nach geordnet. 

In diesem Symptomenregister wird man die bei Hahnemami 

und andern Prüfern desAgaricus muscarius Torkommende Unter- 
streichung gewisser Symptome (mit durchschossenen Buchstaben 
gedruckt) vermiss(ui. Was sollen solche uuterstrichenen Sym- 
ptome bedeuten? Sollen sie anseigen^ dass mehrere Personen 
diese Erscheinungen bemerkt haben? Sollen sie das numerische 
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VerhaltniMausdrOcken, wie i, B. Symptom 143 :Aagenbttller 

i 11 den Augenwinkeln. Langhaniiiicr. Schrt^ler. ? So finden 
wir andererseits viele Symptome, welche auch von zwei und 
mebreren Beobachtern bemerkt wurden und doch nicht uuter- 
sfridieD sind, Z. B. Sympt. 190 und 191 wird auch gleichlau- 
tend voo zwei PrQfern angegeben und ist dennoch liieht unter- 
rtrieheil. Dies kann also die Ursache des Unterstreichens nicht 
sein. — Wollte man hierdurch die besondere Wichtigkeit des 
Symptoms hervorheben? Wollte man anzeigen, dass der Prüfer 
«hisselbe besonders stark empfhnden? Auch dies kann nicht die 
Ursache des ühterstreichens sein. Denn in diesem Falle hatte 
man die Anzeige des Pillfers, der doch am besten wissen muss, 
was er besonders stark empfunden, immer respecliren müssen. 
Dies ist auch nicht geschehen« 

Symptome, die vom ersten Prüfer unterstrichen wurden» 
sind beiHabnemann nicht unterstrichen, und andere, die von den 
Prüfern nicht hervorgehoben wurden , sind bei der Umtragung 
ins Hahneroann'sche Uegister zu dieser Ehre gelangt. So , um 
von den vielen Beispielen nur einige anzuführen:' Kitzelndes, 
tum Kratzen reizendes Incken an der Spitze des Ellenbögens 
Dach 3 St. ist in den Prüfungssymptomen des Archives Bd. 9, 
Sympt* 103 unterstrichen , bei Hahnemann Sympt. 499 hat es 
diese Auszeichnung eingebüsst. Im Archiv ist Sympt. 165 von 
Lgfa. nicht unterstrichen , bei Hahnemann Sympt. 9 ist dasselbe 
„Unlüsl zu sprechen^ mit gesperrten Lettern gedruckt. Gross, 
Arch. Sympt. 29 == prakt. Millheil. Sympt. 20: Brennen im in- 
nern Augenwinkel elc. ist unterstrichen , dasselbe Sympt. 21 bei 
Uahnemann ist es nicht. Sympt. 144 bei Hahnemann ist untere 
strichen und in der Urquelle prakt. Hittheil. Sympt. 22 ist es 
nicbl etc. etc. etc. 

Ich muss daher schliessen, dass filr's Unterstreichen, be- 
sonderes Hervorheben gewisser Symptoine, keine Regel, kein 
leitendes und bestimmendes Gesetz vorbanden ist; dass diesPro- 
dud reiner Willkür ist, die auf nichts sich gründet, und habe das 
Unterstreichen unterhssen. 

Mehrere Symptome sind in der Origiualrcdaction mit Zwei- 
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felsklamnern versebeD« bei Hahoemano's LUle feblen dieselbeo. 
Ich bin dem Original gefolgt. 

Die Angabe der Zeit, ob ein Symptom gleich, ob nach meh- 
reren Tagen erst erschienen, ist von den Prüfern nur ausnahms- 
weise angegeben. Ist diese Angabe nützlich und nothwendig« 
warum ist sie nicht aberall yorhanden? Sonderbar genag. Allen 
von Stapf in den praktischen Mitiheilungen TerOffentliobten Sfin- 
ptomen fehlen diese Angaben^ und im Archiv, wo dieselben Sym- 
ptome unter Gross' Namen abgedruckt sind, findet sich die Zeil- 
angabe des Erscheinens angegeben. Was also der Eine ais un- 
natt eracbtett ist vom Andern aisNothwendigkeit angesthe» wor- 
den, aber Jweder der Eine noch der Andere hat die Motive bierfdr 
angegeben. Ich habe selbe daher weggelassen. 

Zwei Symptome Hahnemanii's : Reissender Schmerz im Halse 
und auf den Lippen (vom Dunst) H« IdS — A. 45 , und bren- 
nender Schmers an der Nase und Augen (vom Dunst) H. 180 — 
A. 39, habe ich im folgenden Register der dynamischen Sym- . 
plome nicht aufgenommen. Es sind physikalische Wirkun- 
gen des Agaricus und werden später näiier beleuchtet werden. 

Pra|fungen homjoopathischer Aerste. 

Träge. Unlust zur Arbeit. Gr. 15 — A. 159 — p. 101. 

Er tändelt mit allem Mngjicben» um nur nicht lu arbeiten. 
Sehr. 16 — p. 104. 

Abscheu] vor Arbeiten, welche die Gedanken beschäftigen, 
wird doch etwas dergleichen vorgenommen, so entstehen Con- i 
gestionen nach dem Kopfe, in den Gelassen, Hitze im Gesicht, 
und das Denkvermdgenlist gestört. Sdl. 17 — t. 8. 

Gleichgültige , in sich gekehrte GemOthsstimroiuig» mit Wi- 
derwillen gegen aller Beschäftigung. Sdl. 14 — t. 7. | 

Verdriesslich , ärgerlich , keine Lust zu arbeiten oder xu 
sprechen. Lgh. 9 — [A. 165. 

Aufgeregt. Unstätigkeit und Unruhe des Geistes und 
Körpers. Sehr. 4 — p. 103. 
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Schwach. Vergesslich, unbehaglich, er besinnt sich nur 
mit Mühe an die vorher gehörten und gedachten Dinge. Sehr. 
18 — p. 102. 

Verdrtesslieh. Verdriessliche GemOlbBstiromung . W* 

10 — t. 5. 

Misslaunig und gleichgültig. Sdl. 12 — t. 6. 

Traurig. Uorubiges und bekttminertea Gemttlb, er war 
siela noi' mit aich seibat und seiner Lage beäcbiftigtt der ge- 
genwärtigen und kllnfligen. Lgh. 5 — A. 164. 

Heiter. Heitere sorglose Gemüthsstimmuog, W. 25 — 
t. 9. 

Still, gelassen, gesellig, thätig, und froh, seine Pflicht er- 
fillit lu haben. Lgb. 28 A« 16. 

Drücken. Dumpfer drückender Kopfschmerz, der sich 
nach einem starken Stuhlgang verliert j bei diesem Schmerz 
fliegende Hitze. W. 60 — t. 22. 

Vor Schlafengehen abaelzendes, drückendes Kopfweb. H. 
61 — A. 15. 

Schwere. Schwere des Kopfes wie nach Rausch. Sehr. 

35 — p. 2. 

Anhaltende Schwere des Kopfes. Sch. 32 — t. 13. 

Anhaltende Schwere und Wttatheit des Kopfes» gleichsam 
ala wenn er den Tag auvor gescbwSrmt hatte. FrOb , 6 Tage 
lang. Seb. 86 — t. 14. 

Schwere und Eingenommenheit des Kopfes. Sdl. 31 — 
t. 15. 

Eingenommenheit des Kopfes mit dumpfem Schmerz. Sehr. 
30 — p. 1. 

Dumpfer betäubender Kopfschmerz , mit Durst und Hitze, 

besonders im Gesicht. Sehr. 59 — p. 6. 
Schwindel. Schwindel. H. 45 — A. 1. 
Duseligkeit, Betäubung. U. 38 — A. 4. 
Dummheit und Schwindel, früh. F. H. 46 — A. 3. 



AnwandeluDg von Sehwindel im Freien, 4it«vliih-ni 4nr 

Stube verlor» mehrere Tage. Seh. 52 — I. 12, . 

Slarkes Soiinenliclil erzeugt einen äiigünblicklichen Schwin- 
del, bis zum Umfallen, des Morgens. W. 49 — t. 11. 

Schwindeliger Taumel im Kopfe wie von geistigen fielräu- 
kep, h^ini Gehen im Freien hin und her laumebidi Lgb. 44 
— A. 2. 

Reisscn. Kopfweh, als wenn das Gehirn zerrissen würde. 
II. 85 — A. 8. 
Ziehen« Früh beim Aulwachen liebender Kopfschmen 
« und Drücken in den Augäpfeln. Sdl. 72 t. 26. 

Ziehen im Kopfe nach allen Richtungen , wobei es ihm ist 
als wollten alle Augenblicke die Sinne schwinden. Gr. 76 — 
4.13—^.20. 

licliMeMMkem« 

Jucken. Auf dem gansen Haarkopf ein Jucken , wie uun 

.Heilen, zum Kratzen reizend, Lgli. 103 — A. 21. 

Sehr lästiges Jucken des üaarkopfes, besonders des Mor- 
gens nach dem Aufslehen, was sicli durch KraUeu und schar- 
fen Kamm verliert. W. 104— t. 168. 

Schmerzen. Empfindlichkeit der Kopfliaut, wif Ge- 
schwür. H. 96. 

Reissender, ziehender Schmerz in den Kopfbedeckungen, 
beim Daraufdrücken vermehrt, vorzüglich an einer gulden- 
grossen Stelle am Wirbel , die wie unterkOtbig schmerzt, des 
Nachts. SdL 95 — t. 30. 
Hemleniiila. 

Links. Drückendes Reissen im ganzen Umfange des lin- 
ken Kopfes, das sich besonders stark in der linken Augenbohle 
und im linken Jochbein zeigt. Der £opf ist dabei wie wüst. 
Gr. 86 — • A. 20 — p. 10. 

Rechts. Empfindung auf der rechten Kopfseile, als stäke 
ein Nagel darin, Gr. 93 — A. 11 — p. 4, 

Drücken. Drücken von der Stirn herab auf die obere 
Hälfte der Augäpfel. W. 64 ~ t. 20. 
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Schmerzhafl ziehender Druck, von der linken Seile der Stii^ 
nach der recbtan bin Bich mlreckenU (baim SiUen), t^h, 71 

— A.14. 

Reissen. Ahselzend ziehendes Heissen in der Sijrii. 
Lgh. 80 — A. 18. 

Schneiden. Ziehend scluieideoder Schmerz in der 
Stirn, im Stehen , der beim Sitzen sur drOckeiui«ii ttu^ifbetän- 
bung mui. Lgb. 79 — A. 17. 

Ziehen. Ziehen von beiden Seilen des Slirnheif^ bi^ zur 
NasenwurzeL Gr, 74 — A. lö — 3, 

MUMnmMimMk 

DrMäeo. Hcftigoo Urtlofcen im rfchhm ScUhIMh. Gr. 
«5 — A. 7 — p. 5. 

Klammartiger Schmerz an der hnken Scbhifingv^ejid. L^. 
99 A. 22. 

Reis«««, iteieewi im rechten Sehlirf. t^r. 62 A. 19 

— |k8. 

' Stechen. Peine Stiche in der rethli*« Schläfe. *Sdir. 

89 — |). 7. 

Schwere. Ein herabzerrendes Schweregefühl in beiden 
Scliltflen bis sur Ufiifle 4er Ohm., alt hinge en bctden Seiten 
eme echvrere l^al darmi, mii Tage mehr ab Anh, nml starker 

beim Anffthlen. F. II. 34 — A. 9. 

Ziehen. Sehr empflndhches Ziehen durch die Schläfe, 
Stirn oder Augäpfel. Sdi. 75 — t. 24. . 

SlteemibrlMte. 

Reissen. Rucfcweises Reissen Sni K opfe , was sich hinter 

dem rechten Ohre endigl nnd da am ernpÜndhchslrn ist. II. 
84 — A. 12. 

Stechen. Stiche in dem linken Zitseiifortsats. W. 161 

— t. 43. 
Relieltel. 

Klopfen. Ein Pochen im VVirbel des Ilauples mit einer 
an Wulh grenzenden Dcspcralion. U. 94 — A. 10. 

Reissen. Heftig stecliendes Reissen im Kopfe vom Wir- 
bel herab bis sum linken Ohre. W. 88 — t. 28. 
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DrOtleo. Drecken Im RinCerkopr. Ml. M — t. 21. 

Heftig pressender Kopfschmerz vorzüglich im Hinterkopfe 
nach dem Nittagsessen. Sdl. 69 — t. 23. 

Stechen. Reissende Stiche im Hinterhauple fon einer 
Seite lur andern, flmh. W. 87 — t. 29. 

Krampflies Orbicularis. Die AWgenspelle ist nicht 

so weit als gewöhnlich geöffnet und kann nur durch Anstren- 
gung erweitert werden. Sehr. 131 — p. 13. 

Zusammenziehen der Augenlider. Sehr. 127 — p* 17^ • 
Klanmiartiger Schmers witerm reebten Ange n hra ne nbogen, 
der das Oefltaen der Augen erschwert. 1^. 115 — A« St. 

Brennen. Brennen der innem Augenwinkel, als wollten 
sie sich entzünden, schmerzlicher hei Berührung. Gr. 121. 

Schleimabsonderung. In dem innern Augenwinkel 
seihst setit sich fortwährend auch am Tage eine hlehi^, 
gelbe, früh weisse Feuchtigkeit ab, die die Augen suklebt, be- 
eenders Abends und frnh. Gr. 144 A. 33 ^ p. 23. 

Augenbutler in den Winkeln. Sehr. 143 — p. 19. 

Die Augenlider sind wie durch Schleimföden mit einander 
fereinigt, was durch Wischen auf kunn Zeit vergeht« IL 142. 

Kmpindttng in den Augen, als wem tßtn sie immer aus- 
wischen wollte. P.H.141. 
Tlirtaen^Hln«. 

VermehrteAbsonderung. Thränen des rechten Au- 
ges* Sehr. 140 — p. 18. 

Drücken. Brennend druckender Schmerz Uber dem rech- 
ten Auge and Thrioen deaeniben. Sch. 123 — L 33* 
AmsmpM« 

Drücken. Drücken im linken Augapfel. W. 1D9 — t. 31 . 

Drucken in den Augen. F. H. 108 A. 31. 

Druck in den Augen und auf der Stirn, als ob etwas nach . 
innen presste. Sehr. III — p. 15. 

Drucken und Ziehen in den Augäpfeln, vorzüglich im linken, 

bis in die Stirn hinein. Sdl. 113 — L 32. 
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Ziehen. Sehr empfindliches Ziehen in den Augäpfeln. 
Sdl. 114 — t. 34. 

Jucken. Kitzelndes Jucken im linken Avge» das tnm 
Reiben n<Nbi|tl. Lgii. 117 — A. 28. 

Jucken und Knebeln im rechten Auge. Sehr. 116 — p. 16. 

Jucken und Drücken im rechten Auge, vergeht durch Reiben 
auf kurze Zeit. Sehr. 119 — p. 14. 

Rothe. Rothe des Weissen im Auge. F. H. 124— A.27. 

Gelb. Gabe' der Augen. Sdl. 125 — t. 96. 
Ms. 

Pupillen. Erweiterte Pupillen. Lgh. 145 — A. 24. 
Verengerte Pupillen. Lgh. 145 — A. 25. 
ClMlchS, Visus. 

Dunkel. Trfibheit der Augen und SehMfrigkeil. W. 151 
— t. 39. 

Doppeltsehen. Er glaubt die Gegenstände doppelt su 
sehen. W. 158 — l. 38. 

Mttckensehen. Eine schwarze Mücke schwebt vor dem 
linken Auge in der Entfmung einer halben Elle, beim Blinken 
(Biinteln)fthrt diese kleine schwarte Erscheinung bin wid her. 
F. H. 155 — A. 26. 

Jucken. Kitzelndes Jucken im rechten Ohre, was lum 

Kratzen reist. Lgh. 164 A. 38. 
«•Mr. 

' Sausen. Ohrensausen. H. 176— 'A.36. 

Klingen. Klingen im rechten Ohr beim Geben im Freien. 
Lgh. 170 — A. 37. 
HanenwimMl. 

Stechen. Scharfes Stechen auf der Unken Nasenwurzel* 

Gr. 174 A. 40 — p. 51 
WMesaMMe. 

Jucken. Kitzelndes Jucken im linken Nasenlocbe , zum 
Reiben nöthigend. Lgh. 179 — A. 41. 
JVMeiiscIilelmalisouderaiis. 

Vermindert. Stockschnupfen. Sehr. 412 — p. 49- 
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Vermelirt. Plötzlicher. SchQU[»feu iiul Niesseu . W . 4 1 0 
1.112. 

Scboupfen Nachmittags. W. 409 — t. III. 

IVMieiiblataiii^. 

Schwach. Geringes Nasoiiblulcn. ScIi. 183 — l. 113. 

Stark. Nachdem er ^Meich früh luil lihil vermischlen 
Schleim ausgcsclinaubt, Paiigl die Naae ao heftig zu bliiteo» 
Gr. 182 — A. 42 — p. 48. 

Ohne S c h n II p r« n. Ocflereii Niebseii ohne Schnupfen. 
Lgh. 397 — A. 87. 

M it Schaupfen. Mieasita ipii ScbMupiaa, )V* 410 — 
l. 112. 

Rothe. GeakJitsrOIhe obie bemarkhare UiUe. Sdl. 192 
— i. 46. 

• 

WaB|90aa« 

Breonen. Varttbergebendea. Brennen in den Wangen. 
W. 190 i. U Sdl. 191 («45. 
. Stechen. Steobendea, iMbcndea G^lDbl in der rechten 

Backe. Sch. 187 — U 42. 
dlMbsesend. 

Jochfortsatz. Im Jochfortsatsu^, de» Sehlaibeitta ßc^imeri- 
UclMrDiMli. Gr. 67-*- 4. 2a — p. 11. 

i o c h b e j n. Dumpfe SMcbe im rechten Jecbbein* Sehr. 
186 — p. 12. . I 

IJmterl&leferselenk. 

Stechen. Heftige Madetetichv im Unterkieüergeleok. Sehr. 
106 p. 28. 

Umtorfkleflnrwimlael. 

R e i 8 8 e n. Starkes Reissen rn der Gegend des letzten Back- 
zahnes , rechterseits im ünterkieier. Gr. 207 — A. 46 
p. 26. 

UmterliteferlMli. 

Drücken. Auf der rechten Seite des Kinns ein sehr 
«chnenlicher Druck. Gr. 202 — A. 43 ^ p. 23. ' ' 
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Stechen. Feines Stechen wie mit eioer Nadel im Rinn. 
Sehr. 204 - p. 24. 

Feine scharfe Stiebe unter der Unterlippe auf der rechten 
Seite auf einer kleinen Stelle. Gr. 203' A. 41 — p."29. 

Stiche von dem Unterkiefer herauf in der linken Wange. 
W. 185 — L 41. ^ . . 

Ziehen. Krampf hallea Ziehen im Kinn und der untern 
Kinnlade. Sdl. 205 — t. 40. 
Lippen. 

Farbe. Bläuliche Lippen. Sdl. 201 t. 49. ' 

Vni^M SchneldeasAhiie. 

Stumpf. Siumjpfheit in den Schneidezähnen der unleren 
Kinnlade. W. 214 — t. 53. 

Stechen. Ziehendes Stechen in den unteren vordert'i» 
Schneidcztihnen , welches sich gegen den linken Winkel des 
Unterkiefers hinsieht. Sehr. 213 — p. 27. 

Ziehen. Schmershaftea Ziehen in den unteren Schneide- 
zähnen. W. 212 — t. 5^. 
Hnndhdhle. 

Ausdünstung. Krankhafter fauler Geruch aus cfem 
Hunde. Sdl. 221 — t. 62. 

Er glaubt frOb aus dem Munde zu riechen und hat stinkigen 
Geschmack im Munde, f. 220 — A. 47. ' 

Weiss. Weissbelegte Zunge. Sehr. 228 — p. 32 
Lgb. 228 — A. 50. 

Stechen. Feine Stiebe in der Zungenspitze. Sehr. 232 
— p. 31. 

Scbwämmchen. Die Zunge ist gleich nach Tische 
schwach weiiMÜch und an der Spitze von schmutzig gelben 
Schwammcben besetzt, die eine Empfindung machen, als wollte 
sich das Obcrhäutchen abschalen Gr. 227 — A. 49 — p. 30. * 
XanseiibAndeheii . 

Geschwür. Ein kleines schmerzhaftes Geschwttrchen 
neben dem Zungenhflndclien. Sdl. 226 - t. 54. 
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Bitter* Billerar Gcecbmack. Sdl. MO — t. 61. 
Fade. Pader Mimdgeickinadi. Scbr. 339 — I. 34. 

LäUchiger Gescbmack im Munde uud gelber Zungenbeleg 
nach biDUQ. Sdl. 2a8 — t. 60. 



Vermehrt. AealMia dee Speiebels aus dem Munde. 0. 
335 — A. 89. 

Es lauft ihm luweilen, besonder« beim AulHchten des Kopfes 
nach oben, flüssiger Speichel in die LuflrObre« wodurch hef- 
tiget Kotten entsteht. W. 236 — i. 58. 



Vermehrt. Starker Appetit, oft an Heieshunger greinend. 
Sdl. 247 ^ t. 63. 

Gegen Abend vermehrte Esslust , er glaubt sich nicht saiti- 
gen zu können, und versclilingt das Essen hastig und begierig 
wie bei Heifsbunger. i^h. 249 — A. 51* 



Vermindert Mangel an Durst. Sdl. 941 — t. 64. 
Ülpeleerdltre. 

rucken, Drücken in der Hengnibe, was sich bis in 
die Brust erslreclile. H. 274 — A. 57. 

Krampf. Im Innern der Hersgrubengegend ein krampf- 

iiafles Ziehen, ao die Brust hinauf, gegen Abend. Sdl. 277 
l. 73. 

Spannen. Von der Herzgrube bis zum linken Schlüssel- 
bein apnnnender Sehmen beim Tieftithmen, gegen Abend. 
Sdl. 976 — t. 79, 



Druck. Druck am Magenmunde. W. 270 — U 68. 

Drücken in der Herzgrube. Sdl. 273 — l. 69. 

Nach dem FrOhstttck Drücken in der Hersgrube , welches 
Nachmittags in wählenden Schmers im gansen Oherbauche 
abergeht und eich Abends erst nach Blahnngsabgang ferlieit 
Sdl. 275 — t. 71. 

Mach dem Miitagsessen Drücken in der Herzgrube mit sehr 
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und trage Gemütbsstimmung. Sdl. t. 70. 

Krampf. Krampftiaftes kolikartiges Schneiden nach der 
Wirbelsäule bioter« unmilteibar unter dem Zwerchfell, wie hef- 
tiger MageiifcruBpf, im Sitten; gebt icliBeU Tomlier« W. 978 
t.75. 
SiHbreclieii. 

Brechneigung, üebelkeit. Sdl. 265 — t. 66. 

UelMllMit, Brecherlidikeit. Sehr. 267 — p. 33. 

Eine Me EibpHodimg steigt ihm hinauf bii in den Mund. 
H. 164 — A. 48. 

Aufstossen. Brechübelkeit, gleich nach dem Essen, 
welche durch Aufstossen allmfllig gehoben wird. W. 268 — 
t.67. 

Oelleres leeres Anlbtnesen, wie bei verdorbenem Magen. 

Lgh. 254 — A. 53. 

Oefleres leeres Aufstossen und Schlucksen abwechselnd, 
beim gewohnten Tabakrfiucben. Lgh. 256 — A. 54. 

Aufstossen und WabbMcblteit im Magen. Sehr. 257 — p. 36. 

Attfotossen naeh deo» Geschmacli der Speisen, IHlb. F. 0. 
259 — A. 52. 

(Soodbrennen.) H. 260 — A. 55. 

Ii0lb(^e^|p9^^l9aa^l . 

Stechen. Perne sebarfe Stiebe in der Lebergegend. Qr, 
284 — A. 65 — p. 38. 

Stumpfe Stiche in der Leber beim GinalbmeD« Gr. 285 — 
A. 64 — p. 39. , 
HM g <M< m <. 

Dr flehen. Dumpfes Drfleken in der Müs, Abends hn 
Bett beim Liegen auf der linhen Seite, durch Herumdrehen 

auf die rechte Seite vermindert. W. 282 — t. 79. 

ILlopfen. Unter den kursen Rippen der linken Seite ein 
empfindlich klopfender Schmers, der sich Öfters bis in die 
Gegend der 3.-!-4. Rippe hinanf erstreckt und mehrere Stun- 
den Inhalt, Nachmittags. Sdl. 281 — t. 77. 

Stechen. Ein feiner Stich bei vorgebeugter Brust , im 
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Silzen, an der linken Seite, wo die Hippen aulhören. Gr. 283 
und 440 — A. 69 — p. 52. .• .« • 

Stechen beim Einathmen in der linken (Bauch-) Seilr', wo 
die Rippen aufhören, in jeder Lage. Gr. 441 — A. 62 — 
p.68. 

Bedeckungen. Ein äusserst lästiges Jucken am Onter- 
bauche» mit griesalicher Haut, welchea fasl die ganie Nacht 
hindurch wahrt und sich erst durch Schweiaa desHorgena ver- 
• Kerl. W. 310 — t. 159. * 
Ij«laten|i;eseiid . 

Rechts. Empfindliclie stumpfe Stiche unter deroheren 
und vorderen Darrobeinspitse der rechten Seite. Gr. 305 — 
A. 74 — p. lU 

Links. Stumpfe Stiche an der oberen und vorderen Seite 
des linken Darmbeines Gr. A. 73. 

Bios beim Gehen (im Freien) Verrenkungsschmerz am lin- 
ken Schobaa. Lgh. 308. A. 75. . , 

T Wehthun in der Leistengegend. W* 307 — I. 90. 
Mnelpeii im Bauche. 

Im epigaster. Schneiden und Kneipen im Oberbauclie, 
Abends. Sdl. 298 — t. 84. 

Im mesogaater. Peines Leihschneiden in der'MKd^ 
gegend. W. 299 — t. 85. 

Kneipender Schmerz in der linken Brust, schief hinunter 
bis zum Mabel. F. II. 442 — A. 94. 

Irohypogaater. Leibachneiden im Unterbauche, als ob 
ein Durchfall erfolgen wflrde, dea Abenda. W. 30t ' — t* 8ll. 

Windende Empfindung im ünlerleibe. H. 293. 

BlAh linsen. 

Ohne Abgang. Lästige Vollhcit des ganzen Bauclies^ 
erschwert das Sitzen und Athmenboleni W* 290 — t. 82. 

Lautes Poltern Im Bauche. H. 313 — A. 60. 

Knurren, Poltern und Kollern im Ünlerleibe. Sehr. 311 — 
p. 41. . .. 

Gluckern in der.Oberbaucbgcgend. Gr. 314 — pA. 55 — p.37. 
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• fmfiaät^ufm .QMiriMfcNi irtei.Mii dbta MMMmdem 

Dorthfall. B. 804 A. 68. 

MitAbgang. Unruhe im UDterleibe, als wenn es zum 
Stuhl nülbigte , obgleich es nicht dazu trieb ; es gingeo aber 
fiele iaei jgerucblofle BUitaigeB ab. . 317 A. 66« . 

Schwaches LeibschneideD und Heramgehen in den Gedflr- 

nen, mit Aufgelriebenheit dea Unterleibes, von leerem Auf- 
slossen und abgehenden Winden etwas, jedoch nur augenblick- 
lich erleichtert, denn die Au^etriebeubeit wird lästig und bleibt. 

Viel Abgang von Blähungen. P. H. Lgh. 318 ^ A. 67. 
Aast darin mid After. 

Ausser dem Stuhlgang. Jucken und Kriebeln im Af- 
ter. W. 351 — L 93. 

Knebeln im After« Sehr. 353 — p. 42. 

Kriebeki im Afler wie von Wttrmem. 8dl. 353 — t. 99* 

Kitzelndes Jucken im After, beim Gehen und Stehen, das 
zum Kratzen nothigt. Lgh. 350 — A. 77. 

Wahrend der Aualeerangen. Bei und nach dem 
Stuhle Beiaaen im After. Sdl. 347 — t. 96. 

Beim Blahungsabgang Beiaaen im Mastdarm. Sdl. 322 — 
t. 97. 

MalileiaaiMniiis. 

Seltener. ZwetUgigeStuhlverbaUuBg« Sdl. 324— t. 92. 
Feater. Harte, .dunbetgeOrbteDarmattaleerung. Sdl. 329 

— t. 93. 

Weicher. Nach dem gewöhnlichen Frühstück noch ein- 
mal Stuhl, und zwar weicher ala der erate. Sehr. 334 — p. 40. 
Die Darmaoateerangeil werden breiig« Sdl. 336 — t. 94. 
Abgang fielen breiigen Kothea. Lgh. 337 A. 71. 
Durchfall. IL 339 — A. 69. 

Schaumiger Durchfall, mit vielen Blähungen. F. D. 343 — 
A. 70. 

IMmemttMmans. 

Vermehrt. Nachts heftiger Drang zum Hamen mit vie- 
lem Urinabgang. Lgh. 672 — A. 152. 

I., 3. le 
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gXnslich ersehlaflier Ruthe. Lgli. 335 — > A,-89.- 

Vermindert. Drangen zum Harnen, mit äusserst weni- 
gem Urinabgange. Lgb. 344 — A. 79. 
Rütblicher sparsamer Urin. Sdi. 363 — t. 100. 

Jochen. Kitseliides Indien am ilra4e der Verhaut , ton 

Reiben n(lthi|[end« Lgh. 373— A. 85« 
Ruthe. 

Jucken. Schnell vorübergehendes woUttstiges Jucken im 
Penis. W. 372 — t. 105. 
Erectinnen. Anhaltende Erediooen. 8dL377 — Llif. 
Morgens Rvthesteifigkeit Sehr. 819 — p. 47. 

Als er Abends den Beischlaf ausüben wollte, konnte er aller 
Mühe ungeachtet keine Erectionen bekommen und musste da- 
von abstehen. Des Nachts darauf starke PoUutioii. Sehr. 386 
— p. 45. 
Hantrdhre. 

Jucken. Kriebeln und Jucken an der Mündung der Harn- 
röhre. Sehr. 366 — p. 43. 

Stechen. Ein Stich in der Harnröhre, als ob ein glühen- 
hender Stahl pUltsUcb durchgestossen wttrde. W.. 367 — 
I. 102. 

Schleimausfluss. Ausfluss eines z&hen, klebrigen 
Schleims aus der Harnröhre. Sehr. 370 — p. 46. 

Besondere Gefühle. Gefühl, als ginge in der Harn- 
röhre ein Tropfen kalter Urin durch, was aher nicht der FaU 
ist« W. 369 — U 104. 

•Gefühl in derHarnmbre, als habe er nicht vOlüg ausurinirt. 
W. 368 — t. 103. 
Hoden sack. 

Jucken. Kitselndes Jucken am Hbdeasack, das iwn Rei- 
hen, nothigt, heim Sitxen. Lgb. 374 — A. 82. . 
Hoden. 

Ziehen in den Hoden, mit Unhehagiichkeit, UnbelioUenbeit 
und Schiäfrigkeit, Abends, ü. 375 — A. 81. 
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; IrmpIlMiflM ZielNMi im linkett Hoden und Saaneiptrange. 
* W. 376 — f. 106. 

Vermindert. Grosse Abneigung gegen alle Geschlechts- 
functiooen. Sehr. 382 — p. 44. 

Vermehrt. Nach dem Mittagaschiafe unbändiger Reiz in 
den GescUechtstlieilen zarSaamenausleerung, und nach seiner 
Ausleerung drflckende Spannung unter den Rippen « ohne Blfl- 
hungsanzeige. H. 384 — A. 84. 
Pollutionen. 

MitTräumen. Pollutionen. Sdl. 380 — t. 108. 

Ohne TTäiime. N<icht1icher Saamenerguss ohne geile 
Traume. Lgfa. 381 A. 83. 

Vermehrt. Stärkerer Abgang des Monatlioheo. F. H. 

395 — A. 86. 
Mehlkopf und liuftrAhre. 

Husten. Es weckt sie, kaum eingeschlafen , ein 10 Mi- 
nuten anhaltender Krampfhusten mit emptiudlichem Kitzel im 
KeUkopfe kia cur flakgraU Innab.. Sehr. 414 p. 50. 

GefOble ohne Hasten. Rauh und .kratsig im Halse. 
Sdir. 414 — p. 50. 

llruiitivandunsen. 

Rechts. An einer kleinen Stelle der rechten BruslhaldLe 
des Nachts klopfender VVundhcitsschmcrz. Sdl. 447 — 1. 119. 

Stiche nnterbalb der r^obtea Brustwarae, unter der sieben- 
ten Rippe» J6r. 439 — - A. 91 — p. 57. 

Stumpfer Slieh unter der aehten Rippe, links innerhalb der 
rechten Brustwarze. Gr. 439 — A. 92 — p. 72. 

Mitte. Schmerzlicher Druck auf der Mitte der Brust, beim 
Eioalbmen TerschlimmerL Gr. 435 — A. 89 — p. 53. 

Unbekannt« Am Tage« «n einaelnen kleinen SieUen der 
Brust mehr losserlicbi klopfender Wundbeitsscbmers. Sdl. 

447 — t. 120. 
Brasthölile. 

N Links. Brennender Schmerz in der linken Brusthälfte. 

SdU 444 ^ 1. 118. 
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Mitte. Stechender Schmerz in der Mitte der Brust. W. 
498 — t. 116. 

Gefühl von Uebelbeßnden im Oberleibe (im Uolertbeil der 
BnuU A. 93), besonders in der Hengnibengegend ; es tlitt 
ihm innerlich weh, als worden die Brosteingeweide Sttsammen- 
gudrückt (nach Tische heftiger). Gr, 434 — A. 93 — p. 36. 

Unbestimmt. Im Innern der Brust ein Verrenkungs- 
schmerz, der sich vorzüglich beim tiefen Albmen vermehrt, 
gegen Abend. Sdl. 443 — p« 117. 

■MipiMitlM. 

Mühsam. Etwas erschwerte Respiration, als wenn die 
Brusthohle mit Blut überfüllt wäre. Gr. 425 — p. 55. 

Brustbeklemmung mit starkem Pulsiren der Gelasse. Sdk» 
431 — i. 114. 

Gefahl Ton Beklemmung in der Herzgegend, als wire die 
Brusthoble zu eng. Gr. 432 A. 88 — p. 54. 

Ziverrhfell. 

Ziehen. Leichte Beklommenheit der Brust in der Gegend 
des Zwerchfells, mit leisem scbmersbafkem Ziehen Terbasden. 
W. 430 — p. 115. 

Schlncksen. Oefleres SchlucItseD. Lgh. 288 — A.58. 
Mütter e ;\aclLens«send. 

Muskeln. Verrenkungsschmerz in den Nackenmuskeln 
wie vom Rücklingsliegen. Lgh. 483 — A. 99. 

SteiBgkeit im Nacken. Sdl. 485 ^ 1. 122. 

Ziehender Schmerz im Hinterliaupte, froh im Bette, als 
habe er unrecht gelegen; gesteigert durch Dehnen und Strecken 
mit angehaltenem Athem , dann aber sich bis auf ein dunkles 
Gefühl ?on Druck vermindernd. W. 78 — t« 25. * 

fleltllelie IVMliLeBis^seiad* 

Muskeln. Zwischen Hals und SchoKer auf einer Stelle 

plötzlich grosser Druck. Gr. 486 A. 95 — p. 25. 
Rücken. 

Muskeln. Nach ruhigem Nachtschlaf sind ihm Morgens 
zwei Tage hintereinander , und zwar am zweiten Tage schlim- 
mer, sowohl beim Liegen im Bette, als dann Im Sitten die 



Diyiiized by Google 



937 



Rucken- und Nackenmuskeln wie zerschlagen und beim 
Vorwärtsbeugen wie zu kurz, was mehrere Stuoden anhiüt. 
W. 473 — t 128. 

Zmchlagenbeil der RttckeiinuskelD. W. 472 — t. 129. 

Rockenscbmen« tls ob man sich «ohalteod gebackt hätte. 
W. 464 — t. 130. 

Der ganze Rucken wie zerschlagen und verrenkt, mit Nei- 
gung denselben su dehnen. Sdl. 475 — L 131. 

SchmenE des ROckgrats. beim Rucken, als wflre es su 
schwach des Körpers Las! tu tragen. Gr« 477 — A. 94 

— p. 60. 

Es täWt ihm ohne sich anzulehnen schwer, gerade zu sitzen, 
weil das Rttckgrat (die Rackenmuskeln. A. 95) zu schwach 
scheint Gr. 476 — A« 95 p. 61. 

Ein krampfhaftes schmerzliches Rucken in der linken Seite 
des Rückens. W. 468 — t. 127. 

Drückend bohrender Schmerz in der Mitte des Rackeps. 
Sdl. 467 — t. 126. 

Nachmittags erst ROckenschmera , dann entsteht im Innern 
der Brust wie in der Speiseröhre ein krampfhaft drückender 
liebender Schmerz, der mehrere Stunden anhält. Sdi. 466 

— t. 126. 

Muskeln. Fippem in den Muskeln der rechten Lenden- 
gegend. Sdl. 480 — t. 133. 

Schmerzbailes Drucken in der Lendengegend. W. 287 — 
l80. 

Die Nacht beflig drOckender Schme» in der linken Nieren- 
gegend, wodurch der Schlaf gestört wird. Sdl. 288 — C. 81. 

Ein feiner, flüchtiger, drückender, periodisch von Secunde 
su Secunde wiederkehrender Schmerz auf der linken Seite der 
untersten wahren Rippe, die Grosse eines Zweigroschenstackes 
. eimiebmend; beiRewegung zuerst entstanden und in der Ruhe 
fortdauernd; es deutet sich auch auf derselben Stelle der rech- 
ten Seite dunkel an, gleichsam als schmerze da eine alte Schuss- 
wuade« W.280 — t.7^. 

» • ; ... 
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Stich rechts neben dem Rückgrate in der Gegend der redi- 

ten Niere. — 176/ 

» 

KwiiKleiiileiiseseiifi. 

Muskeln. Ungeheurer Kreuzschmerz im Sitzen und Lie- 
geu, durch Bewegung erleichtert. Sdl. 460 — t. 134. 

ZerBchlagenheitsschmerz indeaLeadengegenien, vorettgficb 
beim Liegen und Sitzen. Sdl. 474 — t* 132. 

Wie zerschlagen im Kreuze, besonders im Stehen. W.461 
— t. 135. 

Lcihro ender Schmerz hinten in den Lenden, wie zu schwach^ 
durch Geben und Stehen Termehrt. Gr. 478 — A.98 — p.70. 

In der Kreuzgegend auf der linken Seite ein bededtender 
Verrenkungsschmerz. Sdl. 462 — t. 136. 
Oberarm. 

Gelenk. Rheumatisch ziehender Schmerz im rechten 
Acbselgelenk, mit Schwfleb^ des ganzen Armes. Sdi. 587 — 
1. 137. 

« Feines scharfes Stechen vorn auf dem Kopfe des rechten 
Oberarmknochens. Gr. 494 — A. 100 — p. 64. 

Muskeln. Vom Schreiben wird der Oberarm lalun. Gr. 
498 — A. 101 — p. 65. 

£llnboseii. 

Bedeckungen. Kitzelndes Jucken an der Spitze des 
linken £Unbogen8, zum Kratzen reizend. Lgh.499 — A. 103. 
Brennen im linken £Unbogen. Htt 497 — A. 102— p. 62. 

Bedeckungen. GefQhl von Verhranntsein auf-der for- 
deren Fläche des linken Vorderarmes mehr über dem Hand- 
gelenk. Gr. 505 — A. 104 p. 63. 

Schmerz wie verrannt anf dem Rocken des linken Vorder^ . 
armes, nahe Ober dem Handgelenk. Stapf, p. 59. 

Handwurzel. 

Bedeckungen. Kitzelndes Jucken in der rechten Hand- 
wurzel, zum Kratzen nOthigend. Lgh. 513 — A* 105. 

Gelenke. Reissen in den Gelenken der Finger , wo' sie 
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sich mit der MiUelbaod verbiodeo. Gr. 520 — A* 114 — 
p. 67. 

Muskeln. Zuckendes Reissen in den Findern der reckten 
. Bend (die Ürei entin ausgeiioinnien}. Gr. 521 — k. 114 — 

p. 69. 

lIswneiilMillem*. • 

Bedeckungen. Kitselndes Jucken am rechten Danmen- 
baHen, zum Kratsen nMhigend. Lgfa. 525 — A. 113. 

Muskeln. (Im Stehen und Gehen) kiammarliger Schmerz 
im linken DaumeDbaileo, der im Sitzen verging. Lgh. 523 — 
A. 109. 

(Beim Schreiben) klammartiger Schmerz im rechten Dau- 
menbaHen. Lgh. 522 — A. 108. 

Reissen im Fleisch zwischen Daumen und Zeigefinger (links). 
Gr. 518 — A. 107 — p. 68. 

Bedeckungen. Kitzelndes JucJ(en am innern Rande des 
rechten Zeigefingers , das zum Kratzen uOlhigt , wie vom Er- 
frieren. Lgh. 526 — A. 1. 

Kitzelndes Jucken im rechten Handteller am Ballen des Zeige- 

und Mittelfingers, das zum Kratzen nOlhigt. Lgh. 514 — 
A. 112. 

Ein Kriebeki und Brennen in dem Zeigelliiger rechter Hand, 
als wellte ein^ NagelgeschwQr entstehen ; es kommt aber nicht 

dazu, sondern es stellt sich, nachdem jenes juckende Brennen 
einige Tage gewährt hat, häufig ein Absterben des Fingers ein, 
ttttd derselbe bl^bt sehr empfindlich gegen Kälten was* noch 
nadi 7 Wocheo fortdauerte. W. 524 ^ U 140. 

Muskeln. Starkes Reissen im Ringfin^ der rechten 
Hand. Gr. 519 — A. HO -r- p« 66. 

ImAllgemeinen. Starkes Zittern der Hände wie bei 
. Altersschwache , wenn er sich bewegt oder etwas damit halt. 
Lgh.512 — A. III. 
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Hlnterbückeit* 

Bedeckungen. Furunkel am rechten Hinterbacken. 
S«hr. 458 — p. 74. 

Ata linken Sitzkoomb Juckan« das imn KiHtaciQ noiklgt» 
Gr. 444 ^ A. 78 — p. 86. 

Juckendes Fressen links am Steissbein. Gr. 443 — A. 76 
p. 73. 

Nerven. Ein 248tUndiges Hüftweh, fveUhes im Sitzen 
nicht, im Gehen aber achmenlich empfunden ^üinL W. 528 
— 1. 141* 
0berflclieiil&el« 

Gelenk.? Drückender Schmerz wie von einem Pflock 
über dem äusseren Gelenkkopfe des linken Oberschenkels. 
SUpf, p. 76. 

An der äusseren Seite des Oberschenkels Über dem Knie ein 
drückender Schmerz , als stäke ein Pflock darin. Gr. 538 — 
A. 119. 

Bedeckungen. Fressendes Jucken auf der Torderen 
Fläche und in der Mitte des linken Oberschenkels. Gr. 552 

^ A. 116 — p. 78. 

Eine beissende Blütlie über dem linken Knie, welche beim 
Kratzen wie Feuer brennt. W. 553 — t. 161. 

Ueber der linken Kniekehle Stechen wie mit feinen Nadeln. 
Gr. 561 — A. 120 — p. 81. 

Muskeln. Rheumatisches Ziehen im linken Schenkel 
herab bis zum Knie, wie in der fascia lata, sowohl in der Be- 
wegung, als in der Ruhe, Nachmittags. W. 540 — L 145. 

Anhaltendes lähmendes Ziehen im linken Schenkel herab bis 
zum Knie , wie in der fascia lata , sowohl in der Bewegung als 
in der Ruhe, Nachmittags. W. 541 — t. 144. 

Schmerzhafte Lähmung im hnken Schenkel, besonders in 
den Kniekehlen. W. 565 — t. 143. 

Lähmender Schmerz auf der vorderen Sekt 9m 'mhwt 
Oberschenkels in seiner Mitte, besonders beim Gehen. Es ist 
als wäre der Schenkel schwer, als läge eine. Last darauf« Gr. 
550 — A. 118 — p. 75. . . :. : 
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Beim Uebereinanderlnfeii d»8 raditeii OUBrtcÜMBMi'llber 
den linken ziehend reissender Schmerz in den Muskeln des 
rechten Oberschenkels , der beim Autsiceckta ömmUmb wie- 
. te.feisuig. Lgb» 54d — A. 117« . 

Schmeriliaftes Drflckeo im linken ScbenlMl. W. tiStk^ 
XiliSL 
Mnle. 

Gelenk. Plötzliches Knicken des linken K^niee un Gehen, 
Nachmittage. W. 562 — U 146. 

UmteMelirabel* 

Bedeckungen. Die Haot lieider Unterechenke! wird 

unter heftigem Jucken , welches sich besonders des Abends 
beim Entkleiden einstelitj unwiderstehlich zum Kratzen reizt 
und hernach doch nur brennender wird , trocken nn^ spröde, 
welcher Zustand sich erst nach fünf Wochen unter Abscbup- 
pung des Oberhflutchens allmSlig Terliert und die Haut wieder 
weich und jiatarlich erscheinen lässt. W. 581 — t. 160. 

Gefühl, als lege Jemand die erwärmte iland auf den hnken 
Unterschenkel, gleich unterhalb des Knies. Gr. 580 — A. 126 » 
- p. 84. 

Feines Stechen an der innem Seite des rechten Unter^chen- 

kels , in seiner Mitte, und nach dem Rücken zu. Gr. 575 — 
A. 124 — p. 77. • 
Waden. 

Bedeckungen. Heitiger starker Stich in der äusseren 
Seite der Wade. Lgh. 574 — A. 1S3. 

Miiskeln. An der inneren Seite der Wadenmuskeln Druck 
wie von Quetschung , beim Sitzen , der sich beim Stehen und 
Befühlen etwas mindert, beim Sitzen aber wieder heftiger wird. 
'Lgb.567<— A. 121. . ;• . 

Sehmenhaftee Umties IMMlft auf d#r<bihlef«B Seite dek fin^ 
ken Unterschenkels' von der Wade herab, das sieb beim Gehen 
verKeft, Nachniittaga. W. 569 — t. 147» . . • T 
Kntelicl. 

' ilnn.er«ff RiM«heil,i:ReiaieMlBr IMskaminaem: 
ehel des linken Fusses 0m aMk»n).> lighi 581 ISEb . 



Diyiiized by Google 



2Ü 



VoilM. Gr. 595 — A. 131. 

Aeusserer Knoche K (Im Sitzen) stichartiger Schmerz 
«m aasteren Kntfcbel des üukMi FnsiM. Lgb. 396— A. 129* 

Rücken. Feine Stiche auf dem Rücken des rechten Ün- 
terfusses. Gr. 587 — A. 130 ~ p. 85. 

Sehmfent wie Dracken und Brennen sugleich anf dem Racken 
des linken Pusses und unterhalb des Knies. Gr. 579 — A. 
..125--P. 82. 

Auf dem Rücken des linken Fusses firessendes Jucken. Gr. 
594 — 131 — p. 79. 

Bedeckungen. Kitzelndes Jucken an den Zehen , das 
zum Kratsen reizte, wie bei erfrorenen Fussen. Lgb. 608 — 
A. 135. 

(Beim Stehen) sebarfes Stechen an den linken Zehen. Lgli. 

602 — A. 136. 

Stumpfe empfindliche Stiche in den drei letzten Zehen des 
rechten Eusses. Gr. 6Q4 — A. 133 p. 80. ' 

Wundheitsschmerz an der . kleinen Zebe des rechten Fusses» 

wie vom Druck enger Schuhe. Lgh. 606 — A. 134. 

Hühneraugen. Wundbeitsschmerz im Hühnerauge dec 
. .liiiken awei|0n,Zel^». wie ?0|i engen Sebu^n.. 1^ 607 — 
A. 133. 

I^mfere E^^tremlSäten im Allgemeioea. 

• &cb wache. Schwere der unteren Gliodmassen wie neu 
. lind akfMehlivaii^ ;8chr, 8» p. 89. 

Schwere und Lassheit in den Fttssen. W« 893'-^ t '151. 

Beim Stehen ist der Körper wegen Schwäche der Füsse in 

^ «iBhwankeoder Bew^guni^ Gr. 53äl A. m — p. 91» 

Temperatur. UltegefttM im ganaei M» BÜm» wo- 

rOber er des Nachts erwacht. W. 674 — t. 169. ' 

Ein überlaufendes Frösteln den linken Scbenbel herab bis 
stttt^Fuise. W. 699 ^4. ISO« 
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£Ktremliftieii(GIWi«vta<Äli|«iititeD). * ' ' 

Schwäche. Mattigkeit und Schwere io den Gliedern. 
¥. H. 638 ^ A. 14d. ' 
Schwache in Mä Oliedeis; steht ar« aft mtmmM» 4i% 
. ¥mm^ m»ki tr; ao tiinileivt'^s'MM, «k ita togen 
SiUen. Gr. 630 and 455 — A. 143 — p. 9<h 

Muskeln. Klamroarliger Schmerz hier und da in den 
Muskeln des ganzen Körpers, bald in den Ober-, bald in den 
Untergliedern, im Sitzen. Lgh* 613 — A. 139. 

Knochen«? .Bnieeen In vers^JueUenen A^hmkno^lbin, 
besonders an iluvn Enden. Gr« 614 ^ 138 . — (jß. 
ScUaf. 

Gähnen. Gähnen, Dehnen» Strecken .und Recken der 
Glieder. Sehr. 648 p. 95. ' 

O^fteres Gähnent als ob er nichl ansgeschJafen hätte« . Lgb. 
64«:— A.Ü50. . 

Schläfrigkeit. Unwidersteliliche, Schläfrigkeit, die zum 
. * Liegen nöthigl. W. 653 —.1« 162. 

. Schläfrigkeit und Kopfocbwere. $chr..654 — p. .96. . 

Schon um 8 Ühr Abends so schläfrig, dass er sich sa Bette 
legen musste; doch Hess ihn eine Angst, als wenn ihn Jemand 
stOrcn Könne,' erst nach 1 Stunde wirklich einschlafen, wo er 
dann fast bis früh fortschlief. Sehr. 661 — p. 94. ' 

Schläfrig gleich Morgens eine Stunde nach dem Aufstehen? 

• Schr.'«S5-^p.9S. ^ , , • . ' 

Schlaf. lÄamhiger, durch' inehrmä]j|g[es AufWadbetr iinter^ 
brochener Schlaf. W. 667 — t. 167. ' * * ** ' ' 

Unruhiger Schlaf. Sdl. 666 — t. 165/' ' ' ' 

Oefteres Aufwachen in der Nacht, als hätte ef anigescblafen. 
Lgb. 676 — A« 153. 

Oefleres'ängsüiches Erwaciien'aus dem Schlafi» des llacbts. 

• Sdl. 671 — t. 163. 

' ■ Träume. Leiser Schlaf mit vielen Träumen und immer 
' litechselttden fiiMem. 675 — 1,166» • 

Kälte. Schander am Kdrper. Gr. 682-*A. IM'i^ftlW. 
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Bi gellt mSAMAw.wmtkmhkmlm irnnk iotoi yt r « 

Fast stetes Frösteln , er kann sich nicht erwärmen , leson- 
ders früh im Zimmer. W. 689 — t. 171. 

äJkemii Mm Niedtrl0§»n Sdmtlelfrast iO MiautM hig. 
W. 693 — 1.179. 

Anfälle heftigen Fieberfrostes; es schüttelt ihn durch den 
ganzen Körper» so dass heim Schreiben die U<nde zittern, bei 
geborig warmem Geeicht und kalten Händen, ohne Durst und 
< elme ffitse daranf. Lgh. 699 — A. 156. 

Wärme. Lebhafte, theils angenehme, theils unangenehme 
Wärme. Lgh. 680 ^ A. 151. 

Wärme !m Gesiebt and ganien Oberkörper in Öfteren An- 
fiOlen von 5—10 Minnten. ff. 700 — A. 19^. 

Abends heftiger Anfall von Hitze, dass ihm die Wangen 
^Ohten , bei kalten Händen 1 Stunde lang'^ mit noch' lange 
dauerndem Durste, ohne Scbweiss darauf. Lgh. 702 — A. 157. 

Sch weiss« Hitze mit Sch weiss anfallsweise den ganzen 
Nachmittag, mit dumpfem Kopfschmerz, ohne Durst. Beim 
Hutaufeetsen wird Hitae pnd Scbweiss stärker des Abends, da- 
bei etwas beschleunigtes Atbmen und grosse Abgeschlagenheit. 

Sehr. 705 — p. 100. 

Hersbeweguttg. Scbmenhaftes Henklopfen im Stehen. 
Als er lesend am Pensler stand, bemerkte er, dass das in 

der Hand befindliche Zeitungsblatt sich mit dem Herzschlage 
gleichmässig hob und senkte. Der Herzschlag war deutlich 
, fäblbar, euch ohne Auflegen der Hand aul die Brust, es pochle 
stark wie beim Ersteigen eines hohen Berges, obgleich er gant 

ruhig stand und sich gar nicht angestrengt hatte. Oblb. 

Ungewöhnlich starker , doch regelmi^isiger und rythmischer 
HermUag% Die auf ,de^ linken Brust aufliegende Hand mit 
dem in Ihr gehaltenen Blatte wur^ sishtlmh iß die fiobe^ 

hohen. Nach etlichen Minuten ?erlor sich diese Erscheinung 
.;.>rioder.. OWb^. . . . . .' . 

• * 
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RadfalpttU. IMner Pul«, 89 StUlge 1* ür MMto 

des Morgens. W. 709 — t. 175. » 

• ♦ 

AUipenieliie Bedeckungen. 

Stechen. Feines Nadelstecben an verachiedMiea Theiies. 
Gr. 615 A. 137 ^ p. 87. 

Breottett. Peines BrenMH'iMPricl«lii an wsdMe&M 
Theilen, beiondera aaf dem Brustbein. Gr. 445 A. 
p. 56. 

Hyperästhesie. Grosse EmpQndlichkeitt drückt man 
einen Theil noch so sanft, so bMbl noch lange ein Selunert« 
Gr. 612 — A. 141 — p. 
Cocnftsthesle . 

Zitternde Empfindung des ganzen Körpers. Sdl. 634 
t. 154. 

Kraftlosigkeit aUer TheHe. Fr. B. 631 — A. 147. 
(Sehwere im ganaen Körper, besonders in den Waden.) H. 
578 — A. iiü. 

Grosse Abgespanntheit und taumelnder Gang. Sdl. 633 — 
A. 153. 

Qm Liegen lassen die Beschwerden (welche?) etwas nach). 
Sehr. p. 97. 

Die Wirkungen dauern lange über 7 — 8 Wochen hinaus. 
W. t. 174. 



Wenn man dieses Symptomenregister mit Aufmerksamkeit 
durchgelesen, so entsteht die Frage, weiche Nutzanwendung das- 
selbe Sur Heilung fon Krankheiten bietet. 

Man ist allgemein Obereingekommen, die SeelenthStigkeilen 
in Geist- und Gemüthsthätigkeiten einzutbeilen. Ich befolge diese 
übliche Eintheihing, so lange es möglich ist. Da wir aber in der 
Folge bei andern Arzneien auf Symptome stossen werden, wo wir 
nicht wissen , welchem Theiie der SeelenthStigkeilen wir selbige 
einreihen sollen, so werden wir ?on dieser flblichen ESntbeilnng 
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Bei Agaricus muscarius zeigen die angeführten Geist- ^od 
(fWtttks^W^me nichts, was man nicht bei. iiiiqdeKt andern 
Annem Imn Geiegenbeii fa^A wird. 

Bto S^mploiM 4m Kopfe» iMiiQii ÜMMi S|Qi|iWMe der 
iaüorep Sclil4elb#flecl(ungcn imd in Symptome der SdiMel- 
hOble, das ist in Erscheinungen, welche von den in der Sch.ldel- 
jhöhle eiogeschM^en Organen heiworgebraciit wefden , cinge- 
fMKmtfim.. DIeae iRiAlMui^; kiiiii |s«yM||fl^Il|; 4 
werden und bringt grossen Notaftw. . i . 

Viel schwieriger ist die Localisirung der verschiedenen Em- 
pfindungen, welche sich im Innern der Schädelhühle ofTenbaren. 
Die Gintheiluog in Stirn- , Schlaf- , Wirbel- und Hint^fbauptge- 
gend ist piobt fesflgBud. Sie isl Jiksbl bestjmn»! gifPg« 

Perr Dr,5 Hering bat 4m Ver^meh genacbt, bdi mebreren 
Arzneiprüfungen die Gegenden der Gairscben Schädellehre als 
Localisationspunkte zu verwenden. Dies ist sehr sinnreich und 
praktiscb und wird in der Zukunft« boffe ieb, aligeoieDen Ein- 
gang finden. 

Herr Gl. Holler in Leipzig hat sich gegen diese Anordnung 

ausgesprochen. Wo? kann ich mich nicht erinnern, aber wenn 
mein Gedächtniss mich nicht 4rügt, so will er Harro Hering's 

a 

Voracblage nicbl beistimmen « weil die Localisirung der verscbie- 
denen Geistes- und Gemfltbsfiihigkeiten nocb nicbt erwiesen ist 

und von jedem Schädellehrer anders bezeichnet wird« 

Ich glaube, Herrn Ilering's Vorschlag ist nicht richtig ge- 
deutet worden. Die Schädeikarte soll nur als Ortsbestimmung 
und nicbt aia Funetioosbestimmung dienen. Man nehme Gairs 
oder Spunbeims oder irgend eine andere Schadeltopographie als 
Weiser an und kümmere sich gar nicht um die Deutung. Man 
wird in den Stand gesetzt werden, zu bestimmen, dass der Prüfer 
an dem Orte» wo Gall den Musiksinn. setzt, ein firenaenf Ste- 
chen^ Drdcken etc. beobachtet hat. Dies will aber nicbi sagen, 
daaa der Musiksinn erkrankt ist» 

Yf^tUfi die Prüfer des^Agariciis ihre anatomischen Kenntnisse 



uiyiiized by Google 



i 



ntSL 4erAii/gabe, Offtrilieiiiitiiitt dtiLaiMg» nA WUb 

ter zu lösen. Wie die Sachen jetzt stehen , sind wir auf blosse 
Vermuthungen angewiesen und können in die Prüfungatymptome 
Aikt bineiiltgeD» was wir sucben und ^od^n wtlkn. 

8»« MB mir Aitt B«m|im1 tu hriogpat lamii dit SfinfKimlB 
4m VwtmlMm imirtlie», te« der OalerlMiMMiiin! bciü^itew- 
tiitt aus dem UntarklefDiioeb von Agaricvs besonders ergriffen 
wird. Die Undeutlicbkeit der PrUferredaction hält uns. aber ip 

Schranken der Ungewiaabeit featgebannfc. 

wenn mao vorgefaaalealMningMi sicli wkM hfagiibanüflt, iftiiia 

man eingestehen , dass , auf dies» PrOfungaiiate einzig und allein 
beschränkt, man nur sehr schwache Andeutung bei Agaricus Qn- 
dety um ftciM Symptome ia iLrankhelUzcichea venvaodelo lu 

Ef iat nun aUgeiMio a^erkamitt nnä Btur Weaigt iMicbalQ»> 

Men aich dagegen an, diät üh a priori «nfgaatelilMi Indkcations- 

versuche , die auf Prüfungen an Gesunden allein fussend , von 
Mehreren unternommen wurden , difi Probe xler Anwendong am 
KrankeDfayaUe nicht beatehen* Dica gilt ottn aodi für Ayrtni, 
loh baimtivorte dabor dio-obeo pag. 4 goalellt« Fi«§6 maBinend 
.otd i um untOtie Rodaroi tu mmdon , wende leb mieb aofort 
an das zweite Hülfsmittel zur Erkenuinisä der Arzneiwirkungen, 
an die toxicologische Beobachtung. 

Sowohl im 9, Bande des Archivee, w'm msk bei üartJaub 
mid Trinke, und woa da bei Hahaemalm, aM die VeifMü^ 
Symptome Murray's apparatua medicaminum, VoigtePa Anneimit- 
tellehre, Lerger's Memorabilien und einem pharmakologischen 
Lexikon entlehnt worden. y 

Keiner von dieaeo Schriftstellern besitzt Selbstbeobachtun- 
gen, aie haben Allea von jadem abgeichriebeB. lob bia^ die 
UiqueUe» zwttokgagangen, bebe viel andere fefbndea, «od er- 
laube mir besonders auf die merkwürdigen Beobachtungen von 
Vadrot aufmerksam zu machen , die er während des russischen 
Feldzugea von 1812 zm. machen Gelegeabeii baito« Ikila hai 
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Literatur unbeachtet geblieben. 

Krasaemiaiko?, Opisaoie, zemlikamUchatkisoiscbineD 
ooje kraschaoNMluwiai, AwImwi Bank ft^umnm. Loigo 
th U, p.^25#, «w dtr «vie« nulclMr Iber 4en Ge- 
büsch- otid Wirkang d«6 Agarieus bei deH Kamtachatkalen Nacb^ 
•rieht brachte. Die ihm eatlehatco Symptome sind mit Kv« be- 
ieich net. 

iokana Gotüiek «eorgi, B eee b w i k M ag aller Natienen dü 
iMiseimi ReklMa, 'Leipzig .179», bringt pag. 78 , 267, 881» 
-Sil, 329, 352 ähnhcbe Notizen. Sein Zeichen ist G. 

Die Symptome von Pa ule^t, Trait^ dea cliampignona 1793» 
tom II, p. 352, Olbren P. 

• B. Vadrol, Obferratteiia aar fanpolpoiHMiaeiil par lei 
Champignons , particuliftrement Feep^ nomde faoase orouge et 
de ses vari6t6s. Paris 1814, These No. 94, p. 19. — Vr. 

Alle dieseii Sehriltsteliern eatlehoteo Symptome sind au» 
-#an Origiaalwerkeii geaogen« 

Bffal aadera VepgiftangabeebacbCer fceone iob aar aua wmär 
.tar Hand und lasse den Referenten die Verantwortlichkeit. 

Krf. Krapf, ref. von Dr. Kurtz, Hygea vol. 10, p. 397. | 

Fkr. Fricker, Wurtemberg. medicin. Corresp. Bd. 10» 
Na« 9. 14, 886. — #Mt's Magas. % 18. 

Bk. Beck, Heacke, Ztaehr. f.^ Staitsaraa. Frank 3, 81. 

lÜer folgen die diesen Beobachtern entnomtneoeD Symptome, 
nach dem üahnemaou'sGhen Schema geordnet. 

* • • 

CMai o»<i «emiMi. 

In massigen Gaben genommen , regt es den Geist auf» flüsst 
Lustigkeit, Liebe und Muth ein. äv. 

8ia werden kistig, langen a» laoaen nnd an aingen an, nM- 
'eban Verse, ertahlan Liebesgaad^chtan, Kriagalbatan, Jagte 

ond die physischen Krflfte steigern sich. G. 

Lustiges Irrt^reden und Steigerung der l^räfte. Vt. | 

I 
I 
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Er singl und plaudert, giebl aber keine Anlwort auf die 
Fragen, die man an ihn richtet. Vt. 
Lästiger Wahnsinn und grosse GesprSebigkeit. Vi. 
Grosse GesprSebigkeit. Vt. 

Er wollte immer sprccbeu, konnte aber kein deutliches Wort 
hervorbringen. Vt. 

Spricht mit grosser Geläufigkeit von seinem Vater und Mut* 
ler, antwortet aber nicht auf die Fragen, die man an ihn rieb 
tet. Vt. 

Er (ein gememer Soldat) glaubt , dass er ein OHizier ist, 
und commandirt verschiedene Manoeuvres. Vt. 

Cr glaubt am Eingang der Holle su sein und der Schwamm 
(agaricus m.) beflehll ihm , Beichte seiner Sonden absulegen, 
was auch lur Belustigung seiner Kameraden geschab. Kv. 

Verworrenheit des Urtheils. Vt. 

Bald lacht er, bald ist er ganz untröstlich, er umarmt seine 
Kameraden und kOsst ihnen die Hände. Vi. 
Er hielt uususammenbSngende Reden, sprang von einem 

Gegenstand zum andern über. Vt. 

Delirium^ ähnlich demjenigen, welches man in der iebris 
nervosa ataxica beobachtet, mit grosser Erschöpfung der 
Kralle. Vt. 

Delirium mit Steigerung der Kräfte. Vt. 

Delirium tacituriium den ganzen Tag hindurch. Vt. 

Zuerst Delirium, dann ein Zustand von bewusstloser BeUiu- 
bung, welcher zwei Tage anhielt. Vt. 

Delirium wie im hitzigen Fieber, entweder sehr lustig oder 
sehr traurig. Einige tansen , springen . singen , die anderen 
weinen und stehen grosse Angst aus, ein kleines Loch scheint 
ihnen ein tiefer Abgrund zu sein , ein Löflei voll Wasser eine 
grosse See. (In su grossen Gaben genommen.) Kv. 

Er wurde so wüthend , dass man grosse Mflhe hatte ihn ab- 
xohalten, sich den Leib mit einem Messer zu ölTnen, welches, 
wie er glaubte, der Schwanun ihm zu ihun befahl. Kv. 

Wenn die Kamlschadalen Jemanden ermorden wollen, so 

essen sie zuerst einen solchen Schwamm. Kv. 

X.» 8. 17 
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Er erinneK sich , als er genesen , nicht , was mit ihm vor- 
gegangen, nur (lass er Schwämme gegessen halte. Vt. 

Den andero Tag erinoerte er sich gar nicht mehr, was mit 
ihm vorgegangen war, er glaubte auf Reisen gewesen zu sein. Vt. 
••liMeIhMle. 

Schwindel, dass er in's Bett getragen werden musste, da er 
weder zu sitzen noch zu stehen vermochte. Krf. 

Bewusstlosigkeit und BetAubung. P. 

Den ganzen Tag hindurch betilubt und spasmodiscbe Bewe- 
gungen. Vi. 

Betäubung, abwechselnd mit Gonvulsioncn. Vt. ' 
Häufige Aufeinanderfolge von Betäubung und Convul- 
sipnen. Vt. 

Er erwacht aus seiner Betäubung^ Mos uro zu trinken zu 

verlangen. Vt. 

Oer soporüse Zustand und die Convulsionen dauerten bei- 
nahe zwei Tage. Vt. 

Augenlider halb geüdnet. Fkr. 

Die Augapfel rollten in den Hohlen » und zuweilen war die 
Pupille nach oben gerichtet. Vt. 

Augäpfel verdreht. Fkr, 

Augen gegen das Licht unempQndlich, Pupillen erweitert, Fkr. 
Anhaltende Augenschwfiche. Krf. 
Hfaise. 

Bläuliche Färbung der Nasenspitze, der Nasenflügel und der 
Lippen. Vt. 

Die Nasenspitze und die Lippen blass, blfiulicb. Vt. 
An^Mtelit. 

Gesicht etwas aufgedunsen, blass, mit bläulichem Schein 
um Augen, Nase und Mund. Vt« 
Höchst .veränderte GesichtszOge. Vt. 
Entstellung der Gesichtszage. Vt. 

Die Gesichtszüge ganz eutslelU. Vt. 

Die Physiognomie se^ verändert. Vt. i 
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Kinnladen fest geschlossen, man konnte ihm nichu bei- 
bringen. Vt. 
Spelcltel. 

Etwas Schaum in den Winkeln der Lippen. Vt. 

Ans der Betäubung erwacht, fühlte (M* starken Hunger, ass 
mit Appetit, konnte sich aber nicht erinnern, was mit ihm 
vorgeÜBillen war. Vt. 

Ekel vor Fleisch und Wein« mehrere Tage lang. Krf. 

Brennender Durst. Vt, 
Unauslöschlicher Durst. Vt. 
Heftiges Verlangen nach eiskaltem Wasser. Krf. 
Kaltes Wasser lindert rasch und dauernd die Vergiftungs- 
symptome. Krf. 

Hasen. 

Schmerzhaftes Magendrücken. 

Sehr schmerahafte Spannung im Epigastrium. Vt. 

Ziemlich heftiger brennender Magenschmers , der in die 
Empfindung Uberging , als drücke sich ein bewegender stum- 
pfer Körper im Magen , ihn bald da , bald dort scheinbar aus- 
einander dehnend, mit üebelkeit und grossem Ekel, starkem 
AufstosseOt Attgeoschwäche. Krf. 

Heftige Schmerzen in der Magengegend, mit grosser Be- 
klemmung. Vt. 

So heftige Magenschmerzen , dass sie schreien und auf der 
Erde sich wfllzen. Vt. 

Lästiges Delirium » welches aber bald in grosse Schmersen 
uberging, welche er im Magen empfand. Vt. 

Krbreeli«ii. 

Oefteres Aufstossen. Krf. 

Wiederholte Brechneigung. Krf. 
Brechneigung und hfluflge Ohnmächten. P. 

Häufige Brechneigung mit sehr heftigen Schmerzen im Ma- 
gen, Vt. 
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Erbrechen einer grossen Quantität grasgrüner Stoffe. 

Heftiges Erbrecbeo mit der angstvollen EmpfinUnng, als 
hinge der Magen an einem Faden« der alle Augenblicke abreia- 
aen wollte, dabei kalter Gesicbtaachwelss. Krf. 

Schmerz in der epignstriscben Gegend, welcher durch selbst- 
entstandenes Erbrechen erleichtert wurde. Vt. 
BliMli. 

Bauch meteorisUsch aufgelrieben. Vt. 
Schmenhalte Spannung dea Unterleibes. Vt. 

Der Bauch gespannt, schmerzhaft. Vt. 
Bauch aufgelrieben und gespannt. Krf. 
Stumpfer, sich stets mehrender Bauchschmeri. Krf. 
Empflndlichkeif des Bauches, dass er denselben weder be- 
rflhren, noch husten konnte, acht Tage lang. Krt. 
Leibschneiden von allergrösster Heftigkeit. Vt. 

Stuhlentleeanaiis. * 

Karge, aber sehr stinkende Stühle. Vt. 
Sehr stinkende Stuhlentleerungen. Vt. 

Stinkende, grasgrüne Stühle. Vt. 

Gelbe schleimige Stühle mit Tenesmus und Schmerzen. Vt. 
Durchfall. Krf. 

Stocken der Ausleerungen* Pkr. 
Vrln. 

Der Urin desjenigen, der mit Agaricus sich berauscht hatte, 
wird nicht weggeschüllel, sondern aufgehoben und von einem 
andern, der sich berauschen will, wieder getrunken. Kt. 

■Lelill&opf. 

Gefahl von ZusammenschnOien im Halse. P. 

ZusammenschnUrung des Kehlkopfes, liess Erstickung be- 
fürchten. Vt. 
Angst und ErstickungszußtUe, Ohnmächten. Vt, 

BesplMti^v. 

Der Athem stinkend, süueHteh riechend. Vt. 

Der Athem hatte einen faden und säuerliciien Geruch. Vt. 

Respiration leicht. Fkr. 

Der Athem beengt und laut. Vt. 
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Beklemmung, Angst und Uebelkeiteo. Vt. 
•her» CUteder. 

Uoregelmässige und schnelle Bewegongeo der obern Citre- 
mitflleo. Vi. 

Er drückt eine Handfläche auf die andere und macht mit 
den Händen eine Bewegung, als wenn er etwas rund rollen 
wollte. Vt. 

Die Oberglieder in immerwährender Bewegung» so dass man 

den Radialpuls nicht fühlen konnte , und die Unlerglieder an 
den Leih gezogen. Vt. 

Vmtere €illeder. 

Aufeinanderfolge von auaatreckenden und beugenden Bewe- 
gungen der unteren Glieder, welche aber das Geben nicht ver- 
hinderten , welches ein sonderbares liehen und Senken des 
Körpers hervorbrachte. Cr spazierte so eine Zeil lang herum 
und schwatzte viel lustiges und unzusammenhängendes Zeug. 
Dieser Znsland dauerte ungefilhr eine halbe Stunde. Vt. 

Umwlllkfirllclie Bewesunseit. 

Convulsionen der Gesichts- und der Halsmuskeln, besonders 
rechts, so dass der Kopf auf die rechte Schüller hinahneigte. Vt. 

Convulsiviache Bewegungen der Muskeln des Gesichts und 
der Muskeln der Glieder. Vt. 

Allgemeines Unwohlsein und convulsivisehe Bewegu ngen. Vt. 

Allgemeine spasmodische Bewegungen , welche aber mehr 
einem Zittern ähnlich sind, als Convulsionen. Vt. 

Zittern aller Glieder. Kv. 

Allgemeines Zittern. Vt. 

Der ganze Körper schier wie gelähmt nnd hier und da leichte 
Zuckungen über den ganzen Körper und ein leiclites Verdrehen 
der oberen Cxtremilälen , während in den unteren nicht die 
mindeste Moskelthätigkeit su gewahren war. Fkr. 

Sciütair 

Sehr schläfrig. Fkr. 

Todtenähnlicher Schlaf. Vt. 

€al«rUlMtiM. 

Bauittemperator niedrig. Fkr. > 
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Kalte und Bläue der ExtremiUien. Vi. 
Partielle kalle Schweisse, Vt. 

Kalter Schweiss bedeckte das Gesicht, den Hals und die 

Brust. Vi. 
Clrcalatlon. 

Sehr schwacher Puls. Vt. 
Kleiner schwacher Puls. Vt. 

Puls klein und unregelmässig. Vt. 
Puls schwach zu sammengcMl rückt. Vt. 
PuU klein, unregelmflssig. Fkr. 
Puls beinahe unfühlbar. Vt. 
Unfehlbarer Puls. Vt. 
Puls schnell, höchst schwach. Krf. 

Allsemelne BedeclLiaiiseii. 

Kurz danernde« aber sehr starke convulsivische Bewegungen, 
worauf der ganze Körper gelb wurde. Eine Art Gelbsucht, 

besonders stark im Gesicht, am Halse und auf der Brust. Sie 
dauerte mehrere Tage und verschwand allmälig. Vt. 

Ungemeine Schwache. Vt. 

Grosse Schwäche und immer wachsende Beängstigung im 
Magen. Krf. 
Sehr grosse Schwäche und Uebelkeiten. P. 
Grosse Schwache. Vt. 

Grosse Schwache und allgemeine klebrige Scbweisse. Vt. 
Er brauchte mehr als zwei Wochen, um sich zu erholen. Vt. 
Ein Soldat fUbUe sich dadurch so gestärkt, dasa er eine 
lange Pussreise machen konnte, ohne lu ermOden. Kv. 
OlmmMliteia. 

Sehr bfluüge Ohnmächten. Vt. 

Kurs dauernde Ohnmacht , auf welche eine grosse Betäu- 
bung folgte. Vt. 

Ohnmächten, schon vom Bewegen des Kopfes oder durch 
reden hören erneuert, und vermehrt durch wohlriechende Gei- 
ster, ja selbst durch Essig, der ihm unerträglich war* Krf« 
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Zum Niessen reizender und AugeiithrSnen verursachender 
Geruch sowohl des friscbeii, als des vier Tage lang an der Luft 
getroekneUn Schwammes. Krf. 

Scharfes Brennen im Hunde gleich nach dem Kosten des 
gesottenen und ausgepressten Schwammes. Krf. 

Die loxikulogischen Erscheinunge^n erweitern ungemein den 
Borisont der Anschauung. Unwillhürliche Bewegungen aller Art, 
der Muskeln des Gesichts, der Augen, der Extremilfllen nehmen 
unsere Auftnerksamkeit in Anspruch. 

Die unwillkürlichen Bewegungen oder Convulsionrn nehmen 
aus verschiedenen Quellen ihren Ursprung, sie sind sympathisch, 
essentiell oder symptomatisch, nicht essentiell. 

Die sympathischen Convulsionen, welche so häufig bei Kin- 
dem und nur selten bei Oberaus reizbaren erwachsenen Personen 
vorkonimen, sind es nicht, die sich im Agaricus muscarius ab- 
spiegeln, wir lassen sie daher bei Seite und werden später bei 
'anderen Arsneien, wie a. B. Chamomilla, sie su besprechen Ge- 
legenheit bekommen. 

Aber an Erscheinungen, welche den symptomatischen Con- 
▼ulsionen höchst ähnlich sind, ist Agaricus reich genug, um ziu* 
Vermuthung zu veranlassen , dass dieser Arzneisloff in Meningi- 
tis, Uydrocephalus, Encephalitis, HSmorrhagia meningea, Tuber- 
keln des Gehirns und seiner Hftute curati?e oder palliative An- 
wendung finden könnte. 

Wir finden Andeutungen von Gelbsucht, und dies mit den 
an Gesunden erhaltenen Symptomen verschmelaend, Andeutungen 
auf Leherleiden und nur leise Winke für MUzleiden. 

Die ungemeine Schwache und Zerschlagenheit der Muskeln 
des Rückens und Lendenkreuzgegend, der Mcteorismus, das Gur- 
ren, der Durchfall , die Prostration der Kräfte, die lietäubung, 
die Delirien, der kleine Puls, die zitternde Bewegung der Extre- 
mitäten und mehrere andere Erscheinungen des afOcirten Ner- 
fencentrums bieten grosse Aehnltchkeit mit der forme ataiiqve 
(dem ehemaligen erelhischen Nerventieber) des Typhusfiebers* 

Man ist heutzutage schon gezwungen, mehrere Formen oder 
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Varietäten des Typhnsflebers aiw itniilifiieii , and unter einem an* 

deren Namen sind die essentiellen Fieber PinePs, die man durch 
Louis auf ewig ausgeroltel glaubte, wieder aufgetaucht« 

Das Typhuafieber hat beute fflnf verschiedene Gestalten an- 
genommen : 

1) Di« inflammalurische Typhusform (die alle synocha pro- 
tracta) ; 

2) die galfige, gastrische Form (die alte febris gastrico- 
biliosa) ; 

3) die schleimige Typhusform (die alle febris mucosa , pi- 
tuitosa) ; 

4) die faulige Typbusform (die alte febris putride); 

5) die alazische Gerebraiform (die alte febris nervosa). 

Ja, so ist CS gekommen, der grosse Typhus hat seine Rolle 
ausgespielt« Die Ileo - Coccalmonarchie zerßllll in Trümmer. 
Man findet wieder Nervenfieber ohne Hüfldarmentzttndungen, 
man nennt sie jetzt schon remitirende Fieber* Die alte febris 

ist wieder zu Ehren gekommen, ein immer gleich bleibender Ge- 
halt an FaserstolT im Blute isl's, was sie bezeichnet 1 

Alle in meiner Jugend gelernten Erscheinungen des Nerven- 
fiebers (der flivre ataziqoe von Pinel) , ich finde sie bei Agarieus 

wieder. Aber alles dies ist nur Vermulhung, die physiologischen 
Prüfungen schaffen nichts als Vermuthungen. ' 

Wir sind nun durch Betrachtung des zweiten Holfsmittels 
der Erkenntniss der eigenthttmlichen Wiritungen des Agaricus 

muscarius schon vieles vermuthend näher gerückt und wollen 
daher das drille ilulfsmillel , die anatomische l^alhologie, zu nn- 
serem Zweclie verwenden. 

Vadrol I. e. p. 25 giebt folgende leider etwas magere Ans- 
kunft über 4 Leichensectionen durch Agaricus muscarius vergif- 
teter Soldaten. Der erste zeigte Eructationen schaumiger, 
schwärzlich granlicber Materien, Unterleib aufgetrieben, die Ge- 
därme von sehr stinkendem Gase ausgedehnt, an der inneren 
Oberfläche derGedjfrme entzündete Flecken und brandige Punkte. 
An mehreren Stellen war die Schleimhaut des Dünndarmes zer- 
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stört. Im Magen eine geringe Menge schwarzer Flttssigkeit. 
Die Eingeweide enthielten schleimige Stoffe. 

Am sweiteo bemerkte man dieselbeo VeraDderungen , mit 
dem Unterschied , daaa der Magen nahe an der OelAiung des Py- 
lorus eine congestive Entzündungsröthe zeigte. Die Leber war 
ausserordenthcli angeschwollen. Die Gallenblase ^ mit dunkler 
dicker Galle angefüllt. 

Am dritten und vierten bemerkte man dasselbe , nur stirker 
ausgesprochen. Breite brandige Flecken waren sowohl im Ma« 
gen , als in den Eingeweiden , welche schnell in Fäulniss Uber- 
gegangen waren, zu sehen. 

Diese (wörtlicli wiedergegebenen) Autopsien wurden im 
Feldlager wahrend des Feldsuges von 1812 gemacht. Dies ent- 
schuldigt genügend die flOchtige Relation , vermindert aber nicht 
unser Bedauern, eine solche seltene Gelegenheit nicht besser zum 
Nutzen der Wissenschaft ausgebeutet zu sehen. Das Wenige 
aber genügt, um uns In unserer Vermuthung sn bestarken, dass 
die Zeichen des Nervenfiebers in vitaler wie in materieller Hin- 
sicht grosse Aehntichkeit mit den Toiikationseracheittungen des 
Agaricus inuscarius haben. 

Diese Achnlichkeit ist Vadrot nicht entgangen, wie man aus 
dem p. 29 referirten Symptomen- Delirium ersieht, ahnlich dem- 
jenigen, welches man in der febris nervosa ataxica beobachtet, 
mit grosser Erschöpfung der Kräfte. 

Hiermit sind übrigens alle Deutungsvermuthungen , zu wel- 
chen die bisher angeführten Agaricuserscheinungeri Anlass geben 
können, nicht erschöpft, wir werden .dieselben iheils noch im 
weiteren Verlauf der Untersuchung Uber Agaricus, theils bei Ver- 
gleichung dieses Arzneistoffes mit anderen später vorkommenden 
Arzneien neu in Erwähnung bringen. 

Sehen wir nun nach , welchen Heilvortbeil die alte Schule 
ans dieser Pflanae geiogen hat. 

Bernhard, chemische Versuche und Erfahrungen, aus 
Vitriol und Fliegenschwämmen kräftige Arzneien zu verfertigen, 
Leipzig 1755, war der erste, der diesen Sloff arzneilich ange- 
wendet hat. 
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Er gebrauchte nur „die in der Erden gesteckten Stiele, 
schflUe sie, hing sie uro den Ofen iieruin, damit sie fast wie 
Aepfelspalten trocknen mochten , rieb sie su einem Pulver und 
verwahrte solches an einem trockenen warmen Ort.* Die mit 
diesem Pulver gemaclilen Versuche sind im höchsten Grade abge- 
schmackt und nichtssagend. Nur die fünfte Erfahrung scheint 
Werth zu sein, der Vergangenheit entrissen lu werden. Sie lau- 
tet folgendermassen : 

„Auf einer Reise kam Ich von ungefähr in ein Hans, worin- 
ncn ein Miigdelei» von 10 Jahren war, welclie tcigHch wohl 16 
Mal die fallende Sucht bekam. Ich gab ihr eine Drachme von 
Fiiegensehwammpulver ein , davon bekam sie sechs Mal Durch- 
fall und die Krankheit blieb 24 Stunden aus , darnach aber kam 
solche mit eben der Heftigkeit als im Anfange wieder, nnd ihre 
Aeltern wollten ihr nichts mehr von- diesem Pulver eingeben 
lassen. 

Ich musste meine Reise fortsetsen und kam sa einem guten 
Freund. Der klagte mir, dass sein Madchen von 17 Jahren die 
fallende Sucht wöchentlich wohl zwei bis drei Mal hatte » und 

dass er kein Mittel, solche zu lindern, ausfmdig machen konnte. 
Sie hatte in ihrer Kindheit einen sehr bösen Kopf gehabt, und 
als dieser abgeheilt, hatte sich diise Krankheit eingestellt. 

Ich gab ihr 12 Dosen Fiiegensehwammpulver, jede eine 
Drachme schwer, wovon sie täglich einnehmen sollte. Da sie 
die erste eingenommen hatte, bekommt sie das Uebel so heftig, 
als es vorher noch niemals gewesen war; ihre Freunde aber 
geben ihr demnngeachtet den andern Tag wiederum eine davon 
ein, darauf «pflrte sie nichts mehr, und nachdem sie die flbngen 
vollends eingenommen, wie ichs gesagt hatte, so hat sie nunmehr 
in zwei und eiueiu halben Jahre keinen.'' 

Wisthling, Dissertatio de virtulibus agarici muscarii, Jena 
1778, ist der zweite, derAgaricus medicinisch in Anwendung 
brachte. Diese Schrill ist mir nicht su Gesicht gekommen und 
auf Murray*s Ver;ml worllichkoil schreibe ich, dass „in complicato 
inalo, cum iremure artuum, diutunia coutinuatione auxilium 
extulit.*« 
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Nach dem Ocrichle eines Ungenannten (Recension der Ab- 
handlung fon Reinbold aber das Ragolo'sche Nittel in der Allge- 
meinen Literatuneilung 1793, No. 246) »oll Agaricns muscarins 
in durch Schreck entstandenen Fallsüchten fast specifisch wirken. 
Er heilte diese in 30 Fällen. Man soll das Pulver zu 10 Gr. 
2 — 3 Mal itfglich nehmen, in steigenden Gaben bis zu 1 Scrupel, 
selbst EU 1 Drachme. (Diese Note habe ich Richtei's speeieller 
Artnelroittellehrey Bd. 9^ p. 796 entnommen.) 

Im Jahre 1823 endlich hat Meinhard (Zeitschr. f. Natur- u. 
Heilkunde, Dresden, Bd. 3, Heft 1 , p. 143 diese Substanz wie- 
der aufs Tapet gebracht und will von 30—40 Tropfen der Tino- 
tnr, täglich vielmal in einem passenden (?) Thee gegeben , Kopf* 
grind, Borken und krustenartige Ausschlage , welche sich Aber 
den ganzen Körper ausbreiten , grossen Nutzen gesehen haben, 
auch gegen hartnäckigen Husten und schleimigen oder Qilerarti- 
gen Auswurf, allein oder mit Koblenpulver benulst haben. 

Seitdem Ist Agaricus muscarius In der alten Ifedicin wieder 
in Vergessenheit gerathen. 

Die homöopathische Schule hat auch wenig Heilanwenduu; 
geo dieser Arznei aufzuweisen. 

Hartmann, Allg. hom. 2tg. Bd. 11, p. 109 will in der Grippe 
Nutsen hiervon beobachtet haben. ^So sah ich eine kralsige 
Empfindung im Halse bei einem Säuger, die jedes Mal durch das 
Singen von Neuem erregt wurde. Agaricus muscarius beseitigte 
es dauernd.^ 

Weber in Lieb. Arch. 16, 2, 13 ersShlt: ,,Ich gebrauchte 
gegen Nasenbluten Agaricus muscarius, besonders bei alten In- 
dividuen , mit gutem Erfolg , bei denen ein Erschlaffungszustand 

des ßlutgef^sssystems anzunehmen war.** 

VVidcnhorn (Archives fran^ises de la m6dicine homoeop. 
1835, vol. 1, p. 303 erzahlt folgende Heilung: „Ein Mann, ^ 
Jahre alt, von starker Constitution , litt seit seinem 12. Jahre an 

Epilepsie in Folge eines Schreckens. Die Anfalle erschienen in 
regelmässigen Zwischenräumen von 8 Tagen. Ei (iel der Läng<^ 
nach hin, hatte aber wenig convulsivische Bewegungen, blieb 
ruhig liegen , hatte Schaum vor dem Munde , das Gesicht blau, 
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aufgedunsen, es schien als wenn er schliefe. Alle (Ihrigen Func- 
tionen waren normal. Ich gah ihm am 22. Mai eme Gabe aga- 
ricus 3. gl. 30. und sagte ihm , dass er nach 8 Tagen wieder 
komnieii sollte, ßr kam nach dieter Zeit wieder, klagte, daes 
er immer wie berauscht sich fllhle und immer schlsfrig sei. Der 
Anfall war ansgeblieben , ich Hess die Arznei fortwirken. Am 
28. Mai kam er wieder, alle Beschwerden, über die er geklagt 
hatte, waren verschwunden und kein Anfall war gekommen, ich 
gab ihm eine neue Gabe Agaricus 3« gl. 30. Am 13. Juni sah 
ich ihn wieder, kein Anfall war erschienen. Zwei Jahre sind 
seitdem vergangen, ohne dass ein Anfall sich gezeigt hatte.** 

Dies ist Alles, was mir über Heilwirkung des Agaricus mus- 
carius bekannt geworden. 

Ich ersehe, dass Epilepsie ebenso gut durch grosse Dosen, 
als homöopathische StreukOgelchen geheilt worden su sein be^ 
richtet wird, und besitse kein Recht, die GlaubwOrdigkeit dieser 
Berichte in Zweifel zu ziehen. Es isl mir erlaubt, eine That- 
sache verschiedenartig zu deuten, sie zu leugnen steht mir 
nicht zu. 

Epilepsie ist ein weit ausdehnbarer Kautschuksack , in wel- 
chen man seit Jahrhunderten die ?erschiedenartigst($n Dinge hin- 
einsteckt. Dies muss in der Folge n^ther beleuchtet werden. 
Die alte Mediciii hat eine Epilepsie genannte Krankheit, und die 
neue ebenfalls eine Epilepsie genannte Krankheit durch Agaricus 
geheilt aufsnweisen. Die eine ist in Folge eines geheilten bösen 
Kopfes (?), die andere in Folge von Schreck entstanden. Dies 
und noch viel Anderes Ist mir nicht entgangen und «ird betrach- 
tet, bedacht und besprochen werden. 

Der Zweck dieser Studie war blos , zu zeigen , dass kein 
Uilfomittel allein zur Erkenntoiss der Arzneiwirkung des Agaricus 
genOgt* Ich verlasse die weitere Untersuchung dieser Arznei- 
substanz , wie auch alle hieran sich knOpfende angedeutete Fra- 
gen, ohne selbe aus den Augen zu verlieren. Die folgend«' Studie 
führt ein zweites Arzneimittel vor, lässt aber das erste nicht fallen. 
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Zweite Studie* 

In der ersten Studie haben wir die Frage gestellt, ob die 

absichtlich mit einer Arznei an Gesunden gemachten Prüfungen 
genügen, um dieselben alsdann praktisch zur Heilung von Krank- 
heiten zu benutzen? Wir haben^in Hinsicht des Agaricus nius- 
earius dieses Terneinend beantworten inOssen. 

Wir stellen dieselbe Frage an eine sweite und dritte Annei 
und warten, ohne irgend einer vorgefasston Meinung zu huldigen, 
ruhig ab, welche Antwort die Thatsachen uns liefern werden. 

Diese Art des Verfahrens ist sehr langsam , sehr mühsam, 
und fflr den Leser sehr langweilig. Es ist aber nicht su andern. 
Bei experimentaleii Nacbsucbungen muss man das sogenannte 
Geistreichseinwolion aufgeben. Hohles Phrasengeklimper, liu- 
fflorislische Luflsprünge, poetische Ueniiniscenzen , das ganze 
geiatrdcbe Arsenal der naturpliilosophischen Schule hat und wird 
nicht die Anaeimittellehre 2u einem brauchbaren Werlueug.der 
Medlein heranbilden. 

Nüchterne, prosaische, mit Ausdauer und Consequcnz be- 
triebene Anordnung und Sichtung sind es allem nur, die eine 
ntttiliche Verwendung des grossen Symptomenschutthaufena noch 
bolfen lassen. 

Schritt vor Schritt wollen wir uns den Weg bahnen , mit 
Wenigem uns begnügen, das Errungene immer erst in Sicherheit 
zu bringen suchen, ehe wir auf neue Eroberungen ausziehen. 

Keine dieser Studien wird daher abgeschlossen sein. Eine 
bereitet das Feld fbr eine nachfolgende vor, und nur die Summe 
aller Studien wird es möglich machen zu bcurlheilen , ob nichts 
Wichtiges vergessen , nichts Nothwendigcs unbeachtet gelassen 
wurde. Mit Vollständigkeit und Vollkommenheit bin ich weit 
entfernt auch nur liebäugeln su wollen. 

Es sind erst wenige Monate, dass die Prdfungen des Indigo 
von Herrn Professor Martin in Jena au sich und seinen Schülern, 
zusammen an 13 Personen vorgenommen, in der Vierleljahrschrift 
verdfientlicbt wurden« Wir wollen selbe (obschon von den üer- 
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ren Noack und Trinke im Ausziige benutzt) zur Basis unserer 
Untersuchung machen und ihnen die vor 27 Jahren in den Horn. 
Annalen, Bd. 3, p. 328 gednickten, Hartlaub dem ttlleren zuge- 
schriebenen Symptome des Indigo xugesellen. 

Der Hartlanb'schen Symptomeoserie fehlt die Angabe der 
Anzahl von Personen, die sich an dieser Prüfung belheihgt haben. 
Es ist auch niciil angegeben, ob die Prüfungen mit dem Urstode, 
oder mit Verdünnungen gemacht wurden. Hierdurch wird die 
WerthstelluDg des Experimentes ersebwert, beinsJie unmöglich 
gemacht. 

Dass Indigo von Dr. Stahly und Lenhossek in Pesth gegen 
Epilepsie anen^)fobleu wurde, ist alibekannt. Das Aufsehen, 
welches dies io den dreissiger Jahren unseres Jahrhunderls 
machte, scheint mir auch der Beweggrund gewesen su sein, der 
die PrOfting dieser Armeisohstans damals hervorgerufen hat. 

Heutzutage ist der Indigo, wie viele hundert andere Arz- 
neien, die gegen Epilepsie angepriesen und vergessen worden 
sind , ebenfalls vom thecapeulischeo Schauplatse verschwondeo. 
Da aber die heuligen Begriffe von Epilepsie nicht mehr dieselheo 
sind, die in früheren Zeiten vorherrschten , wir in Agaricus mus- 
carius schon ein Arzneimittel kennen gelernt haben, welches 
gegen Epilepsie genannte Krankheiten in Gebrauch gezogen 
wurde und da wir in der Folge auch noch auf viele Arsneien 
Stessen werden , welchen ähnliche Oeilwirluingen sugescbrieben 
wurden : so ist es nothwendig , den jetzt herrschenden Begriff 
genau festzustellen. Ich werde daher eine kurze Skizze dieser 
Krankheit hier voriegen und diese Skizse allmfllig imLauie unse- 
rer Untersuchung weiter austuarbeiten versuchen. 

Die'Epilepsie ist eine seit den ältesten Zeiten bekannfe 
Krankheit, sie kommt schon in den hippokratischen Büchern zur 
Sprache. Die Epilepsie ist eine sehr oft vorkommende Krank- 
heit, denn wie bekannt, zilhlt man unter tausend Menschen sechs 
epileptische. Gegen Epilepsie waren schon su Ende des vorigen 
Jahrhunderts mehr als 300 Arzneimittel anempfohlen. Wie viel 
sind seit dieser Zeit nicht hinzugekommen , und die Epilepsie 
wird heutzutage noch ebenso selten, als vor 2000 Jahren gebeilL 
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Mao muss aber bedenken, daas eine unsahlige Menge Krank- 
heiten Epilepsie genannt wurden , die himmelweit von einander 
verschieden sind. So wurde z. B. bis Sydenham der Veitstanz 
als Epilepsie betrachtet und behandelt. So wurden und werden 
heute noch Kindereclampaien und ficlaropaien der Wdcbnerinnen 
mit Epilepaie verwechselt, ao wurden und werden noch hysteri- 
acbe Gonvutaionen ala Epilepsien angesehen, so wurden und wer- 
den noch eine Menge convulsivische Krankheiten, die noch keinen 
eigenen Namen haben, der Epilepsie angereitit. 

Alle Hypotheaen , alle Erklärnngen , die über dieae Krank* 
halt gemacht worden , geboren inageaammt der Romandicblung 
an. Die Cadaveriaten können in der Epilepsie ebenaowenig, wie 
in zwei Drittheilen aller andern Krankheiten den materiellen Sitz 
angeben. Man ist dafier auf die symptomatische Erscheinung 
derselben einzig und allein beachräokt. 

Man aollte meinen, daaa eine ao häufig vorkommende Krank* 
heit weoigatena in Hinaicbt ihrer Jedermann so leicht in die Au- 
gen fallenden Symptome -^'ennu erkannt und beschrieben sein 
mflsste. Gewailigcr Irrthiini. Man be s cli a u te tlic Epilepsie, 
aah aber nicht. Keine Krankheit ist in der mediciniachen Lite- 
' ratur ao achlecht, so unrichtig, beacbrieben. Wenn man die be- 
rühmtesten Monographien Aber Epilepsie nachlieat, so iat man 
versucht zu glauben , daaa die Verfoaaer bloa- einer dem andern 
abgeschrieben haben. 

Erst der neuesten Zeit und insbesondere den französischen 
Aerzten Eaquirol und Calmeil war ee vorbehalten, die Epilepaie 
mit einem beaUmmten , unwandelbaren « eharakteriatiachen Sym* 
ptomenkreiae zu begrenzen, von andern ähnlich auaaehenden 
Krankheiten unterscheiden zu lehren. 

Dass diese anscheinend so leichte Aufgabe nur allmälig mit 
grosser Muhe und Zeitaufwand geloat wurde, mOge Folgendea 
bezeogeD. 

Gahneil aperrte aich ein ganzea Jahr in der Salp6triire bei 

den Epileptikern ein. Er schlief sogar in den Krankensälen, um 
seine Beobachtungen Tag und Nacht fortsetzen zu können. Er 
begnügte sich nicht« andere Autoren auia Glaubewohl nacbau- 
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schreiben uud aus mehreren andern Büchern ein neues zu fa- 
briciren. 

fisquirol« diese herrliche, milde Natur, der seiner Bieder- 
keit wegen ?erdient bitte, ein Deutscher gewesen su sein, untere 

hielt sich eines Tages mit seinen Schülern und Freunden, die um 
ihn versammelt waren. Cr glaubte die Zeichen der Epilepsie 
gans festgestellt zu haben, er glaubte, dass der geschickleate Arzt 
nicht im Stande wire, diese Krankheit tu simuliren, ohne dass 
er augenblicklich den Betrug zu entdecken vermochte. Da fiel 
Galmeil plötzlich zu Boden und wurde von einem der heftigsten 
epileptischen Anfalle ergriffen. Die Umstehenden suchten dem 
armen Kranken beizustehen, und auch Esquirol legte hierbei 
Hand an. Schade, sprach er, um den armen Jungen, er ist epi- 
leptisch in einem Grade, der kaum jemalige Heilung hoffen ISsst. 

Esquirol hatte dies kaum ausgesprochen , so stand Galmeil 
zur Verwunderung aller Anwesenden schon wieder auf seinen 
Passen, wendete sich lAchelnd zu seinem grossen Lehrer und 
sagte: „Sie sehen, Meister, dass Sie sich geirrt haben, Sie ha- 
ben nicht beächtet , dass , wie ich zum Anfang des Anfalls zu 
Boden fiel, meine Gesichtsfarbe niclit verändert war." Und so 
wurde das wichtige charakteristische Zeichen der Epilepsie von 
Galmeil zuerst bestimmt. 

Die Epileptischen, wenn sie zu Boden fallen, sind I ei- 
chen blas s, die injicirte Gesichtsfarbe zeigt sich erst einige 
Augenblicke später. 

Zu Anfang des epileptischen Anfalles wird immer nur eine 
Seite des Körpers von tonischen Muskelkrimpfen ergriffen, und 
wo die Krämpfe auf beiden Seiten erscheinen, dort sind sie immer 
aufeiner Seite vorherrschender. 

Die Muskelkrämpfe sind Anfangs immer tonisch. Die 
Muskeln sind daher steif, starr, zusammengezogen. Der Dau- 
men wird In die Hand eingezogen, die Finger sind alle zusam- 
mengezogen. Der Arm der afllcirten Seite macht eine Rota- 
tionsbewegung , die 80 heftig sein kann, dass er aus dem Scapu- 
'argelenke hinausgetrieben wird. Der Sleroocleidomastoideus 
der kranken Seite zieht sich so hellig zusammen , dass der Kopf 
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nach der andern Seite hin ?erdreht wird. Hierbei sieben eich 

die Güsichtsmiiskeln der kranken Seile grässlich zusammen und 
verzerren die Zflge zu fralzenähniichem Aussehen. Die Augen- 
lider sind geschlossen , der Augapfel nach üben verdreht« Der 
Hand unbeweglich offen , oder die Kinnladen gewaltsam jiusam« 
mengepresat, wo sie, wenn die Zunge daswischen gekommen, 
dieselbe unbarmherzig zerbeissen. Mit der Brustmuskelstarre 
hört die Respiration auf. Herz und Radialpuls ist unfühlbar. 
Die Blase« die Muskeln des Beckens ziehen sich susammen, Urin, 
Saainen- und Ficalstoffe werden unwillkflrlich entleert: inirt 
aberall starres, tonisches Zusammenziehen der Muskeln. 

Diese Leichenbldsse und tonische Muskelzusammenziehung 
dauern 15 S e c u n d e n bis zu 1 Minute. 

Jetzt bort die Muskelstarre auf, das Gesiebt wird roth, 
in verschiedenen Nuancen bis zum Blauroth, die Halsvenen 
schwellen zu dicken Schnflren an, die Herzschi^ige sind stark 
und schnell, der Radialpuls voll und hart. Die Muskeln zeigen 
alternative Zusammenziebungen und Ausdehnungen. Gesiebt 
und Glieder werden convulsivisch bewegt. Diese klonischen 
Bewegungen werden immer stflrker und stSrker, sie durchzucken 
zuerst mit Blitzesschnelle das Gesicht ^ werden allmälig heftiger 
und geschwinder. Nasenflügel , Lippen und Backen beben und 
senken sich wechselweise mit schrecklicher Eile und erzeugen 
die allersonderbarsten Grimassen. Kopf, Bumpf, Brust und 
Beckenglieder werden nach allen Seiten bin- und hergeworfen. 
Die Respirationsbewegungen werden allmalig wieder sichtbar. 
Aus dem Munde rinnt schaumiger Speichel^ der, wenn die Zunge 
verwundet, blutig geftrbt ist* Die Kranken haben das Gefübls- 
vermogen verloren. HDrainn, Geaichtasinn, Geruchssinn, Tast^- 
sinn und Bewusslsein sind aufgehoben , man kann eine Pistole 
vor dem Ohre nbschiessen , man kann Ammoniak vor die Nase, 
KerzenOimmer vor die Augen bringen, sie spüren's nicht. Sie 
(Üblen nicht, dasa sie an harte Gegenstände sich anstoasen, oft 
schwer verwunden. 

Dieser klonische Abschnitt mit rothem Angesicht und Em- 
pQndungsiosigkeii dauert IVa — 2 Minuten. 

X, 3. 18 
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Nun beruhigen sich die convulsivischeii Bewegungen , die 
RespiraUon ist wieder in Ordnung, der Kranke seufzl lief auf 
oder stosst unarticulirte Tflne aus und verföllt in einen Todten- 
schlaf , mit aehnarchendem Athmen wie bei einem Berauschten. 
Die Heczbewegungen sind ruhiger geworden, die Halsgefösse ent- 
leeren wieder ihren Inhalt, das Gesicht wird wieder blas«. Die 
Zuge aelimen den AusdruciL des Stupors an« 

In diesem Zustande von Carus verbleibt der Epileptiker 
drei bis acht Minuten. 

Endlich üffnel er die Augen, schaut ängstlich um sicli her, 
suciit ganz verdutzt des Vorgefallenen sich zu erinnern und 
schleicht sich gans beschämt von dannen. £8 bleibt mehrere 
Stunden oder Tage lang Kopfweh, reisbares GemQth, UufilhigfceH 
zur Arbeit etc. etc. zurflclc. Man bemerkt Ekchymosen an ver- 
scliiedeiien Stellen des Körpers, wo er sich aufgeslossen , und 
Wunden au der Zunge, wenn sie wahrend des Anfalls zwischen 
die Zähne gerathen war. 

Bei Hanchen endet der Anfall mit Hallucinationen, Delirien, 
wüthendem Wahnsinn , wo die Kranken sich oder anderen nach 
dem Leben trachten. Also: 

1) Schrei, Niederfallen, Leichenblasse, tonische 

Krämpfe . ... . . . — ^ M''^* 

2) Gesichtsrdthey Convulsionen, Insensibilität . 1^/3 — 2 

3) Carus mit Aufhüren der Convulsionen . 3 — 8 , , 

43/4-11 MiiiT 

Der epileptische Anfall dauert didier zwischen 5 — 10 Minuten, 
die Rttckkehr zur Besinnung und die Vorboten nicht gerechnet. 

Die epileptischen Anfalle erscheinen mit Vorboten verschie- 
dener Art, wovon dit^jenigen, welche wenige Augenblicke vor dem 
Anfall sich zeigen, die nahen Vorboten genanot werden, die- 
jenigen aber, welche mehrere Stunden oder Tage vor dem Anfall 
sich zeigen, entfernte Vorboten. 

Endlich muss man auch die Erscheinungen, welche zwi- 
schen einem Anfall und dem andern sich zeigen , sehr genau 
berücksichtigen, ich nenne sie Intercalar-Symptooie. Die 
drei Phasen , Stadien , Perioden , man nenne sie wie man will. 
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machen einen Gpilepsieanfall aus. Wo sie nicht aufeinanderfol- 
geod bemerkt werden« dort ist keine Epilepsie vorhanden. 

Es können mehrere solche AnAlle in grosseren wie in den 
kleinsten Zwischenräumen aufeinanderfolgen , aber die drei Pha- 
sen müssen dagewesen sein, wenn die Krankheit zur E]piU'j)sie 
gerechnet werden soll* Jede einzelne Phase kann länger oder 
kürzer dauern, aber sie mttssen dagewesen sein* 

Wie man die wahre Epilepsie von aadem anfallsweise kom- 
menden unwillkürlichen Muskularbewegungen zu unterscheiden 
hat, werden wir bei Gelegenheit dieser Kranklieiter, , wenn wir 
Arzneien besprechen, die hierauf Bezug haben, näher unter- 
suchen. Hier haben wir uns nur mit dem zu beschäftigen, was 
Epilepsie ist, nicht abor zu bestimmen, was aodere Krankheiten 
sind, die mit Epilepsie verwechselt wurden. Was Epilepsie 
nicht ist, liegt ausser dem Hen»iclie ji^tziger üntorsiichung. 

Es gieht viele Krankheiten, die« weil sie mit üewusst- und 
Besinnungslosigkeit, mit dem sogenannten Gedankenver- 
gehen beginnen, einige unwillkflriiche Bewegungen zeigen imd 
anfallsweise auftreten , mit dem Namen epileptischer 
Schwindel belegt werden. Der Name thut nichts zur Sache, 
es ist keine Epilepsie, es ist eine andere Krankheit, die unrichtig 
benannt wurde, for die ein neuer Name geschaffen werden muss, 
damit sie nicht mit Epilepsie verwechselt werde. 

Hör Arzt wird zu einem Kranken gerufen , dor an Anleillen 
von Herzklopfen leidet, dabei wird er blass, hat das Gefühl als 
wenn er umfallen mOsste , als wenn er sterben sollte. Der Arzt 
auscultirt, palpirt, percutirl , beschaut , befragt und diagnosticirt 
ein nervöses Herzklopfen, Ein zweiler Arzt wird zu Rathe ge- 
zogen, er visitfrt und befragt den Kranken wieder aul alle mög- 
liche Weise und sagt, mein College hat sich geirrt, es ist kein 
oervOses Herzklopfen, denn beim nervOsen Herzklopfen hat der 
Kranke immer das Bewusstsein seines Zustandes, niemals ver- 
ringert es sich in dem Grade, dass der Kranke umzufallen und 
zu sterben fürchtet. Es ist ein epileplisrher Schwindel. Der 
zweite Arzt hat recht gehabt, er hat richtig erkannt, dass es keine 
nervöse Herzkrankheit ist« aber unrecht gethan« die Krankheit 
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epileptischen Schwindel zu nennen, es ist keine Epilepsie , es ist 
eine eigene Krankheil, für die eine eigene neue Bezeichnung ge- 
schaffen werden muss. 

Es giebt Kranke, welche plötzlich im Gehen still stehen 
bleiben, der Kopf dreht sich langsam nach einer Seite hin, das 
Gesicht wird verzerrt, nimmt den Ausdruck des Schreckens oder 
der Wuth an, die eine Seite des Körpers wird steif, der Athem 
steht still, das Gesicht wird roth. Plntilich hOrt Alles wieder 
auf, alle Erscheinungen verschwinden , der Kranke behalt Mos 
ein leichtes Kopfweh zurück. Diesen Kranken hätte man ehe- 
mals epileptisch genannt, heutzutage sagt man blos , er leidet an 
epileptischen Schwindel. Man hat unrecht, denn diese Krank- 
heit ist keine Epilepsie, stammt nicht von Epilepsie, hat mit Epi- 
lepsie gar nichts zu schaffen, ist eine eigene Krankheit. 

Ein anderer wird von unwillkürlichen Kaubewegungen Uber- 
fallen, dies dauert einige Secunden, dann hört man plötzlich im 
Halse ein Geräusch , wie es von nnwillkarlichem Schlingen , als 
wenn leer geschlungen würde, hervorgebracht wird. Diese 
Krankheit nennt man heutzutage auch epileptischen Schwindel. 
Mit Unrecht, es ist eine eigene, noch unbekannte Krankheit. 

Noch Andere verlieren plötzlich das Bewusstsein , sprechen 
einige Secunden lang zum Erstaunen Aller ganz irre , oder wie- 
derholen 10 — 20 Mal dasselbe Wort nacheinander. Oder wer- 
den mehrere Male des Tages von Schluchzcnanfällen ergriffen, 
wobei sie die Gesichtsfarbe verändern und Kopfweh , Müdigkeit, 
gereizte GemOlhsstimmung nachbehalten. Auch diese Zustande, 
wie noch unzählige andere, werden heutzutage epileptischer 
Schwindel genannt. Alles mit Unrecht. Epilepsie hat hierbei 
nichts zu thun , es sind ganz andere von Epilepsie verschiedene 
Krankheiten. 

Es sind , wie ich sage und behaupte , ganz andere Krank- 
heiten, keine Special formen, keine anfiinglichen, keine un- 

ausgebildeten Epilepsien, denn der fälschlich genannte epilep- 
tische Schwindel kann viele Jahre bestehen und bildet sich nie- 
mals zur Epilepsie aus. Solche Kranke können wirklich epilep- 
tisch werden oder schon gewesen sein, und der sogenannte 
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epileptische Schwindel kann sich neben der Epilepsie zeigen. 
Soicbe Kranke sind als(iann epileptisch und haben nucl; eine 
andere Krankheit. Die Epilepsie kann fortbeatehen und die an- 
dere Kraokbeil nach einer gewissen Zelt aufhören. Der soge- 
nannte epileptische Schwindel ist daher mit der Epilepsie nicht 
verwandt und darf diesen Namen nicht behalten. 

Man muss sich, im Vorbeigehen gesagt, nur recht oft wie- 
derholen , dass Rinder, Jünglinge, Erwachsene und Greise (Her- 
zog Wellington wurde Im 70. Jahre epileptisch) ein , zwei , drei 
Jahre lang von Epilepsie, von wirklicher Epilepsie ergriffen wer- 
den können, und dass die Anfälle ohne irgend eineArznei- 
anwendong plötzlich wieder aufhören können, ohne je sich 
wieder zu zeigen ; odier die Epilepsie kommt nach 2 — 3 Jahren 
mit allergrösster Heftigkeit wieder und führt den Kranken zu 
Grabe. 

Das hier , über Epilepsie Gesagte genügt su meinem jetzigen 
Gebrauch. Wir wissen jetzt, was Epilepsie ist. 

Wenden wir dieses Wissen auf die vorhergehende erste Stu- 
die an, so sehen wir, dass die als Epilepsiebeilung ausgegebene 
Krankengeschichte Wiedenhom's durch Agaricus muscarius keine 
Epilepsie, sondern eine in Stägigen bestimmten Zwi- 
schenräumen erscheinende andere Krankheit war. Die Bern- 
hardt entlehnte Krankbeitsgeschichte liefert keine Daten, um mit 
Sicherheit sagen zu können » dass es keine mit Gonvulsionen Yer- 
gesellscbaftete Hysterie, sondern Epilepsie gewesen. 

Wir dürfen daher vor der Hand, bis wir eines anderen Bes- 
seren belehrt sein werden, Agaricus muscarius aus der Reibe der 
Arzneien, die gegen Epilepsie anzuwenden sind, streichen. Die 

Prüfungen an Gesunden lassen eine solche Heilung nicht erwar- 
ten, die Vergiflungssymptome weisen nicht im enlfernlesten hier- 
auf hin , und die Heilungsversuche liefern auch nur ein negatives 
Resultat. 

Für Agaricus muscarius habe ich aber Folgendes nachzu- 
tragen, weiches durch Herrn R ü ck e r t's neuestes Heft, 27. Lie- 
ferung, angeregt wurde. leb wusste beim Niederschreiben der 
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ersten Studie oicbl , dats Agaricus muacarius von Huber gegen 
Veilslanz angewendet worden war. 

Ehemals wurden unter den vielen Kranklieilen , die man 
Epilepsie genannt halle , auch der heulige Veitstanz inbegriffen. 
Diese Krankheit hat, wie ich schon oben erwähnt, Sydenham ui* 
erst als eine selbsUlndige Krankheit betrachtet und aus der Epi- 
lepsie ausgeschieden. Die Nachfolger Sydenham's haben diese 
Ausscheidung wie auch (icii IVamen desselben ratificirtf aber unter 
dem Naiuen Chorea Saiicti Viti wurden wieder eine Menge Krank- 
heilen eingeschleppt, die mit der wirklichen Chorea keine Ge- 
meinschaft haben. #d z« B. wurde ehemals das unwillkürliche 
Laufen oder Drehen, welches anfallsweise mit Besinnungslosig- 
keit vorkommt, epilepsia curslvia oder rolans genannt. Heul- 
zutage wird dies der grosse VeiUtauz genannt. Ein Irrlhum 
bat dem andern Platz gemacht. 

Ich musste hier den Veitslans berühren und verspreche» 
. auch in dieser Hinsicht in der Folge manch Sonderbares su brin- 
gen. Vor der Hand bitte ich , unter dem Collectivnamen Veits- 
tanz sich ein Agglomerat melu erer ganz von einander verschiedener 
Krankheiten zu denken. 

Ich versagte dem Agaricus muscarius die Tugend, eine wahre 
Epilepsie heilen zu können, lege ihm aber die, den Veitstanz zum 
Schweigen bringen zu können, bei. Dieses hat die Homöopathie 
nicht der alten Medicin abgelernt , es ist eine originelle Grruu- 
gcnschalt, und wir verdanken diese Entdeckungen dem österrei- 
chischeu Arzte Dr. W. Huber. Bei Gelegenheit der Werlhslel- 
lung der am Kranken beobachteten Heil Symptome werde ich 
diese wiederholt gemachte Heilentdeckung zum wahren Nutzen 
der Heilkunst den verdienten R^ng anweisen. 

Jetzt zur Indigoprüfung, von welcher ich folgendes in Hin- 
sicht seines Vorgängers schon etwas verbessertes Schema liefere. 
(Jeher den Gebrauch und Werlb der schematischen Anordnung, 
Ober eine nur stufenmüssig sich herausbildende Verbesserung der 
Anordnung, Ober consequentes Festhalten einer, wenn sie erst 
als gut erkannt ist, praktischen Anordnung, über Formstellung 
der Symptome, Uber Möglichkeil oder Unmöglichkeit von Reper- 
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(orien, wie noch über vieles Andere, wa« den Mechanismus der 
Arzneimittt'llehre helrilTt, werde ich meine Ansichten, immer von 
Uialsächlichen Beweisen begleitet, allm^lig verständlich zu machen 
soeben. 

Die Symptome HarllauVs sind mit der Abkttnung HÜ. und 
der Ordnungsnummer seiner Prnfungsliste bezeichnet. M. be- 
zeichnet die Symptome von Martin, BIf. Blaufnss , Frs. Fries, 
Grf. Gräfe, Gth. Günther, Up. Hilpert, Hn. Horn, Kmn. Knntz- 
mann, Oeh. Gehler, Reh. Reichmann, VIp. Vulpiua, Wih. Wer- 
tber. Wir. Wilcber. 



%'ertitand. 

Träge. Verdrossen, nnaufgeiegt, trjige. HU. 1. 
Aufgeregt. Sehr aufgelegt» grosae Lust su arbeiten. Hp. 

Traurig. Traurig, missvergnügt, verdrotttn, in sieh 

gekehrt. Hll. 3. 

Heiter. Bis zum Schlafengehen sehr heitere Stimmung. Hp. 

Kopfweh. Schwaches Kopfweh. Up« 

Abends gegen 8—9 Uhr geringe Kopfschmerzen , die ver- 

schwanden, aber um 11 Uhr heftiger wiederkehrten. Hp. 

Co n g e s t i on e n. Eine Empfindung im Kopfe wie wel- 
lenförmiges Wallen , nicht unangenehm , fast juckend , gegen 
die Stirn vorwärts durch den ganzen Kopf, wovon ihr das 
Sehen undeutlich wird , lang anhaltend im Sitzen, Vormittags. 
Hti. 29. 

Sobald sie nach Gehen in der Lilien Ijift ins Zimmer tritt, 
wallt es ihr warm im Kopfe auf, dann dröhnt es eine Zeit lang 
darin. Das Dröhnen kommt auch sonst öfter des Tages , be* 
sonders beim schnellen Aufrichten nach Bocken und Sitzen, 
vergeht aber in freier Luft. Hti. 36. 

Abends ziemliches Kopfweh mit Röthe und Hitze im Ge- 
sicht. Hp. 

Drttcken. Der Kopf wie eingeschraubt von beiden Sei- 
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ten, beim BOcken erleichtert, beim Aufrichten am befühlen. 

HU. 8. 

Pulsiren. Toben und Schlageq im ganzen üopfe wie 
mit einem Uäromerchen. HÜ. 32. 

Schlagen , bald in den Ropfknochcn , bald in der rechten, 
bald linken Seite, im ganien Kopfe, im Sitsen, Vormittags. 

Hil. 33. 

Schwern. Dummlicli und Schwere im Kopfe, bei Bewe- 
gung, Vorinillags. Uli. 2. 
Dampfer Kopfscbmers, Abends. Frs. 

Schwindel. Mittags gana ongewohnlicher Schwindel und 
KopfWeb. N. 

H a II u c i n a ti 0 n. Gefühlstäuschung ; es däucht ihr im- 
mer, als hJttlf^ sie einen grossen Kopf, der vvoil hervorragte, 
sie muss daher immer nachsehen und fühlen , ob dem so sei. 
HU. 4. 

Ziehen. Schmersbafles Ziehen oben im Kopfe , äusser- 
lich. Htl. 38. 

Gefühl im linken Scheitel , als wenn sie Jemand bei den 
Haaren zupfte, im Sitzen. Uli. 39. 

Attf dem Scheitel Gefahl , als wenn ihn Jemand bei einem 
BOschel Haare in. die Hohe zöge. Htl. 40. 

Mehrere feine brennende Stiche, al» wenn man einzelne 
Haare ausraufte. Htl. 41. 
MeaiaierMalay reclite Seite. 

Reissen. Schmeraliches Reissen in der rechten Kopf- 
seite , welches sich nach Torn verbreitet, im Sitien, Vormit- 
tags. HÜ. 23. , 

Stechen. Stechender Schmerz in der rechten Kopfseite, 
und von da nach dem Ohre. Htl. 23. 

Im Gebdcktsitzen Stechen wie mit Messern oben im rechten 
Seitenwandbeine und zugleich im Magen» welches nach dem 
Aufrichten vergeht, Nachmittags. *HtI. 24. 

Ein grober Stich in der rechten Kopfseite bis tief ins Ge- 
hirn. HU. 25. 
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Ziehen. Ziehen in der rechten Kopfseite. Htl. 11. 

Zucken. Heftig zuckender Schmerz oben im rechten Sei- 
lenwandbeine, früh nach dem Aufslehen, nach einiger Bewe- 
gung vergebend. Hil. 13. 

HemteMiiilii» linke Seite« 

Stechen. Heftiges grobes Stechen wie mit einem Pfrie- 
men in der linken Kopfseite. HÜ. 26. 

Stl rn gegen d . 

Kopfweh. Kopfweh im Vorderkopfe. M. 

Kopfschmerz in der Stirn und Uebelkeit htfit den ganzen 
Nachmittag an und verliert sich erst am Abend bei längerem 
Aufenthalt im Freien. M. 

Anhallender Schmerz im Vorderhaupte. Hp. 

Drücken. Gefühl, als wenn der Kopf rund um die Stirn 
herum mit einem Bande gebunden wäre. Htl« 7. 

Reissen. Reisseo vom in der Stirn, bei SchJäfrigkeit 
und Abgeschlagenheit, Abends. Htl. 14. 

Stechen. Stechen in der Mitte der Stirn, gleich Ober 
der Nasenwurzel. HlL 19. 
Schlftfengeyenii . 

Kopfweh. Kopfschmerz in der rechten Schljlfengegend, 
nach dem zweiten Frühstück. Frs. 

Bohren. Absetzendes Bobren wie mit einem Bohrer ge* 
rede vor dem linken Ohre in der Schlafe. Htl. 68. 

Drucken. Drücken, oder vielmehr Kiammschmerz in 
der linken Schläfe. Htl. 9. 

Reissen. Einzelne Risse in der rechten Schlüfe , gleich 
darauf in dem Knie und den Daumen , und Nagen in der Mitte 
des Unterkiefers. Htl. 16. 

Heftiges schmerzhaftes Reissen vor dem rechten Ohre im 
Knochen. Htl. 60. 

Schmerzhaftes Reissen und Stechen in der linken Schläfe, 
tief im Gehirn, Vormittags. Htl. 17. 

Stechen. Spitziges Stechen in der rechten Schlafe, Vor* 
mittags. Htl. 17. 

Am rechten Ohre vorwärts gegen die Schläfe ein schmerz- 
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tiafles Stechen « der Schmerz gehl bis in den rechten Unter- 
kiefer. Htl. 66. 

Ziehen. Ziehender Schmerz in der Scbläiengegend liniier 
Seite. Hp. 

Zucken. Bohrend - zuckender Schmerz von der rechten 
Schlafe bis in den Unterkieferknochen, im Sitzen, Vormittags. 
Hll 10. 
Zitzen forfHAtz. 

Reissen. Starkes Ueisscn hinler dem linken Ohre im 
Knochen. HU« 61. 
Scheitel. 

Reissen. Reissen oben im Scheitel tief im Gehirn bis 

zum Hinterhaupt. Htl. 15. 

Schlagen. Ein Schlag äusserlich im linken Seitenwand- 
beine oben, nahe hei seiner Vereinigung mit dem rechten, 
gleich darauf ein solcher Schlag am Süsseren linken Ohre, im 
Sitzen, nach dem Mittagsessen. Htl. 34. 

Siechen. Stechen oben im Kopfe, tief im Gehirn , und 
auch <1iisserlich. Htl. 21. 

Schwer«. Beim Bücken Schwere des Kopfes, als wenn 
ein schweres tiewicht auf dem Scheitel läge , Nachmittags. 
HÜ. 5. 

Hinterl&opC 

K u p Tw e Ii. Diiniprer Kopfschmerz , wie Schwere im Hin- 
terhauple, Vormitlags. Htl. 6. 
• Schmerz in der linken Seile des Hinterkopfes. Wir. 

Klopfen. Schmerzhaftes Toben auf der linken Seite des 
Hinterhauptes im Knochen, Htl. 31. 

Klopfen und dabei schmerzhaftes Stechen im Hinterhaupt, 
Abends. Htl. 30. 

Stechen. Ein ausserordentlich heflig stechender Schmerz 
auf der rechten Seite des Hinterhauptes. Hll. 28. 

Etliche feine heftige Stiebe im Hiuterhaupte, die nach einer 
Minute wieder kommen, im Sitzen. Htl. 27. 

Schmerzen in der linken Seite des Hinterkopfes, die mehr 
lancinirend durch den Kopf von der Orhila an fahren. Wh*. 
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Wallen. Wärme und Wallen wie siedendes Wasser im 
Hinlerhaupt. Htl. 35. 

Ziehen. Ziehender Schmerz in der linken Seile des Hia- 
lerhaoptes, Nachmitlagv. HU. 12. 

Unwiilkfirtiche Bewegung. Krampfbaflefl 'Zucken 

im rechten unlern Augcnlide. Vlp. 

Zucken und Fippern im rechten Augeolide, unschroerzhaft. 
UÜ. 45. 

Sehr heftiges Fippem im rechten Augenwinkel , dass es sie 
im Sehen hindert, Abends. Hll. 44. 

Brennen. Zucken und Brennen im rechten untern Au- 
genlide. Htl. 46. 

Schliessendesorbicularis. Die Augen sind mall« 
als ob sie zurailen wollten, ohne SvhlllCrigkeil. HU. 48. 

GefQhl als wenn es ihm die oberen Augenlider herabiOge. 

Htl. 47. 

AaKenllderivlnkel. 

Jucken. Jucken im inneren Augenwinkel bald des einen^ 
bald des andern Auges. Htl. 43. 

Stechen. Feines Stechen im rechten Innern Augenwin- 
kel, durch Reiben vergehend. Utl. 42* 

M e 1 1) o in i s c h ü D r ü s e n. Enlzdndung der gland. mei- 
bomii am linken untern Augenlide. Hp. 

Drucken. Druck im linken Auge, der bald nachliess. Kmn. 
Mehrere Tage Drücken Im Auge. Hp. 

Schmerzen. Gegen Abend Schmerzen im linken Bulbus. 
Wir. 

•ImiMCliel. 

Reissen. Heftiges Reissen in der rechten Ohrmuschel, 

Abends. Htl. 52. 

Aeaeiierer Qeltlftrsaiis. 

Reissen. Schmerzhaftes Reissen im linken äusseren 

Gehürgaoge, das sich öfters erneuert. HU. 55. 
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Mmmmrmm •hr. 

Bohren. Heftig bohrender Schmerz tief im recblen Ohre, 

nach dein Seilenwandbeine herauf und Uber die Schläfe sich 
verbreilead, Macbmiltags. HÜ. 57« 

Reissen. Heftiges Reiuen im rechten Ohre eine halbe 
Stunde lang, Abends. Htl. 51. 

Reissen tief im rechten Ohre und von da scbiesst es in das 
linke Seitcnwandbein, Vormittags. Htl. 53. 

Reissen im inneren rechten Ohre, das dann in die unteren 
Backenifthne dieser Seite Überging, im Sitzen, Vormittags. 
Htl. 54. 

Schmerz im linken Ohre, der sich in das linke Seitenwand* 
bein und an die linken Schläfe verbreitet, im Sitzen, bald nach 
dem Mitlagsessen. IUI. 50. 

Stechen. Stechen in beiden Ohren zugleich. Htl. 56. 

Sausen. Brausen im Ohre und Summsen in der Stirn. 11p. 

Krampf.? Krampf in der OhrspeiclieldrUse, dtarke Spel- 
chelabsonderung , und DrOcken und Brausen ini Ohre, den 

ganzen Tag hindurch. BIf. 

Schmerz. Bohrend - nagender Schmerz am linken Ohre 
gegen das Auge zu, bei ungehinderter Bewegung der Kinnlade, 
durch Reiben vergebend, Nachmittags. Htl. 5S. 

Reissen. Feines Reissen an der rechten Nasenseite, lange 
anhaltend, Nachmittags. Htl. 138. 

Schneiden. Reissendes Schneiden wie mit Messern in 
den Nasenknochen und Knorpeln, im Sitzen, Nachmittags. 
Htl. 137. 
fllMeiiltdlile. 

Verstopft.? Verstopfung der Nase. Htl. 142. 

Ziehen.? Heraufziehendes GefUhl in beiden Nasenlöchern. 
Htl. 139. 

Kitze in. Kitzeln in der Nase. Htl. 140. 
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Gerinnsel. Weniges Biat in der Nase, das inst rosaroib 
gefärbt ist, Abends. Hp. 

Nasenitlulen Naclimitlags und Vergehen der Augen. Htl. 143. 
Kilzeln im Halse oiU slarkeni Hüsten während des Nasen- 
blutens. Hü. 144. 

ObneSchnupfen. Versagendes Niessen . HU. 141 . 

Grosser Reiz in der Nasenwurzel, Abends. Hp. 

Oeftcres Niessen , das besonders Abends seiir oft mil gros- 
sem Reiz in der Nase erfolgte. Hp, 

Nacbmiltagfs wiederholtes starkes Niessen. Hp* 

Viermaliges Niessen kurz aufeinander» Abends. Hp. 

Ungewöhnliches Niessen. M. 

Sechs bis sieben Mal Imfliges Niessen. Kmn. 

Heftiges Niessen, welches \ 4 Stunde anhielt, darauf heftiges 
Nasenbluten, welches 3/4 Stunden anhielt. Gth. 

Ausschlage. Zwei Blathen an der Stirn, ein gleiches 
am Unterkiefer der rechten Seite , mit schmerahaftem Gefühl 

verbunden. Hp. 

Kleine Hitzblätterchen , vorzüglich auf der linken Seite des 
Gesichts von der Stirn bis zum Halse. Die Gnt Wickelung dauert 
drei f äge. BIf. 

Gongestion. Oefterer Andrang des Blutes Ins Gesicht 
mit Brennen der Wangen. Htl. 72. 

Jucken. Abends kitzelndes Gefühl im Gesicht. Hp. 

Kitzelndes Gefühl abwechselnd an verschiedenen Stellen des 
Gesichts, besonders um die anteren (?) Augenwinkel und in 
. der Gegend der NaaeDflOgel. Hp. 

Angenehmes GeflUbl um die Augenlider und die Nase. Hp. 

Kitzelndes Gefühl in der linken Backe. Hp. 

Juckeu am Kinn, durch Reiben vergebend. Htl. 212. 
^•clibelia. 

R e i s s e n, Reiasen im Knochen des linken untern Augen- 
randes gegen die N§8e au, im Sitzen. Htl. 49. 
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Scliroeri. ? Schmeri im rechten Jochbein und die Orbila 
herum. Wir. 

Stechen. Sehr scbmerahaftes Stechen wie mit efnem 
Pfriemen im rechleoJochbbin, im Sitzen, Nachmillags. 1111.67. 
Oberlfclefer« 

Stechen. Nachmittags Stechen im Oberkiefer und der 
Oberlippe. Hp. 

Unterkiefer. 

Nagen. Ein nageiiüor Schmerz in der Mitte des rechten 
Unlerliieferknochena, der dann in die demselben Knochen ent- 
sprechenden ZShne überging, durch Zusammeubeissen der 
ZShne vergehend, im Sitzen, Nachmittags. Hll. 71. 

Bei Säen. Ein starker Riss in der Milte des Unterkiefer- 
knochens, der dann in die Backenzähne Uberging, wo er lu 
/ einem Nagen wird, im Sitien, Vormittags. Htl. 64. 

Ein Riss in der Mitte des rechten Unterkinnhackens , dann 
einen desgleichen in den Z.ilinen des linken Oberkiefers, im 
Sitzen, Naclunittags. Uli. 62* 

Reissen im rechten Unterkiefer, mehr nach vorn, von Zeit 
tu Zeil beim Gehen im Freien, dann aber auch im Innern fort- 
dauernd, bis Abends. Htl. 63. 

Risse im Kinn. Hll. 65. 
IJiiterlLlefenvInkel. 

Bohren. Ein bohrender Schmers am linken Unterkiefer- 
winkel, von da ging er in die Schlfife hinauf und gleich darauf 
wieder zurflck, im Sitten, durch Reiben vermindert, nach dem 
Mittagsessen. Uli. 69. 

Bohrend-nagend-reissender Schmerz im linken Unterkiefer- 
Winkel ; von da tog er sich in das linke Seitaawandbein, dann 
in das innere Ohr, dann in das rechte, und dann wieder in 
das linke Ohr; dabei klopfte es lief in den Knochen Nachmit- 
tags 1 Uhr, im Sitzen. Htl. 70. 
IjMterlUeferdrilsem. 

Reissen. Heftiges Reissen von den linken Unterkiefer- 
drfisen bis In die- linken unteren Zibne.. Htl. 76. 
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Vnterllpi^e. 

Zucken. Zucken in der rechten Seite der Unterlippe, 
Abends. Htl. 59. 
Zaime. 

Allgemein. Zahnweh. Hp. 

Obere BaelLenaftline« 

Drücken. Brockender und intermitürender Schmerx in 
den Obersahnen der rechten Seite. Wir. 

Drückender, od reisscnder Schiuei z in den Oberzähnen der 
reclUen Seile, vorzüglich den linken (?) Backenzähnen. Wir. 

Nagen. Ein nagender Schmerz in drei guten mittleren 
Backenzähnen des rechten Oberkiefers, der dann in das Joch- 
bein Überging , von dort zog sich derselbe in die linken mitt- 
leren Oberzähne und dann in dasselbe Jochbein, wo es erlosch. 
HU. 82. 

Stechen. Stedten in mehreren oberen Zahnwnrzeln der 
linken Seite, Nachmittags 2 Uhr, und besonders stark um 4 
Uhr und Öfters. HU. 79. 
IJiitepe Sehneldezilhne. 

lleissen. Reissen in einem vordem untern Schneide- 
zahne, und als sie den Mund öffnete, wieder zwei starke Risse, 
Vormittags. Htl. 77. 

R riebein. Kriebeln und fast wie Kitzeln in den drei vor- 
deren unteren Schneidezähnen, durch Daraufbeissen zwar ver- 
gebend , aber gleich wiederkommend , Nachmittags 4 Uhr. 
Htl. 81. 

Wie Kriebeln in den Wurzeln der drei rechten unteren Vor- 
derzabne eine Stunde lang, durch Daraufdrttcken kurz erleich- 
tert, Abends 7 Uhr. Htl. 80. 

Viifere Storkzfthnc. 

Reissen. Reissen und Nagen bald in den rechten, bald 
in den linken unteren Stockzftbnen, welches nach dem Nieder- 
legen vergebt, Abends. Htl. 78. 

KaBdliMle. 

Geruch. Gefühl als wenn er aus dem Munde rüche, nur 

ihm seihst hemerkhch. Htl. 91. 
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FübUosigkeit. Frab nach dem Erwachen Taubheit dea 
ganieii inneren Nundea, welchea nach dem Aufateben vergeht. 
Htl. 86. 

Brennen. Brennen auf der Zungenspitze, lange dauernd» 
HÜ. 84. 

Bin kaltendea Brennen (wie von PfeffermQnie) auf der Zunge 
auf einer lileinen Stelle. Htl. 85. 

Beiaaen auf dem vordem Theile der Zange nnd an der Spitze 

wie Pfeffer. Uli. 83. 

Zusaiproenziehen. Gefühl von seillichem Zusammen- 
liehen auf der Zunge. M. 

B 1 S 8 c h e n. Ein Bllacben auf der Zungenapitze , welches 
nach einigen Stunden wieder verachwindet. Reh. 

Geschmack. Die FleischbrUhsuppe kommt ihr Mittags 
süss vor. Hll. 90. 

Spelcliel»b0onderiiBas. 

Vermehrt. Waaaerauaammenhiufen im Munde. Htl. 89. 
Blutig.? Ausspucken blutigen Speichels. Htl. 88. 

Brennen. Brennen im hinteren Gaumen. Htl. 87. 
Rachen. 

Stechen. Steclien in der linken Seite dea Halaes beim 
Schlingen, des Morgens. Htl. 92. 

Sodbrennen. Gefühl in der Speiseröhre, fast wie Sod- 
brennen. Hli. 93. 
Appetit. 

Vermehrt. Vermehrtes Hungergefiihl. Htl. 103. 

Bedeutender Appetit, der in den vorigen Tagen wechselnd 
stark zu sein achien. Hn. 

Vermindert. Kein Verlangen zum Essen, obgleich kein 
Widerwillen gegen Speisen. Frs. 

Appetitlosigkeit und Aufotossen. Wir. 

KmluaelsmP* 

OhneAufatossen. Uebelkeit nach dem FrabatOck. Frs. 
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Neigung zum Erbrechen mit Schwindel nach dem iweiten 
FrahstOck, welches aber nicht erfolgte, f erschwand Abends, 
wahrscheinlich durch Tanten. Prs. 

Mit Aufstossen. üebelkeit, Aufslossen, wiederholte 
Neigung zum Erbrechen, welches Jedoch nicht erfolgte. Reh. 
AufaSttMen. 

Von Gas. Hioflges leeres Anfotossen. Htl. 96. 

Geringes yorabergehendes Aafslossen. Reh. 

Bestandige Neigung zum Aufslossen und beschwerliches 
Gefühl im Magen, lange dauernd. Htl. 94. 

Versagendes (7) Aufstossen. Htl. d5. 

Blähungen, keine merkliche Nelgoog tum Erbrechen. Wir. 

Von Flosslgkelten. Heraofsllsseln ans dem Magen. 
Htl. 100. 

Bitteres Aufstossen. Htl. 99. 

Saures Aufstossen. Htl. 98. 

Drflcken. Druck im Magen. M. 
Geringes Gefühl von Druck im Magen. Hp. 

Gurren, ij^n absetzendes Gluckern im Magen bis in den 
Bauch in der Nabelgegend, im Sitzen. Htl. 107. 
Kollern im Magen. Reh. 

Hin- und Hergehen im Magen, mit Brennen. Hll. 106. 

Hitze. Es steigt eine flüchtige Hitze vom Magen bis in 
den Kopf, im Sitzen. Htl. 37. 

Leere. Nüchternheitsgefübl im Magen. Htl. 104. 
Magen ganz nüchtern, mit Hitzeaufsteigen von Zeit zu Zeit, 
im SiUen. Htl. 105. 

Schneiden. Heftiges Schneiden im Magen, verbunden 
mit heftigen BUlhungen, um 11 Öhr Abends. Hp. 

Nach dem Genuss einer Tasse Bouillon plötzliches Schnei- 
den und Drücken im Magen, der Magen schien die Fleischbrühe 
nicht aufnehmen zu wollen. Diese UmsUUide verschwinden 
bald. Hp. 

Schon un Bette Druck und Schneiden im Magen, dieselben 
X., 8. 19 
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ZuBtünde wie am vorigen Tag« kehren oacb «lern Genuss einer 
Taste Bouillon wieder. Hp. 

Schmerz. Nachts 2 Uhr Schmerz im Oberbnuche mit 
Uebelkeit und Aengstlichkeit, 1 Stunde lang. Uli. 114. 

Schmerz (knebelnder?) in der Herzgrube , welcher sich bis 
in die Nabelgegsnd hinonlenog und aadertbalb Stunden dau- 
erte. Wtb. 
Reell ter HypMlirader. 

Drücken. Druckschmerz im hypochondrio dextro. M. 

£ine handgrosse schmersbafle Sielle auf der rechten Unter- 
rippcogegond mit einem Stich bis vor das Achselgelenk , im 
Sitzen, durch Bewegung vergehend. Htl. 113« 
Reelile lielnlensesend. 

Schmerz. Schmerz fast wie Ziehen im rechten Schoosse 
nahe am Darmbeim , gleich darauf ein Kneipen daselbst , und 
dann noch ein Stieb ttber der weihlichen Brust herausl Htl. 117. 

Stechen. Beim Gilhnen ein schmerzhaft stechender Schnitt 
oder vielmelir ein langer Stich, wie mit einem Messer, in der 
rechten Weiche. Htl. 120. 
MMUm lieiBtems^semd. 

Jucken. Beissen im linken Schoosse. Htl. 119. 

Stechen. Ein gewaltiger Stich in der linken VVeiclje, 
dass sie im Gehen stehen bleiben musste, NachmiU. HU. 121. 
lUaelpem olaiae SSaMeiaSleeramc. 

ImMesogaster. Heftig schneidender Bauchschmerz am 
Nabel. M. 

Im linken Hypochonder. Zwicken in der linken 
Weiche bis unter die Rippen , im Sitzen , nach dem Mittags-' 
essen. Htl. 118. 
lUielpem matt StoUeiailMNaair« 

Ohne bestimmten Sitz. Früh 5 Uhr heftiges Grimmen 
im ganzen Bauche, dass sie vor Schmerz erwachte, dann Drang 
zum Stuhle, worauf ein starker halbflüssiger Stuhl erfolgte, 
und Aufboren der BaucbacluBflneD* Htl. 127. 
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Froh im Betta Zwicken im Bauche, worauf gewöhnlicher 

Stuhl und Aufhören der Bauchschmerzen erfolgte. Htl. 125. 

Morgens 5 Uhr heftiges Leibschneiden , verbunden mit Blä- 
hungen und Drängen zum Sluhle. Dieser Zustand dauert bis 
Mittag fort und Nachmittags verschwand er allmälig. Hp. 

Zwicken und Umkollem im Bauche, als wenn DurchfiiU 
kommen sollte ; es erfolgte spflter auch weicher StuU mit vie- 
lero Blähungsabgange. Htl. 126. 

Im £pigaster. Schmerzhaftes Spannen um den Ober- 
bauch, dann Kneipen, worauf erst fester, dann flüssiger Stuhl 
folgt, Nachmittags. Htl. 115. 

Im Mesogasler. Zwicken um den Nabel und Drängen 
zum Sluhle, dann Abführen mit Zwicken im Bauche, uach dem 
Stuhle horte das Zwicken auf. Htl. 129. 

Im rechten Hypogaster. Abends 7 Uhr Zwicken im 
rechten Unterbauche 1 Minute lang, und bald darauf Abgang 
weichen Stuhles und Verschwinden des Bauchwehs. Uli. 128. 
llUUiaiiS^m. 

Ohne Abgang. Knurren und Herumfahren im Bauche. 
Rth 121. 

Vollsein, Blähungsumgehen im Leibe. M. 
Mit Abgang. Abgang von Blähungen. M. 
Häufiger Abgang stinkender Blähungen Abends, Nachts und 
Morgens. Htl. 123. 

Tenesmus nach dem Stuhle. Vormittags zwei Stuhl- 
entleeruogen mit Zwang darnach • ohne Bauchschmerzen. 
Htl. 132. 
•iolitoiatleeiviis. 

Drang mit normaler Entleerung. Drang zum 
Stuhle, kurz darauf Stuhlentleerung, obgleich ich kurz vor 
dem Einnehmen zu Stuhle gewesen. Kmn. 

Abends befliges DrSngen zum Stuhle. Hp. 

Drang zum Stuhle mit ungewöhnlich viel Blähungen. M. 

Die ersten Tage fester Stuhl, doch täglich. Htl. 131. 

19» 
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Vor dem festen Stuhle Stechen im Kreai^ nach demselben 
▼ergeht der Schmers. Htl. 168. 

Weicher Slubigang. Stuhl weicher als sonst. Htl. 
133. 

Stuhl mit heftigem Pressen, doch war er weich. Htl. 134. 
Flüssiger Stuhlgang. Flttssiger Stuhl ohne alle Be- 
schwerden, weder ?or- noch nachher. Htl. 130. 

Drtingen zum Stuhl flüssiger Stublentleerung nach einer 
halben Stunde, vor dem Einnehmen der Arznei halle eine 
Stuhlen tleerung stattgefunden. Kmn, 

^rlmemtlMnims* 

Vermehrt. Sie Ulsst Öfters und mehr Urin, ab gewöhn- 
lich. Htl. 135. 

Vermehrter Harnabgang. M. 

Vermehrte Urinsecretion. M. 

Am Tage vermehrter Urinabgang. M. 

Am Tage Ober viel Hamen mit Druck im Unterleibe. M. 

Nachmittags vermehrter Harnfluss. M. 

Vermehrter Harnabgang. Gth. 

Den ganzen Tag und des Nachts Öfterer Drang zum Uri- 
niren. Gib. 

Drang zum Uriniren, der mehrere Tage anhielt. Gth. 
Beständiger Drang zum Uriniren , welcher trobe'. Hn. den 
1 . Tag. 

Das Harntreiben dauerte fort, ich musste ihn unregelmässig 
jede Stunde lassen , ohne irgend etwas getrunken zu haben, 
ausser früh zwei Tassen Kaffee. Hn. den 2. Tag. 

Harnabsonderung bedeutend stftrfcer, dass ich ihn wohl 24 
Mal des Tages lassen musste, die Nacht Aber hatte Ich jedoch 
Ruhe. Hn. den 3. Tag. 

Das Harntreiben liess etwas nach , der Urin war heller und 
wurde mit geringeren Symptomen gelassen. Hn. den 4. Tag. 

Harntreiben bedeutend seltener, jedoch noch abnorm, oft 
ohne Schmerzen. 

Starker Drang zum Harnlassen , die Stunde oft 4 — 5 Mal. 

Bir. 
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Sehr starker Harndrang, vier Tage lang, den fünrien wurde 
er acbwflober und hörte erst den eechslen auf, obwohl er sehr 
wenig getrunken hatte. BIf. 

Vermindert. Nachmittags und vorzüglich die folgende 
Nachl heftiges und öfteres Drängen zum Harnen , es ging je- 
doch jedes Mal nur wenig Urin ab und der Abgang war schmerz- 
haft. Gtb. nach 6 St. 

Von Scbmersen begleitet Scbmen in der Blase 
beim Hamen. Hp. 

Den Harn liess ich nicht ohne bedeutendes Zusammenziehen 
der Harnrohre, mit Schmerz in der Blasengegeud verbunden. 
Bn. 

Harnabgang brennend, mehrere Tage lang. Gtb. 
Qnalitgt. Urin bell. IL 

Urin trttbe den ersten und f weiten, trübe und schleimig den 
dritten, und heller den fünften Tag, jedoch nicht ohne Boden- 
satz. Hn. 

Der jedes Mal abgesonderte Urin gani farblos , sehr flOssig, 
wie M der sogenannten kalten Bisse. BIf. 
Urintmbe. Gtb. 

Urin getrübt. Hp. ^ 
. Jucken. Jucken in der £ichei. Wth« 

Temperatur. Penis und Praeputium kalt den ganzen 
Tag. Bir. 
Hanirdhre. 

Jucken. Eigenthümliches Jucken in der Harnröhre und 
im Scrotum. Gth. 

Stechen. Abends Stechen in der Harnröhre, das zwei 
Tage lang anhielt, Abends immer stiirker werdend. Wth. 

Anticipirend. Monatsfluss um 8 Tage zu früh. Htl. 
136. 

UmmmVMhLtmtmMb, 

V e r m i n diO r t. Sehr herabgestimmter Geschlechtstrieb. Hn. 
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I«anr5Mre iui4 Bronclüieii. 

Husten ohoe Auswarf, fluslea CrOh nach dem Aiif- 
steheOf bald vergehend. Htl. 147. 
Abends Hoscen bis som Ersticken, vor and 2 Stunden oach 

dem Niederlegen. HU. 145. 

Der Huslen weckt sie NacbU öfters auf und auch des Tags 
hustet sie öfters. Htl. 148. 

Husten ftnb nach dem Aufstehen, bald vergebend* Htl. 147. 

Den dritten Abend wieder heftiger Huslen , dass es sie lum 
Brechen reizte. Htl. 146. 

Husten mit Auswurf. Krallender Schmerz in der 
Luftröhre, der allmälig tiefer bis in die feinsten Yersweigungen 
der Bronchien %n steigen schien , reiste tum Husten , durch 
' welchen kleine KIflropchen sShen Schleimes abgelöst wurden. 
Nach Stunde waren diese Symptome aiimSlig verschwunden. 
Kmn. 

Starker Schleimauswurf aus den Bronchien und der Trachea. 
Reh. 

Erschwert. Im freien Athembchinderung , wie Brust- 
krampf. M. 

Geräusch. Bei jedem Binathmen ein Gluckern und Knur- 
ren in der Brust, lange anhaltend. Htl. 161. 
MruutltköUe. 

Stechen. Beengende Stiche in der Brust. M. 
BnsstlMlMcecmdl. 

Oberer Tbeil. Gluckerndes Drücken im oberen Tbeile 
des Brustbeins. Htl. 151. 

Mittlerer Theil. Drucken mitten auf der Brust ohne 
Bezug auf das Athmen* Htl. 152. 

Ziehendes Drücken am Brustbein , dann unter der Achsel- 
grube durch ins rechte Schulterblatt, im Sitzen^ Nachmittags, 
Htl. 150. 

£in starker spitziger Stich in der Mitte des Brustbeins durch 
die Brust- durch, im Sitsen. Htl. 154. 
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Ein jshlings brennender Stich neben der linken weiblichen 
Brust am Braetbein hinein, im Sitzen, Nachmittags. Htl. 159. 

Schmerz im Brustbein , wie daran geslossen , beim Einlrill 
in die warme Slube. Uli. 149. 

üntererTheil. Schmerz im Schwertitnorpel , fast wie 
Stechen. Htl. 155. 

Plötzlich drei erschreckende Stiche aber der Hengrube im 
Brustbein, Vormittags. Htl. 108. 

Schmerz wie Schneiden über dem Scbwertknorpel. HÜ. 153. 
Unke Th«MX0ei^eiid. 

Mittlerer vorderer Theil. Lange anhaltendes Bren- 
nen hinter der linken Brust, im Sitzen. Htl. 160. 

Spannender Brustschinerz in der Herzgegend. Frs. 

Ein äusserst schmerzhafter Stich unter der linken weiblichen 
Brust hinein, im Sitzen, Nachmittags. HU. 158. 

SecliSe TlioMxsesemd. 

Mittlerer vorderer Theil. Stechen in der rechten 
Brustselte nahe am Brustbein. Htl. 166. 
Ein langer Stich unmittelbar unter der rechten Bmslwarze. 

HU. 157. 

Nachmillags 3 Uhr starkes Pulsiren, einem Hüpfen ähnlich, 
in der Gegend der 4. und 5. Rippe rechterseits. Hp. 

Klopfen wie früher in der rechton Seite der Brust. 

Oberer seitlicher Theil. Stechen unter der Achsel- 
höhle. Htl. 182. 

Unterer seitlicher Theil. Schmerz fast wie ein 
.Brennen an einer der unteren Rippen rechlerseils, Olter kom- 
mend. Htl. 112. 

Schmea an den kurzen Rippen der rechten Seite , der bald 
vorOberging. Wir. 

Ein SUch an der rechten falschen Rippe nach dem Kreuze 
zu. HÜ. III. 

Spitziges Stechen in den unteren falschen Rippen, sehr 
schmerzhaft. Htl. 110. 

Schneidender Schinerz in der Mitte einer untern falschen 
Rippe rechterseits, Vormittags. Htl. 109. 
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WelMlclie Braut. 

Lioks. Schmenbafles Stechen in der linken weiblichen 
Bmtt, dnrch Reibeo log es sich wieder herauf, aod naeh dor- 
tigem Reiben fing es wieder anf der ersten Stelle an, im Sitten« 
Nacbroittags. HÜ. 163. 

Bechts. Bohren in die rechte weibliche Brust hinein, 
im Silsen. Htl. 164. 
■weMMell. 

Schluchzen. Schlucksen. Htl. 101. 

Schlucksen nach dem Miltagsessen. Htl. 102. 

Bedeckungen. Zusammenziehendes Gefühl ausserlich 
vorn am Halse. Htl. 73. 

Mehrere Blathen am Halse und im linken Mundwinkel. Hp. 
Meltllelfee wmmUtm fltelsisesemd. 

Bedeckungen. Ein kleiner Blutschwär an der rechten 
Halsseite, der sich nach drei Tagen verlor. Htl. 213. 

Ziehen in derHant der rechten Halsseite bis am Unterkiefer, 
mi. 74. 

Seitliche Unke Halsseyend. 

Bedeckungen. Zucken an der linken Drosselader des 
Halses , durch Reiben nur kurse Zeit vergehend und dann 
doch schwacher surnckkehrend, im Sitsen, Nachmitl. Htl. 75. 

Hintere Unke Halsseffend. 

Bedeckungen. Nachmittags ziehend stechende Schmer- 
zen nach dem Verlauf des muscdus ihomboideus« linker Seite. 
Kmn. 
BAeken. 

Stechen« Ein Stich zwischen den Schulterblattern nach 
dem Mittagsessen. Htl. 166. 

Ziehen. Ziehen vom Kreuz bis in die Schnltem* Htl. 166. 
Iienden. 

Stechen. Dumpfes Stechen an der rechten Lendengegend, 
absetzend. Htl. 116. 
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SeMolterblat«. 

Stechen. Aoballeades Feinstecheu im rechten Scbulter- 
blalt. HU. 165. 

UnbeslimiDter Scbmers. Schmeri anter dem Scbul- 
terbein des finken Oberamus« Wir. 
Acliselseleiik. 

Reissen. Ein Riss im linken Achselgelenk , im Silzen, 
Nachmittags 4 Uhr. Hll. 173. 

S I e c b e 0. Heftiges Stechen im rechten Acbselgelenli Nach- 
mittags 4 Dbr. Htl. 180. 

Stechen darch die linke Schulter Ton vorn (is hinten , im 
Sitzen, Nachmittags. Htl. 181. 

Ziehen. Schmerzhaftes zuckendes Ziehen vom rechten 
Achselgelenk auf die Äussere Flüche des Oberarmknochens bis 
nahe am fillnbogen und wieder surtlck , dann in das rechte 
Schulterblatt« wo es sieh Terlor. Atl« 171. 

Oberarm. 

Mittlerer Theil. Reissen in der Mitte des rechten 
Oberarms im Knochen , beim Daraufdrücken erst noch arger, 
durch längeres Daraufdrttcken aber erleichtert, im Sitsen. Htl. 
175. 

Aussen n ach e. Stechen auf der Susseren Flflche des 

rechten Oberarms von aussen hinein. Htl. 183. 

Hinlere Fläche. Schmerzhaftes Reissen über den Elln- 
bogen bis ins Achselgelenk, im Sitzen, Nachmittags. Htl. 174. 

Vordere PUche. Peines Stechen dicht über der rech- 
ten Ellnbogenbeuge in pnlsartigen AbsAtsen. Htl. 1S5. 
£lliiboseiii^leiik. 

Klopfen. Ein starkes Pulsiren im linken EUnbogen- 
gelenk. Hp. 

Nagen« Nagender Schmers im EUnbogengelenk, der an 
der EllnbogenrObre vorwärts bis gegen das rechte Handgelenk 
ging, bei Bewegung und Beugung des Armes erleichtert. Htl. 

179. 

Heftiger nagend reissender Schmerz vom EUnbogengelenk 
an, an der hinteren Seite im Arme hinab, bis in das hinteie 
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Gelenk des rechler) Ohrfingers. Nach Bewegung des Armes 
ging der Schmerz wieder in den Gllnbogen, von da ins Achsel- 
gelenkt nach slarkem Bewegen aber wieder in dasselbe Pinger- 
gelenk BurOek, wo es endlich fersehwand. Im Sitsen» Vonnit- 
tags. Htl. 169. 
ITorderarm. 

Reissen. Rheumaliscbe Schmerzen im Vorderarm. M. 

CnMtos. 

Reissen. Peines Reissen an der forderen Plllche des 
rechten Ellnbogens wie in der Reinhaut, welches nach Daraof- 
drflcken vergeht. Htl. 176. 
Radius. 

Ziehen. Ziehender Schmerz am linken Vorderarme, da * 
wo man den Puls fahll. Htlf 172. 

HMdseleailL. 

Siechen. Stechen im rechten Handgelenk beim Bewegen 

desselben 5 Minuten lang. Uli. 187. 
Mundrücken. 

Bedeckungen. Jucken auf dem linken Uandrdcken mit 
Henrorkommen von xwei Knotehen. M. 

Jucken auf beiden HandrOcken , Erscheinen von Quaddeln, 
die bald wieder vergehen, kehrt am Abend wieder. M. 

Abends ein juckendes Bläschen auf dem linken Handrücken, 
am darauf folgenden Morgen eines dergleichen auf dem rechten 
Handrücken. M. 

Reissender Schmers auf dem Rücken der linken Hand. M. 

Artlenlatl» meCaearpo-pluiliiBige». 

Stechen. PlOchtiges Stechen im rechten Handrücken in 
den hinteren Fingergelenken. Htl. ISS. 
Daamen. 

Reissen. Ein schmerzhafter Riss im hintern rechten 
Daumengliede und schmerihafirs Ziehen von der linken Schul- 
ter bis in die linke Kopfeeite. Htl. 177« 
ZelseAnser. 

Schmerz. Sehr starker Schmerz des linken Zeigefingers. 
Wir. 
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Qihrtknger. 

Reissen. Zuckendes Reissen im rechten Ohrfinger, be- 
sonders in den Vorder- und MiUelgelenken , im Sitzen , Nach- 
mittags. Htl. 178. 

Schwache. Mattigkeit der Arme Vormittags. Htl. 207. 

Ziehen. Ziehen vom rechten Achselgelenk durch den 
ganzen Arm bis vor das Daumengelenk, wo es sich mit Zucken 
im Knochen endete, bei Bewegung vergebend, im SiUen. Htl. 

HlmievkMheH. 

Bedeckungen. Bin ciemlich grosser Blutsehwar an der 

linken Hinterbacke. Hll. 214. 

Stechen. Hineinstechen gleich unter der rechten Hüfte. 
HÜ. 201. 

•iMMsehMlLel ftvswere VlteMe. 

Reissen. Ein Riss im linken Oberschenkelknochen nach 

der äusseren Flüche hin^ nach dem Mittagsessen, im Sitzen. 
Htl. 194. ^ 

Miersclienl&el Initere Flftclte. 

Jucken. Jucken in der regio bypogastrica (l?) an der in- * 
nem Seite der Schenkel. Wir. 

Obersehenhel mittlerer Tliell. 

Knochen.? Reissen in der Mill« des linken Oberschen- 
kels im Knochen, im Sitzen, Nachmittags. Htl. 195. 

Zerschlagenheitsschmen in der Mitte der Oberschenkel, wie 
sonst vor dem Monatlichen, auch im Bette anhaltend, Abends. 
Htl. 203. 

Ein unbeschreiblicher Schmerz von der Mitte des Oberschen- 
kels an bis ins Knie im Knochen, beim Gehen vergehend und 
in der Ruhe wiederkehrend, Nachmittags. HU. 190. 
MmtocetomM. 

Schmerzen. Ein bohrender Schmers im Unken Knie- 
gelenk, im Sitzen. Hll. 202. 

Reissen im Knie. Htl. 196. 

Ziehender Schmerz im linken Kniegelenk bis in die lütto 
des linken Oberschenkels im Knochen« Htl. 193. 
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Schwache. Anhaltende Müdigkeit im rechten Knie um 
(iübr Abends^ welche aicb nach der zweiten Gabe (Igr.) nocb 
fergrosserte. Wtb. 

UnteMelieBliel wvteM Sltelie. 

R e i 8 8 e n. Reissen vom linken Pussgelenfc ao bis über das 

iinie im Knochen, Nachmittags. Hll. 198. 

Ein reissender Schmerz vier Pinger breit von dem linken 
Kniegelenk bis eine Hand breit über dem Fussgelenk , durch 
Aufstehen und Gehen fergehend» im SiUen, Nachmittage. Btl. 

UmterMliemlsel liJviSepe Fltelie. 

Prickeln. Nachmittags prickelndes Geftlhl am linken 
Bein , wo das Fleisch der gastrogera. in die Sehne Ubergeht. 
Kmn. 

Schmeri. Schmers fom Knorpelgelenk durch das Wa- 
denbein bis anter die Mitte desselben, imSitsen, bei Bewegung 
▼ergebend. HU. 191. 

JttJiöcliel. 

Schwere. Schwere im rechten Unterschenkel an den 
Knöcheln mit Gefühl von Zusammenitehen von unten heranf 
in den Schenkeln. Hü. 192. 

Schwäche. Gefühl von Mattigkeit des linken Fusses. 
Htl. 209. 
Sehen. 

Reissen. Reissen in der rechten grossen Zehe und in 
den Mittel- und Hintergelenken des linken Gold- und Millei- 
6ngers, im Sitzen, Nachmittags. Htl. 199. 

In den Gelenken der linken grossen Zehe zwei heftige 
schmerzhafte Risse, dass sie glaubte, es reisse ihr die Zehe 
aus dem Gelenke, im Sitzen, während des Mittagsessens. Htl. 
200. 

llmtepslledler Ima AlisemetBem. 

Schwache. Grosse Mattigkeit der Unterghedmassen, 
Abends, auch nach dem Niederlegen anhaltend. Htl. 208. 
€tUedar Im Allgemeinen. 

Muskeln. Gefttbl von Schwache in den Gliedern. Hp. 
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Matt an Händen und Fassen, wie lerprflgelt. Htl. 210. 
Binige Haie subsultua tendinom in allen Exlremitlten. Wir. 
Mliiieii. 

Ohne Schläfrigkeit. Häufiges Gähnen, Vormiltags. 
Htl. 215. 

Viel Gähnen. M. 

MiiScbUfriglKeit. Gähnen mit Schläfrigkeit. Htl. 216. 

flcliMfM«lielt. 

Morgens. Grosse Scbläfrigkeil IHlh 9 Uhr, im Sitsen. 
Hü. 217. 

Nachmittags. Schläfrigkeit Nachmittags. Htl. 218. 
Abends. Sehr schläfrig gegen Abend und dann noch nn- 
mbige Nacht. Hü. 219. 
Ungeheuer schläfrig» Abends. Gth. 

Abends grosse Schläfrigkeit. M. 

Den ganzen Tag. Den ganzen Tag Uber grosse Neigung 
sum Schlaf. Vlp. 

Meliter. 

Späteres Binschbreo. HÜ. 220. 
Nachts öfteres Erwachen. HÜ. 221. 

Nächtliche Unruhe. Gth. 

Reden un?ernehmlicher Worte im Schlafe vor Mitternacht. 
HÜ. 222. 

PrQh sanfler, doch nicht fester stärkender Schlaf. Gth. 
Aufivafshen froher als gewöhnlich. Wir. 
Ungewöhnlich zeitiges Erwachen mit unbehaglichem beklom- 
menem Gefühl im Oberleibe. M. 
THUanae. 

Angenehme. Längerer Schlaf mit angeDehmeo Träumen 
von Reisen. M.- 

Unangenehme. Aengstigender Traum, dass sie im Wa- 
gen fuhr und die Pferde mit ihr durchgingen, worauf sie er- 
schrocken erwachte. Htl. 224. 

Schreckhafte Träume. Frs. Hn. 

Nachts Traum vom Fliegen einige Fuss Ober der Erde auf 
dem Rocken. M. 
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Erinnerliche Trftume von Zankerregen und Geecbligenwer- 
den. HU. 223* 
Nachte iinrahige TrSume« M. 

Rubiger, nur durch unruhige Träume unlerbrocheaer Schlaf. 
Reh. 

CalorlfleatlM. 
^ Klite, PrOaleln Ober die ganze flaute Kalte der sonst ge- 
wöhnlich warmen Bande. Kmn. 

Frösteln in der Haut, Kalte der Hände. Kmn. 

Vor dem Schlafengehen etwas Kälte. Hll. 226. 

Kalte früh nach dem Aufstehen. Htl. 225. 

Den ganten Tag Ober «ngewobnlicber Frost. Hn. - 

Frost Ober den ganien Körper nach heftigem Kopfwe^, wel- 
ches den ganzen Tag Ober anhielt. VIp. 

Wärme. Grosse Hiue, besonders im Gesicht. Gth. 
CIrculatlon. 

llerzbewegung. Herzklopfen, stärkerer Puls und Gon- 
gestionen nach dem Kopfe. Blf. 

Im raschen Gehen Hersklopfen und Wallen im Kopfe mit 
Hitze, auch im Zimmer einige Zeit anhallend, Abends. HtL162. 

Radialpuls. Puls krampfhaft. M. 

Rascher Puls. Hp. 

Venen. Die Adern an den Händen laufen an, werden roth 
. und spannen wie gesehwollen, Vormittags. Htl. 189« 
Haut. 

Jucken. Jucken in der Haut, vorzüglich im Gesicht. Blf. 
Heftiges Jucken an verschiedenen Tneilen des Körpers. Frs. 
Jucken an allen Gliedern. Gth. 

Jucken am ganzen Körper Abends und Kopfschmers. Frs. 

Stechen. Stechen und Reissen bald hier bald da am 
ganzen Körper, Nachmittags und Abends. Htl. 206. 

Exantheme. Das ganze Gesiebt und der ganze Körper 
voller Blütben. Grf. 

ClMaelmseiikU 

Mode. Trage, ganz abgeschlagen, Vormittags, fltl. 211. 

Mattigkeit mit Uebelkeit. Wir. 
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Nach Tische ungemeine Müdigkeit* Wir. 

Grosse Müdigkeit nach einem karten Spauergange. II. 

Sehr mttde und angegriffen den 1. Tag. Hn. 

Die Mttdigkeit wShrl fort den 2. Tag. Hn. 

Am Tage sehr matt. Gth. , 

Physische Unruhe. Grosse Angst. Gth. 

Bekloromensein, Angst, raschere Gireolation und Congeslion 
, nach dem Kopfe. Oeb. 

Bemerkungen ohne Grund. 

Scheint in der Erstwirkung Stuhl zu erregen. HÜ. 124. 

Durch Reiben und Drucken lassen sich die Schmerzen 
(welche? H.) entweder ganz verlreiben oder sie kommen doch 
schwacher wieder. Htl. 205. Generalisining. 

Physikalische Wirkungen. 

Geschmack unbedeutend widrig gleich nach dem Einneh- 
men. M. 

Geschmack fade gleich. M. 

Kratzen im Rachen gleich. Kmn. 

SOsslicher Geschmack, der bald verschwand, gleich. Hp. 

Aufstossen wie Geschmack von Tinte, den sie lange nicht 
aus dem Munde bringen kann, bald^ nach dem, Einnehmen. 
Hd. 97. 

Unbrauchbares. 
(PlOtadich der heftigste Schmers in der linken Fusssohle, im 
Sitsen» Vormittags, sie konnte nicht darauf treten, mitGemhl, 
als wenn die Flechsen su kurz wiren, sie musste im Gehen 

hinken. Der Fuss war dabei geschwollen, wenn der Fuss 
hing, und auch Nachts klopfte es darin, wie in einem Ge- 
schwür ; auch beim Daraufdrücken schmerzhaft 8 Tage lang. 
(Vor 4 Wochen hatte sie den nflmliehen Zufall auf einer weiten 
Fussreise gehabt.) 

Un verst&ndliches. 

Sehr angegriffene Nerven. Hn. Hohle Worte. 

SlumpfTieit der Sinne. Reh. Welcher Sinne? doch nicht 
aller auf einmal ? 

Grosse Sinnenreisbarkeit. M. Welcher Sinne? 
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Nun wir die Symptome des lodigo einigermassen geordoel 
finden, ergiebt eich die Antwort auf die zum Anfang dieser Studie 

gestellte Frage von selbst. Wir finden bei Indigo keine Sym- 
ptome, weiche auf Epilepsie tiioweisen. Wir finden auch in die- 
sen Prüfungen nichts* was auf besondere Krankbeitssustande 
hindeutet. Vermuthungen und Dichtungen wollen wir uns nicht 
ergelMU. Hier kommen keine Vergiftungssymptome su Hilfe, 
welche die Wirkungsweise der Arzneien schärfer ausdrilcken, als 
dies die gewöhnliche Prüfung an Gesunden zu liefern im Stande ist. 

Unsere Frage wird mit Nein beantwortet, und vor der Hand 
wollen wir nichts Anderes in den IndigoprOfüngen suchen. 
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XIV. 

Bericht über die homöopathische Poliklioili zu Leipzig vom 

Jahre 1858. 

Von Dl. Gl. Müller. 



Alphabetische Uebersickt det' im Jahre 1 858 in der genannten 
äeüamtali behandelten Kranken. 
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— 




11 


Knironiiini 
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Epistaxis ... 


4 
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4 
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Ervsipclas . 
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Flrythema 
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Exantheiiia [xistulosuiii 
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Favus .... 
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Fistula dentis . 
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2 
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— lacrynialis . 


2 














2 


Fraclura ossium 
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Furuncuii 


9 


1 
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Ganglion 
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Glandulae iacrymal. inHam- 
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Anzahl der Fälle. 
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Nur 1 Maldagew. J 
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Gestorben. 


c 
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c -a 
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— iilMMr. «t •bMvrat 


88 ' 


6 


3 


16 


3 
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Gonitis .... 


11 


2 


5 


2 


— 
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2 


Gooorrboea acuta • 


39 


12 


6 


15 


1 


2 


— 


3 


— seciiodaria . . 


18 


3 


2 


8 


2 




— 


3 


GisfidMatis BMittt. . 
BMOataria 


8 

1 


— 


— 


2 
1 


— 


— 
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Haemorrhoides • • 


9 


— 

. 


— 
3 


4 


— 
2 


— 



— 
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Helmintliiasis . 


10 
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1 


8 


1 
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Hepatitis 
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1 
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1 
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Hepatis pbyskonia 
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2 
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Hepatisatio palmomB • 


8 


2 


1 


2 


— 


— 


— 


3 


Hi rniae moliniM . 


«J 


2 


3 


3 


1 


— 


— 
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Hcipes . . . • 


5 


1 


2 




2 


— 


— 
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llorileuluai . . • 


3 


— 


2 
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f^WWBSM • • • 


1 
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— 
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%<fiai|ibalu8 chroD. 
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Hygroma pa teilte * . 
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— 
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— olekraai . . • 


1 


— 


— 


— 
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1 
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Ichthyosis . . . 
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1 


— 


— 
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1 


— 


— 






7 


1 


3 


3 


— 


— 
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Impetigo . . . 


20 


9 


2 


9 


— 


— 


— 




lofarctus piilmoooiD . 


1 


— 


— 


— 


1 


— 


— 





Jofractio uloae • 


1 


— 
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— 


1 
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loUrnitUiM • 


1» 


2 


7 


9 


— 
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— 
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Iriti« .... 


1 


- 


— 


1 


— 


— 
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Ischias . • . . 


/ 


2 




4 


1 
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Leukorrhoea 


30 


6 


3 
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Lieben .... 


3 


1 
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— 


— 
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Mllda hypertropbia • . 


5 


1 
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2 


— 


— 


— 
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ÜMllia «hraoiea 
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Lieoteria 


3 


1 


— 


2 
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Linguae paresis 
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Lupus .... 
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Lymptednitit . 
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MkBliliB • • • • 


5 


— 
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lleningitis post scarlat. 
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llcDorrhugia et Sdetrorrbagia 
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2 
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llenotlasi« 
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2 
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■HIWIB'- • • • • 
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Morbtlli . . • • 


8 
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Morb. Brigthii . 
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Morb. macuL Werlh. 
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Nyopia . 
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Naoralfia cubitaiis • 
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Obstructio alfi chroB. . 


14 
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2 
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KrankbeiUnameB. 


Anzahl der Fälle. 


Weggeblieben. , 


Nur 1 Mal dagew. 


Geheilt. 


Gebessert. 
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Oedema blephari 


1 





_ . 


1 




_ 
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Obscuratio corneae . 


5 


2 


2 





1 








Oedema pedum 


4 


1 


1 


1 
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Ooaoiae sequelae 


3 




1 


1 
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Oophoritis 
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Ophthalmia catarrballt et 
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rheumat. 


ß 


6 


8 


33 


4 


2 
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5 


— neonator 


1 




1 












— scrophulosa 


45 


12 


4 


13 


4 


1 




11 


Otalgia .... 


4 
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Otitis .... 


21 


4 


3 


9 


2 






3 


Olonlioea . . 


12 


1* 


1 


9 


— 
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Ozaena .... 


2 
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Panaritiam 


16 


— 


4 


11 


— 
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Paralytis, Paretis 


12 


3 


1 


2 
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Parotitis 
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— 
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— 
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P.iriilis .... 
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1 


3 
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i'eriiarditis 


2 
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Periostitia 


3 




1 


1 


— 








Peritonitis 


3 






3 










Pliiinosis . . , 


8 




1 


" 4 


— 


2 




1 


Pityriasis 


2 


1 












1 


Plcuriticum exsuüatuin 


12 


3 


— 


6 


2 


— 







Pleuritis .... 


19 


2 


5 


10 





1 







Plcurodyoia . . • 


13 


3 


— 


10 


— 


— 
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Plica polonica . 


1 


— 


1 












Pneuiuonia 


8 




1 


7 


— 


— 
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Prolapsus ani . 

* 


3 




1 


2 







— 




— vaginae 


1 


— 




— 


1 









Prosopalgie 


1 


— 




1 


— 







,, 


Prurigo .... 


31 


11 


6 


11 


1 


1 




1 


Pruritus .... 


4 




1 


3 


— 


— 







Psendoervsipelas 

4 I 


4 ' 


1 


— 


2 


— 





1 




Psoriasis 


9 


3 




3 


1 


1 


— 


1 


Rhacliitis . . , 


9 


1 


2 


2 


2 


— 





2 


RbetiHialismus acutus 


41 


7 


13 


18 




1 


• ■ 


2 


— clironicus . 


54 


11 


11 


20 


8 


— 





4 


Rheumatalgia capitis 


8 


1 


1 


4 


1 


— 


— 


i' 


Scabies . . . . 


18 


4 


7 


5 




— 





2 


Skolios. molimioa 


4 


2 












2 


Sliorbut .... 


2 






2 










Skrophnlosls oDifersaiis 


12 




3 


2 
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Somoolentia post febrem in- 


















tennittent. . 


1 
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Spasini musculorum . . 


2 






2 










Stuphyloma . . . 


2 




1 










l: 



Dlgitized by Google 



301 



:e9 
T3 



s 

a 



a 
«> 
ja 



Stomacace 
Stranguria 
SUoma . 
fllltigitioa« 



Susurr. ;niriiim 
Syphilis {iniiiaria 
secundaria . 
donualit 



corp 



uns 



Tarnxis 
Teiue cellulosae innamiualio 

et iodur. 
Iteca capHlt . 

T9§km 108008 . 

Tremor scribar. 
Tuberculosis . 
T^or cysticui 

in lisgoa 
Tussis coofaliita 
Typhus . 
Ulcera io diversis 

Umw eorMM . 

fBricosum pedum 
— perforans veotr. 
Urticaria 
Valgus p«dis . 

Varicositatei . 

Variolae . 
Varioloides 
Veo.tric. indantio 
fäiilihit dkrooictit 

Volnera . 



Summa 



10 

5 

3 
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1 
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3 
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2 



0) 

MB 

CO 



11 
3 
1 
1 



3 
2 
4 
1 
1 



9> 



1 

10 



2 
3 



2 



9 



1 
8 

2 
8 
6 



Ol 

O 



4 

5 
1 



1 
1 

lö 
2 

4 

3 
4 



a 



O 

.2 ® 
'S 0) 

•< «0 



a 



in 



4 
2 

4 

3 



2 
1 



1 
2 

2 
2 



1 i — 



9 
1 
1 
1 



2 



I 204Ö I 351 1 39U i 87Ü | 157 | 39 



9 | 223 



2045 



302 



Wie aus der vorliegenden tabellarischen Zusammenstellung 
hervorgeht, und im Jahre 1858 in der homöopathischen Poliklinik 
zu Leipzig 

2045 Kranke, und zwar 

181 vom Jahre 1857 verbliebene und 
1864 neu aufgenommene behandelt worden. Von diesen wurden 

876 YollsUlndig geheilt, 

157 wesentlich gehessert, 

390 waren nach einmaligem Besuche weggeblieben, 
351 nach mehreren Besuchen, ohne über den Erfolg zu berich- 
ten, weggeblieben, 
39 reisten ab oder gingen in eine andere Behandlung, 
9 waren gestorben und 
223 in Behandlung Terblieben. 

Ferner waren von den 1864 Neuaufgenommenen 
1009 männlichen und 
855 weiblichen Geschlechts; 
1363 Erwachsene und 
501 Rinder (unter 15 Jahren); 
747 Manner, 
262 Knaben, 
616 Weiber und 
239 Mädchen; 

941 Einwohner Leipzigs und 
923 auswärts Wohnende; 
591 acut und 

1273 chronisch Kranke. 

Krankenbesuche bei schweren bettlägerigen Kranken wurden 
weit über 100 gemacht. 

Das Verhiltniss der Geheilten xa den Weggebliebenen ge- 
staltete sich in diesem Jahre etwas ungünstiger, als Im vorigen 
Jahre, da die Geheilten 42'"/409 Proc. , die nur 1 Mal Dagewe- 
senen und Weggebliebenen 36^^/409 Proc, im vorigen Jahre Jene 
^^^"/im diese 32%i7 Proc. betrugen. 

Von den 9 Gestorbenen , welche nicht gans ^/g Proc. aus- • 
machen, litten ein !• und ein Sjähriges MSdcben, wie auch ein 
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19 Wochen alter Knabe an Tabes meseraica, ein Sjlihriger Knabe 

und ein 6jähriges Mädchen an GehirnentzOndung, eine 58 Jaluc 
alle Frau an Brigth'scher Nierenentartung , ein 7wöciientiichcs 
und ein 18 Monate altes Kind ao einem organischen llerzleiden, 
. und ein 15 Monate alter Knabe an Gehirnwaasersucht. 

Ausser diesem allgemeinen Berichte habe ich mir vorge- 
nommen, wie Trüher, auch diesmal einige specielle Zusammen- 
stellungen aus dem Material der Poliklinik beizufügen und die 
dabei gemachten Erfahrungen über die Ileiimittclwirkungen über- 
sichtlich aufzuführen , um auf diese Weise allmlilig einen Beilrag 
sur Feststellung luverlassiger Indicationen fttr bestimmte Krank- 
beitsfillle su gehen. Nur werde ich diesmal nicht eine einzige 
Krankheit herausnehmen, sondern ich will versuchen, die haupt- 
sächlichsten der behandelten Kinderkrankheiten einer spe- 
ciellen Besprechung zu unterziehen. 

Wenn schon an und für sich die Behandlung der Kinder- 
. krankheiten dorn homöopathischen Ante nicht selten verhaltniss- 
rnüssig grosse Schwierigkeiten macht, weil ein ausführliches 
Krankenexamen namentlich bei Säuglingen und jüngeren Kindern 
ausserordentlich erschwert wird und meist sich nur auf objective 
Krankheitssymptome beschranken oder auf die oft unsichern Aus- 
sagen der Angehörigen statzen kann, so bt es leicht einzusehen, 
dass diese Uebelstände in einer Poliklinik sich noch bedeutend 
steigern müssen , wo Mittellosigkeit auf der einen , und eine ge- 
wisse Sorglosigkeit und Nachlässigkeit auf der andern Seite sich 
vereinen sowohl die Gefahr der Erkrankung zu vermehren , als 
auch die Pflege und Beobachtung der Erkrankten unzureichend 
SU nuchen. Wenn demnach trotz dieser Hisslichkeiten die ho- 
möopathische Behandlung bei Kinderkrankheiten gute Erfolge 
aufzuweisen hat, ja nicht selten hier gerade ihre schönsten 
Triumphe feiert, so kann das nur ein neuer Beweis für ihre Zu- 
ianglichkeit sein, die sich selbst da erprobt, wo unabweisbare 
Zutelligkeiten die stricte Ausübung ihrer scrupnlOsen Vorschriften 
in Bezog auf Krankenezamen und auf Beachtung aller Krankheits- 
symptome, besonders der subjectiven, zu hindern scheinen. Um- 
somebr muss es aber auch dann fttr die Therapie der Kinder- 
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krankheiten fon grotsen Werth erscbeinen , in ErmaDgelung der 

sonst sicher führenden 8uhjecti?en Symptome, aas der klinischen 
Errahrun',' Indicaliuncn filr bestimmte Mittel in gewissen conslan- 
len objecliven Krankheitserscheinungen zuacbafTen, eine Aufgabe, 
die lum Glack durch den Umstand ennOgliehl und erleichtert 
wird , dass tiemlich viele der hluflgsten und geHihrlichaten Rin- 
derkrankheilen ebarakteristisehe und sich gleich bleibende Er^ 
scbeinungen darbieten. 

Im Ganzen wurden im vergangenen Jahre 501 Kinder auf- 
genommen und behandelt, abgesehen von denjenigen, welche vom 
Jahre 1857 her noch in Behandlung geblieben waren« Dabei ist 
aber su bemerken, dass erstens bei Weitem nicht Alle von diesen 
501 Patienten an 'sogenannten Kinderkrankheiten litten, indem 
namentlich Manche von dt n älteren Kinder^ (vom 10. bis 15. 
I.ebensjahre) wegeq Beschwerden in Behandlung kamen, die dem 
Kindesailer speciell Eigenlhümliches durchaus nicht aufzuweisen 
hatten ; dann waren auch andere Erkrankungen nur leichter oder 
auch mehr chirurgischer Art , wie Zahnscbmefsen , Panaritien, 
Verwundungen, Verstauchungen etc. Deshalb wird zu dem hier 
gedachten Zwecke nur eine geringere Anzahl als die obigen in 
Rede kommen können und selbst unter diesen noch eine Auswahl 
getroffen werden mtlssen* 

I> KMSilüielteBi der VepdManasMB«Mae« 

Die Krankheiten, welche nach der Natur des kindlichen Or- 
ganismus die häufigsten und bedeutendsten namentlich im Säug- 
lings- und erstem Kindecalter zu sein pflegen, bestehen bekannt- 
lich in Affectionen derVerdauuDgsorgane. Es darf daher 
kein Wunder nehmen, dass diese in der Poliklinik sehr sahfareich 
vertreten sind. Es kamen nSmlieh 61 Fülle in Behandlung, in 
denen entweder die Magen- oder die Darmschleimhaut der allei- 
nige oder wenigstens hauptsächliche Sitz des Leidens war^ und 
swar finden sich diese in der Tabelle unter 4 verschiedenen Ru- 
briken, nSmlicb als acuter Magenkatarrh oder gastrisches Fieber, 
als chronische t '.aslritis, als chronischer Magen- und Darmkatarrh 
(Atrophie) und als acuter Darmkalarrh (acute Diarrhoe). 
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a) Acuter Magenkatarrh» 

Ad diesem Uebel , das bei Sttuglingen und jOngem Kindern 
bei nur einigermassen befügem Grade selten ohne Fiebereracbei- 
nungen auftritt und deshalb auch In der Tabelle mit dem Namen 

„gastrisches Fieber" bezeichnet worden ist, wurden 23 
Kinder behandelt, von denen 20 geheilt wurden, 1 gebessert 
weggebliebeut 1 abgereist und 1 nur ein Mal dagewesen ist. 

So gefahrlos und schnell zu beseitigen auch in vielen Fällen 
diese Krankheit, namentlich bei schon grösseren Kindern nach 
einfachen Magenüberladungen, zu sein pflegt, so bedeutend und 
selbst gefiihrlich tritt doch dieselbe bei unterjährigen Kindern 
auf 9 wo sie dann meist nicht Folge einer einmaligen Magenver^ 
derbniss oder Erkaltung ist , sondern durch langer einwirkende 
Schädlichkeiten, wie unpassende Nahrung etc. entstand, und 
leicht auch sehr bedenkliche Pulgeübel , wie chronische Dys- 
pepsie und Darmkatarrh (Atrophie), nach sich zieht. In diesen 
Fallen ist unbedingt eine directe Arsneihilfe nächst Regelung der 
Diat höchst nothwendig, und swar waren die Mittel, welche selten 
ihre guten Diensle hierbei versagten, besonders Aconit, Ipe- 
cacuanha, Nux vomica und Pul sali IIa. Namentlich 
gelang es durch Aconit ziemlich häußg nicht etwa nur die Fie- 
bererscheinungen, sondern die ganze Krankheit schnell zu besei- 
tigen , insofern dieses Mittel auch ganz bestimmt in seinen Sym- 
ptomen das Bild eines Status gastricus anfisuwetsen hat. Dagegen 
mussle von Anwendung der Chamomilla fast völlig abgesehen 
werden selbst in den Fällen, wo sie vorzüglich zu passen schien, 
weil mit Ghamillenthee und andern derartigen Aufgüssen meist 
▼orber schon ein flbermassiger Gebrauch gemacht worden war. 

Bei alleren Kindern, bei denen meist in Folge einrr Magen- 
Qberladung ein Gastricisrous zuweilen ohne alle Fieber^ymptome 
und sonstige bedenkliche Erscheinungen entstanden war, reichten 
in der Regel einige wenige Gaben Ipecacuanha oder Pulsa- 

tilla hin, den ganzen Zustand bald zu beben. Nur in Fallen 
?on wirklich gastriscliom Fieber war auch liier Aconit mit ge- 
wöhnlich darauffolgender Bryonia erforderlich. 
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b) Gastritis chronica. 

Von diesem Uebei kamen 3 Fälle in Behandlung, die sämmt- 
lieb mit völliger Genesang endeten ; sie betrafen altere Kinder 
von 9« 13 und 14 Jabren. 

Alle 3 Psile stimmten darin miteinander Oberein , dass der 

schon länger bestehende MagciikaLarrh sehr intensiv entwickelt 
und namentlich mit einer sehr bedeutenden Reizbarkeit und 
Schmerzhaftigkeit der Magenhflute verbunden war, so dass so- 
wohl der geringste Gennss von festen Nahrungsmitteln, als auch 
fede Berührung des Nagens von aussen und jede Bewegung hef- 
tigen Schmerz erregte. Durch diesen letzten Umstand glaubte 
ich mich auch zu der Bezeichnung Gastritis völlicj berechtigt, ' 
wenn schon ich weiss , dass nach den neuesten Untersuchungen 
chronische Gastritis und chronischer Magenkatarrh nach patho- 
logisch - anatomischen Begriffen nicht su unterscheiden and tu 
trennen sind. Das Haupt mittel war in 2 Fsllen Belladonna, 
• welche in Zeil von 2 und 3 Wochen die Schmerzhaftigkeit des 
Magens vollkommen heilte und nur einige leichtere , rein ka- 
tarrhalische Beschwerden zurUckliess. Im 3. Falle brachte Bel- 
ladonna keine Besserung, wohl aber Jod die vollständigste Hei- 
lung , welches Mittel mir deshalb indicirt schien , weil trotz der 
Schmerzhaftigkeit des Magens, mancher Verdauungsbeschwerden 
und eines bleichen und elenden Körpers doch ausserordentliche 
£8slust mit Besserbefinden nach dem Essen zugegen war. 

c) Chronische Dyspepsie und Diarrhöe (Atrophie). 

(86 mie: 9 gebeilt, 7 nur 1 Mal dafeweien, S wesgeUiebeo, 4 geitorben ond 

3 |o BehaDdloog gebllebeo.) 

Mit dieser Diagnose werden in der Poliklinik alle diejenigen 
Zustände bezeichnet, weiche besonders bei Kindern zur Zeit des 
Stillens oder Auffattems oder liach dem Entwohnen unter aUen 
Zeichen eines chronischen Magen- und Darmkatarrhs auftreten 
und meist Folge einer ungenügenden oder ?erkehrten Nahrung, 
seltener nur einer sclbstständigen Erkrankung der Digestions- 
organe sind. So leicht wie in diesen Fällen die Diagnose des 
Leidens wegen der charakteristischen und sehr constantenürank- 
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heitsmcbeiDongen (DfB|»ep8ie, DurchftUe, Abmagening) er- 
scheint , 80 ist es doch oft gerade aosserordenllidi schwierig so 

entscheiden , ob diese AfTection der Verdauungsorgane eine idio- 
pathische ist oder erst Folgesymptom einer andern Krankheit, 
wie Tuberkulose, chronische Lungenhepatisation etc. In allen 
Fallen, in denen es gelang, als Ursache einen derarligen patbo* 
logischen Znstand eines andern Organs aufsufinden, habe ich 
übrigens stets die Krankheit nicht als Atrophie, sondern mit der 
Diagnose der gefundenen Abnormität bezeichnet, kann aber frei- 
lich nicht bestimmt behaupten ^ dass nicht auch unter den ange- 
führten 25 Füllen einige nur consecutiver Natur gewesen sind. 
Von der Mehrsahl der hier apgeAlhrten 25Pldle kann indess wohl 
mit Gewissheit behauptet werden, dass das Magen- und Darm- 
leiden rein idiopathisch und meist in Folge einer unpassenden und 
schädlichen Ernährung und Pflege aufgetreten ist , zumal da es 
SU dreiviertel sogenannte Ziehkinder waren, welche ohne alle 
Matter* oder Ammenbrost nur mit Brei, Theo und einer hdheren 
Verdünnung von Knhmilcb aufgefüttert und auch sonst in jeder 
übrigen Pflege unTerantwortlich vemachlflssigt werden. Daraus 
ergibt sich denn auch von selber, dass alle Verordnungen hin- 
sichtlich der Diät und Pflege nur höchst mangelhaft ausgeführt 
werden und oft nur das AUernoth wendigste erreicht oder?ielmebr 
nur die grüssten Unsutriglichkeiten Terbannt werden konnten, 
so dass in der That der rein medicamentOsen Behandlung ein 
weit grösserer Antheil an dem Erfolge der Cur zugeschrieben 
werden muss, als in der Praxis bei besser siluirten Patienten. 
Und aus diesem Grunde muss auch das Resultat unserer Behand- 
lung in der Poliklinik noch als ein sehr günstiges erscheinen, 
indem 4 Gestorbene unter 25 Kranken dieser Art noch ein sehr 
snfriedenstellendes Verbliltniss ausmachen, wie jeder Arzt zuge- 
stehen wird, der die bedeutende Sterblichkeit der KindiM an die- 
ser Krankheit selbst unter günstigen Lebensverhältnissen kennen 
gelernt hat. Selbst angenommen, dass unter den 9 Weggeblie- 
benen kein einziges Kind durch die in der Pohklinik gereichten 
Mittel hergestellt worden wSre, sondern sümmtlich ungehessert 
anderwärts Hilfe gesucht hätten , so bleibt doch schon die Zahl 
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von 9 Geheilten unter den obwaltenden VerfaSitnissen meinen 

Erfahrungen nach ein höchst erfreuhcher Erfolg. 

Was nun die Behandlung dieser Krankheit anlangt, so ist 
08 ganz natürlich , dass bei der Hartnäckigkeit und dem schlep- 
penden Verlaufe derselben auch verschiedene Arsneimittel in Ge- 
brauch gezogen werden mussten. Im Garnen mnsa ich aber 'auf- 
richtig gestehen , dass ich for wirklich hilfreiche und fOr soge- 
nannte Hauptmittel in diesem Leiden nur zwei halten kann und 
dass ich die Prognose sehr schlecht stelle, wenn diese beiden 
ohne allen Erfolg gegeben wurden* Diese beiden Mittel sind 
Calcarea und Arsen. 

Nach den bishengen Erfahrungen halte Ich Calcarea im- 
mer da an^'ezeigt, wo die Krankheit keinen rapiden Verlauf 
nimmt, deutlich Drüsenanschwellungen zu bemerken sind, weiss- 
achleiroige, thonartige Stuhlausleerungen, starker, oft perverser 
Appetit auf feste Speisen , bedeutende Säurebeschwerden im Ma- 
gen und mattes, apathisches Wesen ohne grosse Piebererregungen 
vorhanden sind. Sind die weissschleinngen , gallelosen Stuhl- 
ausleerungen h<1ufig und copiOs, so wende ich die Calcarea 
acetica in der zweiten oder dritten Gentesimal-Yerreibung an, 
sonst gewöhnlich die Calcarea carbonica. 

Arsen fand ich dagegen Öfters wirksam in den Fallen, die 
sich mehr durch scharfe , wässerige , stinkende , faulige, dunkel- 
gefärbte Durchfalle mit Schmerzhafligkeit im Bauch und Magen, 
Erbrechen , gitnzlicher Appetitlosigkeit, brennendem Durst und 
Fieberhitse cbarakterisiren bei unruhigen, sum Schreien und 
Herumwerfen geneigten Kindern. 

Zuweilen erfordern die eigenthflmlichen Durchfälle auch 
einige Gaben Mercur, auf dessen Gebrauch gegen Kinderdurch- 
faile ich noch an einem andern Orte zurückkommen werde. 

Ist die Krankheit schon sehr weit vorgeschritten und zeigen 
sich schon die Folgen derAnftmie auf die Ernflhmng des Cehirna 
als sogenanntes Hydrocephaloid , so habe ich in eintelnen Pflllen 
noch von China und Phosphor Wirkung, wenigstens zeit- 
weilige Besserung gesehen , wenn der soporöse Zustand nicht zu 
tief und keine helligen Convulsioneu ausgebrochen waren. Im 
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letBtern Falle scheinen weder diese Miliel, noch auch Bella- 
donna, Zine, Artemisia etc. noch Rettung bringen in 
können. 

In zwei Fällen mildern Grades zeigte übrigens gegen das 
fortwährende Milcherbrechen und grünen Durchfall Aethusa 
C y n a p i u m sich sehr wirksam , sowie auch mehrmals R h e u m 
gegen saure, dunkle Slublausleerungen mit heftigem Schneiden, 
KrOmroen und Drängen vorher und nachher. 

Was die 4 mit Tod abgelaufenen Fälle anlangt, so betref- 
fen sie 

Mr. 46 ein 1 jähriges Mädchen, das am 9. Tage der Behand- 
lung starb (Ip., Beil., Cham.). 

Nr. 239 einen TwOchentlichen Knaben , der am 17. Tage 

der Behandlung starb (Chamom.). 

Nr. 333 einen 19wöchentlichen Knaben, der am 5. Tage 
der Behandlung starb (iMerc, Galc). 

Nr. 439 ein jähriges Mädchen, das am 13. Tage der Be- 
handlnng starb (Galc). 

Wie sich hieraus ergibt, dauerte also bei keinem dieser 
Patienten die Behandlung nur irgend su lange, dass dieselbe ein 
günstiges Resultat hätte haben können , sondern die Krankheit 
war schon so weit vorgeschritten, dass bereits die Symptome der 
Schlussscene eingetreten waren. Hienu kam noch, dass der 
TwOcbentliclie Knabe (Nr. 239) zugleich an einer angebornen 
Vergrösserung des Herzens mit bedeutenden CirculationsstOrun- 
gen litt und deshalb auch in der alphabetischen Tabelle unter 
der Rubrik „Cordis vitia^^ verzeichnet steht. Der 19wOchent- 
liehe Knabe (Nr. 333) litt zugleich aa einer ziemlich ausgebrei- 
teten Dermatitis am rechten Oberschenkel und Unterleib. In 
keinem von diesen 4 Fällen erfolgte übrigens der Tod unter 
Krämpfen oder andern heftigen Erscheinungen , sondern er trat 
ganz allroälig nur unter den Symptomen der höchsten Schwäche 
und Abzehmng ein, nachdem wenigstens bei den beiden Mädchen 
Monate lang erschöpfende Durchfülle , Erbrechen und Dyspepsie 
vorausgegangen waren. Bei den beiden Knaben war kein bedeu- 
tender Durchfall zugegen, wenn auch die Verdauung und Ernäh- 
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roDg sehr mangeibaft eracbieo ; Oberbaupi war es bei diesen bei- 
deo nicbt ganz gewiss , ob der Tod nur in Folge des Magen- 
Darm - Katarrbs eintrat oder nicbt fielmebr in einem Falle der 

Hautentzündung, iin andern dem Herzleiden zugeschrieben wer- 
den musa. 

d) Acuter Darmkatarrh (Durchfall). 
(10 FiUe: 8 gebeilt, 1 onr 1 Mal dtfeiitieD, 1 «tggeblieben.) 

Bs waren dies fest durchgängig AnlHlIe ton DurehMlen, die 
meist bei mehrjährigen Kindern in Folge einer Indigestion oder 
tlrkähung vor Kurzem entstanden waren und theilweise nur durch 
die Heftigkeit der Ausleerungen augenblickliebe Geüabr drohten. 
Ausserdem geborten noch 4 Pille dsTon den sogenannten Som- 
mer-Breebdurehfiillen , der Cbolerine an , die fast in jedem Som- 
mer, in Folge der grossen Hitze und darauf folgenden schnellen 
Abkühlung, oder in Fulge des unmässigen VVasserlrinkens und 
Obatgenusses, mehr oder weniger ausgebreitet unter Kindern und 
Erwachsenen hier einige Monate an herrschen pflegt, »emlich 
gutartig Ist und gar nichts oder nur sehr wenig mit der asiati- 
schen Cholera gemein fu haben scheint. Es sterben iwar na- 
mentlich in sehr heisscu Summern dann und wann einzelne Kin« 
,der ziemlich schnell an diesem Uebel ; indessen sind dies nur 
sehr vereinzelte Falle und der Tod erfolgt dann immer nur , wie 
ea acheint , an einer Erschöpfung durch die ttbermissigen Aus- 
leerungen. Auch bei Erwachsenen treten « aber noch seltener, 
einzelne Todesftlle bei dieser Krankheit ein , wohl stets nur in 
Folge völliger Vernachlässigung derselben im Anfange; diese zei- 
gen dann in ihren Erscheinungen schon mehr Uebereinslimmung 
mit aaiatischer Cholera — namentlich treten suweilen sehr heftige 
Wadenkrampfe und Erkalten der Haut dabei auf blieben jedoch 
aber in den letzten 9 Jahren rein sporadisch. 

Bei der Behandlung dieser Kinderdurchftlle wurden ver- 
schiedene Arzneimittel in Gebrauch gezogen, namentlich Ipeca- 
cuanba , Veratrum , Bryonia, Acid. sulpburicum , Nui moacbata, 
Mercur, ChamomiUa, Rheum, Arsen. 

Ipecacuanba ward angewendet besonders bei gastnschen 
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DurcbfiUlen mit Uebelkeit und Erbrechen und bei leichten Gho- 
lerinen, denen gewöhnlich eine Indigestion eu Grande lag; Ve- 
ratrnm bei heftigen wässerigen DurchDillen mit Schneiden« Un- 
ruhe, Angst, kaltein Schvveiss, Hinfälligkeit, besonders auch bei 
den heftigeren Sommerdurchßillen und Cbolerinen, namentlich 
wenn die Ausleerungen nach jedem Eesen und Trinken sich ein- 
stdlten; Bryonia bei SommerdurchftUen nach Erkaltung mit 
grflnlicb-braunliciien , nicht gerade wässerigen Entleerungen und 
heftigem Drängen und Kolikschnierzen; Aciduni suiphuri- 
c u m bei wässerigen oder schaumigen Stühlen mit Brennen im 
Mastdarm, oder bei gebackten , fouhriechenden Ausleerungen mit 
aterkem Kollern und Winfiauftreibung, Sodbrennen, Wasaer- 
brecben ; Chamomilla bei galligem oder schleimigem Durch- 
fall meist unterjähriger Rinder, der von gelblicher oder grünlicher 
Farbe wie gehackte Eier und von Kollern und Auftreibung des 
Leibes, Bauchkneipen, Appetitlosigkeit, Unruhe und Schreien 
begleitet ist; Rheum ebenfalls beaondera bei zahnlosen Rindern 
gegen grttnlichen Dorchfell mit saurem Geruch , wie von gegohr- 
nen, flüssigen Stoffen, mit Leibschneiden und Anziehen der 
Schenkel gegen den Leib , Herumwerfen, Gesichtsblässe, Spei- 
chelauslaufen ; Arsen bei heftigen Brechdurchfällen mit schnei- 
lern Kräfteverfall^ namentlich wenn die Ausleerungen dunkel- 
gefilrbt, stinkend waren mit Wund werden des Afters, brennendem 
Durst und Aengstlicbkeit und nach jedem Essen oder Trinken 
Erbrechen oder Durchfall erfolgte; Mercur bei schleimigen, 
grünen oder blutigen Durchfclllen mit Pressen und schmerzhaftem 
Drang im Mastdarm , oder bei Stühlen , die wie gehackte Eier 
ansaeben, mit Wundheit am After, üblem Mundgeruch, Schweias 
besonders am Kopfe. In den Kinderdurchftlllen , welche fiir 
Mercur nach seinen bekannten charakteristischeu Symptomen 
passen , habe ich in den beiden letzten Jahren fast durchgängig 
nioht den M, solubilis, sondern M. m u ri a t. m i t i s (C a 1 o ra el) 
in Gebrauch gezogen und fiast stete von der 2. oder 3. Gentesi- 
malverreibung einen ausserordentlich schnellen und sichern Er- 
folg gesehen. Die Veranlassung und die Berechtigung dazu fand 
ich io dem Umstände, dass von allen Quecksilber-Präparaten das 
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Galomel offenbar zur Magendarmschleimbaul den innigsten Bezug 
hat und die eigenlhomliciien Queeksilberwirkungen da^eibst am 
achnellslen und reinsten hervorruft, wie die Prafungen an Ge- 
sunden ebenso wie die weit zalilreichern Experimente an Kranken 
genügend bewiesen haben. Nur in allen dysenlerischen Durch- 
fällen steht das Calomel dem Quccksilbersubhmal nach, weil die« 
aer letztere offenbar auf die Schieimbaut des Mast- und Dici£- 
darms noch speciffscher wirkt als Galomel, das mehr Verwandt- 
schaft zu den DflnndSrmen und dem oberen Theil des Dickdarms 
hat, vielleicht auch weil der dysenterische Krankheitsprocess ein 
anderer als der bei katarrhalischen Diarrhoen ist und dem Wesen 
der Subümalwirkung mehr entspricht als der der übrigen Queck- 
silherprtparate. 

Auch dieNuzmoschata habe ich nach mehrseitiger Em- 
pfehlung bei Kindern gegen Durchfälle verschiedener Art ver- 
schiedene Male angewendet , aber bisher noch niemals eine auf- 
fallende Wirkung beobachten können. 

In mehr langanhaltenden wflsserigen Durcheilen ohne alleo 
Schmers, aber mit viel Kollern im Leihe zeigte sich dagegen 
Acidum phosphoricum häuflg bilfk*eich, wo aber der Zu- 
stand chronisch zu werden drohte und viel sveisslicher Schleim 
mit ausgeleert wurde, dabheb fast durchgängig Calcareaace- 
t i c a das souveraine Heilmittel« 

(•2 Fille.) 

Auch die Katarrhe der Respirationsorgane spielen bekannt- 
lich bei den Kinderkrankheiten eine grosse Rolle, woraus sich 
auch die ziemlich bedeutende Anzahl von 62 Fällen erklärt; in- 
dessen wturde sich diese Zahl noch wesentlich erhöht haben, wenn 
ich hier die Erkrankungen an chronischero Lungen- ond Bron- 
chialkatarrh mit hinzugezählt hätte. Allein da bei Kindern solche 
chronische Katarrhe wohl niemals selbständig auftreten, sondern 
immer nur die Folge- oder Begleitungs-Crscbeinungen von ande- 
ren und meist viel wichtigeren Krankhinten der Aespirations- 
organe sind , wie Tnberkulosis , chronische Lungenhepatisation, 
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pD«iimoiiw «tc. , 80 habe ich diese Fllle nicht als chronisebe 

Katarrhe bezeichnet , sondern unter die Diagnose der veranlas- 
senden Hauptkrankheit gebracht. Aus diesem Grunde werden 
hier nur die acuten Katarrhe und der Keuchhuaten beaprochen 
werden. 

a) Acuter Katarrh (Katarrhalfieber). 

(19 Filte: 84 ftheiH, 8 aor 1 Hai ^HrnMO, 1 wtggeUitbtn aad t ia B«- 

bandlnog gtblieben.) 

Mit diesem Namen habe ich alle acuten Bronchiaikatarrhe 
der Kinder bezeichnet , sowohl die leichten , rein katarrhalischen 
Affectionen, als auch die Pille ?on Bronchitis (capillaris) ; au^ 
genommen daton aind nur die Falle von wahrer Pneumonie und 
▼on Kroup. Die altere Beseiehnung „febris catarrbalis** habe ich 
deshalb zum Theil beibehalten , weil in der That fast alle irgend 
bedeutenderen Erkrankungen dieser Art bei Kindern (und die 
leichten Fälle kommen fast nie in einer Poliklinik sur Behand- 
lung) von liemlich heiligem Fieber begleitet sind, lieber die 
einseinen Krankheitserscheinungen und Ober den Verlauf dieser 
Katarrhe brauche ich nichts weiter hier aufzuführen, da dieselben 
hinlänglich bekannt sind ; bemerken will ich nur noch hierbei, 
dass trotz der Heftigkeit der meisten Fälle doch die physikalische 
Untersuchung wenig oder gar keine Ausbeute gab, indem die 
Percuasion stets nur ein negatives Resultat, dieAuscultalion aber 
gewöhnlich rauhes, scharfes Inspiriren und mannichfaltige Ras- 
selgeräusche, bei der Bronchitis capillaris namentlich kleinhia- 
siges Rasselgeräusch (feuchtes Knistern), auch wohl feines Pfei- 
fen und Zischen und unbestimmtes oder fehlendes VesicuUtrath- 
men Temehmen liess. 

Wenn schon nun die meisten dieser Ffllle siemlich unge* 
fthrlich waren und eine eingreifende directe Arzneibilfe dabei 
meist entbehrlich erscheinen künnte (mit Ausnahme der Fälle 
von Bronchitis capillaris , die besonders bei Säuglingen und klei- 
nen Kindern nur gar zu oft und leicht zum Tod durch Stickfluss 
oder Eklampsie ftthrt)^ so war doch gerade nicht ganz selten hier 
eine wesentliche und unverkennbare Heilwirkung der angewen- 
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-detoa Anoeiiiiittel lu beobAchteo, die nch mm mindesten in 
einer bedeutenden Abkttnung oder Milderung der Krankbeite- 

erscheinungen kundgab. Die Arzneimittel, die besonders mit 
Erfolg in Gebrauch gezogen wurden , waren Aconit , Belladonna, 
Bryonia, Ipecacuanha, Pulftatilia, Sambucus, Tartarus eroeUcus. 
In der Bronchitis capiUaris war meist Bryonia das HauptmiUel, 
wenn der Hnsten trociten war oder nur wenig sSher Schleim her- 
ausgebracht wurde , die Stimme belegt , Kitsei im Halse bis zum 
BrechwUrgen besonders nach dem Essen , und wenn feuchtes 
Knistern und unbestimmtes oder fehlendes Vesiculürathmen ge- 
Imrt wurde. Die Indication fur Belladonna war besondere 
ein trockener, krampfiirtiger Beilhusten, der den gansen Körper 
erschnttert, mit rothem Gesicht, Durst, Halsschmers beim Schlin- 
gen, beengtem Athem. Ipecacuanha ward bei weit vorge- 
schrittener Bronchitis gegeben mit grobblasigem Schleimrasseln, 
Stickhusten mit Roth- und Blauwerden im Gesicht, Athemver- 
setsung, Brechwttrgen, Erbrechen ▼on Schleim mit nachfolgender 
iresentlicher Erleichterung ; Tartarus emeticus im Gänsen 
bei ahnlieben Pillen mit lautem Schleimrasseln beim Athmen und 
Husten, unbestimmtem, fast bronchialem Athmen, Schmerzhaft 
tigkeit der Brust, blassem, eingefallenem Gesicht. Pulsati Ha 
fand Anwendung in Katarrhen mit lockerm Husten und leichtem 
Auswurf, aber fortwahrendem Reiz zum Husten namentUch 
Abends beim Niederlegen; Sambucus bei Katarrh und Bron- 
chitis mit heftigen Stickhusten -Anfällen besonders in der Nacbt, 
mit giemendem, pfeifendem Athem, Schreien und Weinen, bläu- 
lich aufgedunsenem Gesiebt. 

Aconit wurde einige Male im Anfange bei heftigem Frö- 
steln oderPiebererscheinungen undSchmerzhafUgkeitdesKopfes, 
des Halses oder der Brust gegeben, Überhaupt in Fallen, in denen 
es nicht unwahrscheinlich war, dass sich eine pneumonia catarrha- 
lis herausbilden würde; ob diese Befürchtung eine unbegründete 
gewesen, oder ob Aconit der Ausbildung dieser Krankheit vorge- 
beugt bat, lasst sich schwer entscheiden; sicher ist es, daM 
diese FaUe nsch oder durch Aconit einen günstigen und leichten 
Yerlauf ohne pneumonische Symptome genommen haben. 
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Einmal wurde auch Nux vomica in Anwendung gezogen 
bei einem 8jährigen Knaben , der an trockenem und anstrengen- 
dem Husten mit gewaltiger Erschütterung des Kopfes und Bau- 
ches litt, sowie an Stockschnupfen und Trockenheit mit KiUel 
im Kehlkopf«, fibenso wurde in einem Falle Capsicam mü 
gutem Erfolge gereicht bei einem ^Shrigen Mädchen , das Yon 
Stockaehnnpfen mit Kriebeln und Ritsefn in der Nase, Heiser* 
keit, trockenem Husten besonders Abends und Nachts mit Er- 
schütteruogs- und Zersplitterungsscbmerz befallen war und zwar 
gerade lu einer Zeil, als viele Erwachsene in Folge scharfen" 
Windes und trockener Kalte von einem grippenartigem Husten 
gepeinigtwurden, gegen den Capsicum sich sehr hilfreich bewies. 

Die Zeit, welche diese Katarrhe zu ihrer Heilung in Anspruch 
nahmen , war bei den 34 Fällen natürlich sehr verschieden ; 2' 
Fälle wurden bereits nach 5Tagen als geheilt entlassen, während 
3 andere 19 Tage und einer sogar 26 Tage in Behandlung waren« 
Im Durchschnitt nahm jedoch die Behandlung 6 bis 9 Tage in 
Anspruch. 

b) Keuchhusten. 

(23 Falle : 21 geheilt und 2 nur 1 Mal dagewesen.) 

Wie fast alle Jahre, so kam auch in diesem wahrend der 
Monate Juli bis November Keuchhusten epidemisch ?or, doch war 
die diesjährige Epidemie weder sehr bedeutend in der Ausbrei- 
tung noch in der Heftigkeit der einzelnen Fälle. Nur diesem 
letzteren Umstände ist es auch wohl zuzuschreiben , dass von 23 
Fällen 21 geheilt und nur 2 weggeblieben sind, ein Resultat, das 
für eine Poliklinik gerade bei diesem oll schleppenden und lang- 
weiligen Uebel fast unerhdrt günstig zu nennen ist. 

Indem ich das Pathologische und Symptomatologisehe dieser 
Krankheit, die sich bei ihren verschiedenen Epidemien wenig- 
stens in ihrer Totalität ziemlich gleich bleibt , als genugsam be- 
kannt und oft genug behandelt, hier völlig Ubergehe, wende ich 
mich sogleich zu den angewendeten Heilmitteln und zu den Indi- 
cationen, die für mich hierbei massgebend waren. Ich muss 

dabei gleich im Voraus erklären, dass ich fast ausschliesslich nur 

21» 
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sw« Annttmittel, BalUdonn« «ad Ipecteoanli«, in Ge- 

bmeh gezugea habe, wdl, wie schon firOliere Erfohrung mich 

gelehrt hat, die grosse Mehrzahl der hier vorgekommenen Fälle 
in einem von diesen beiden ihr absolutes Heilmittel findet, so 
dass andere Arzneimittel nur ausnahmsweise oder nur zur Nacii- 
hilfe «egen eines Folgesymptomt noüiig erscheinen. Wohl ist es 
nUglicb, dass der Keuchhasten an andern Orlen oder vielleicbt 
auch in andern Zeilen hier in Leipzig anders geartet ist und nicht 
unter unbedingter Herrschaft dieser beiden Mitlei steht, bis jetzt 
aber hat sich mir meine Erfahrung fortdauernd bestätigt. 

Belladonna xeigte sich besonders wirksam in den Fallen« 

wo ein starker, bellender, trockener Krampfhusten mit stark zie- 
henden Inspirationen zugegen ist, wo wenig oder gar kein Schleim 
abgesondert wird, selbst beim Würgen wenig Feuchtigkeit her- 
auskommt« wo Gaumen und Hals gerOlbet und beim Schlingen 
und BerOhren schmerzhaft ist, das Gesicht und die Augen roth 
und Zeichen von Gehimbenommenheit , Oongestion und Schlad 
sucht vorhanden sind. Die bei Weitem meisten Fälle zeigten 
bei ihrer Aufnahme ganz entschieden das treue Spiegelbild dieser 
Symptome. 

Ipecacuanba ward dagegen dann der Belladonna vorge- 
zogen , wenn Speise» und Schleim • Erbrechen sehr häufig oder 

constant durch den Husten hervorgerufen wurde und wenn der 
heftige Stickhusten Blauwerden des Gesichts, Nasenbluten oder 
Bluterhrechen verursachte, wohl auch wenn deutliche Zeichen 
eines Saburralzustandes zugegen waren» 

Ausser diesen beiden Mitteln kamen noch vereinzelt in An- 
wendung : Pulsatilla (1 Mal), Conium (1 Mal), Bryonia (1 Mal), 
Guprum (5 Mal), Hyoscyamus (1 Mal), Tartarus emet. (2 Mal), 
Sambucus (i Mal), Drössers (1 MaO« Gina (1 Mal). Die Ver- 
anlassung und Anzeigen fOr deren Gebrauch ergaben sich aus 
Folgendem . 

Pulsatilla ward mit Erfolg gegeben bei einem 3jährigen 
Knaben» bei dem nach Heilung des eigentlichen Keuchhustens 
durch Ipec. und Beilad. ein sehr qualstriger, besonders Abends 
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Mch dem Niederlegen quälender Hutten surackgeblieben war» 
Zur Anwendung von Gonium bestimmte mich der Umeltnd, 
das» der Husten ftttt nur Nachts auftmt, sehr trocken und mit 

langdauernder Verstopfung der Nase verbunden war. Bryonia 
brachte einige Linderung in demselben Falle, naciidem durch 
Cooium der Husten so weit verändert worden war, dass er weni- 
ger Nachts 9 als vielmehr nach jedem Essen und Trinken mit Er- 
brechen, Druck- und Zerspringnngs- Schmers in der Brust und 
Auswurf von Blutklumpchen sich einstellte. Cuprum ward 3 
Mal mit günstigem , 2 Mal ohne Erfolg angewendet bei sehr hef- 
tigen Fällen, bei denen derAthem während des Anfalls ganz weg- 
blieb, leichte Zuckungen und abwechselnd Starrheit eintraten» 
die Patienten erst nach geraumer Zeit langsam wieder sa sich 
kamen und auch ausser den Hustenanfilllen SchnSrcheln und Rd- 
cheln von Schleim in der Brust zu hören war. Ilyoscyamua 
fand erfolglose Anwendung bei einem 7jährigen Mädchen , bei 
welchem der Keuchhusten noch nicht völlig entwickelt war, der 
Husten aber stets beim Niederlegen sich einstellie. Tartarus 
e m e t i e u s ward 2 Mal mit entschiedenem Erfolg gegeben» nach- 
dem durch Bellad. der Krampfhuaten bedeutend gebessert, aber 
eine sehr profuse Scbleimabsonderung zurückgeblieben war mit 
lautem Rasseln und Schwerlöslichkeit. Sambucus hatte in 
einem ähnlichen Falle ebenfalls nach Beilad. guten Erfolg, wo 
trota der leichtem Ezpectoratlon doch fortwahrende Athembeen- 
gung und beim Husten stetes Harndringen und Harnabgang su- 
gegen war. Droasera heilte ganz allein einen allerdings feicb- 
ternFall mit viel Schleimabsonderung, Heiserkeit und pfeifendem 
Atbem. Cina ward ganz nutzlos bei einem 3jährigen Knaben 
verordnet, der bedeutend an Wurmbeschwerden litt und einige 
gass für Cina sprechende Symptome« wie blasses Gesiebt » Au- 
genränder, Nasenbohren elc. darbot; Cuprum brachte in dieaem 
Falle sehr bald viesentKche Besserung hervor. 

Da es sich bei der Beurtheilung der Wirksamkeit unserer 
Keuchhostenroittel vor Allem auch um die Zeit handelt, in wel- 
cher die Heilung dieaar Krankheit gelang, so sehe ich mich ver- 
anlasst, hieraul etnas niher ei«MgeheD md will ich deshalb aar 
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bettern Uebersichl lavilrderst hier eioe Tabelle der 21 geheilteo 
Fllle folgen iMten. 



Nr. 134 


ein 


IVJSbr. Knabe geb. in 32 T. dorcb Beilad. 


ft 


289 


» 


Ijähr. „ 


n 


>» 


15 


ft 


»9 


Bellad. 


it 


359 


n 


22wöch. Madcheo 


n 




42 


99 


99 


Ipec. u. Bell. 


n 


362 


n 


^abr. Koabe 


i> 


» 


88 


99 


99 


Ipec, Bellad. 
und Puls. 


n 


36Ü 


n 


Jjibr. Mldcben 


n 


II 


40 


99 


99 


Gon. « Bry., 
Ipec. n. Bell. 




376 




Sjähr. „ 


f) 


»> 


23 


» 


99 


Bell. u. Ipec. 


» 


377 




5jdhr. n 


n 




54 


«9 


99 


Cupr. u. Tp. 


II 


387 




19wdch. Knabe 


n 




46 


99 


99 


Gupr. u. Ip. 


II 


382 


n 


9jabr. Midcben 


f> 


9» 


59 


99 


99 


Ipec.^ Bellad* 
«• Cupr. 


n 


396 




7jlhr. „ 


r» 


»» 


25 


»» 


99 


Hyosc, Bell. 
II. Ipec. 


n 


398 


n 


IVijSbr. Koabe 

• 


n 


», 


17 


99 


99 


Beil. u. Tar- 
tarus emet. 


n 


402 


n 


5jflbr. „ 


n 


91 


9 


99 


99 


Bellad. 


n 


404 


n 


7j«hr. „ 




9» 


58 


9» 


99 


Bell.u.Samb. 


fi 


407 


n 


Gjflbr. M 




» 


26 


n 


n 


Dross. 


39 


424 


f» 


4w0cb. „ 




W 


55 


99 


99 


Bellad. u. Ip. 


» 


425 


n 


2|jähr. „ ' 


» 


9) 


25 


99 


n 


Beilad. u. Ip. 


II 


442 


w 


9jähr. „ 




99 


30 


9» 


99 


Bell u. Cupr* 


n 


449 


n 


ICjahr. Madcben 


» 


99 


17 


99 


99 


Bellad. 




451 




3jibr. Knabe 


»» 


9» 


32 


91 


99 


Gina u. Gopr. 


» 


455 


» 


lVii«hr. „ 


9) 


»» 


58 


9) 


99 


Bell. u. Tart. 
emetic. 




475 




Ijäbr. Mädchen 


M 


9» 


12 


99 


99 


Beilad. 



ZuTOrdersl ergiebt ai€h , dasa im DurcbachniU die flMlmig 
36Va Tage erforderte. Wem diese Zeit nicht eben kun eraeliei-' 
nen sollte , der bedenke die ungOnstigen Verhältnisse , in denen 

säromllicb die Patienten und vor Allem die Kinder der Poliklinik 
leben ; ferner ist dabei nicht zu vergessen, dass es eigentlich nur 
5 Fälle waren, durcb deren langsame Heilung die Durchscbnitts- 
seit scbeinbar etwas lang geworden ist. Es bedurfte nimlich ein 



Digitized by Google 



319 

Sjabnger Knabe allerdings zu seiner völligen üerstellung 88 
Tage , obgleich bei ihm sehr bald durch Ipecacuanba und Bella- 
donna eine wesentliche Besserung bewirlit worden war; ein 9||äh- 
riges Mfldchen konnte erst am 59. Tage als völlig geheilt entlas* 
sen werden, ebenso 2 Knaben am 58. und ein Sjähriges Mädchen 
am 54. Tage. Diesen hartnäckigen Fällen gegenüber flnden sich 
aber desto mehr, die in Oberaus kurzer Zeit zur völligen Gesund- 
heit geführt worden. So wurde je 1 Fall in 9, 12, 13, 15, 17, 
513, 25 und 26 Tagen geheilt. Dies sind gewiss Heiinngen , die 
fiDr die directe Heilwirkung der angewendeten Arsneimittel zeu- 
gen ^ zumal wenn man bedenkt, dass in allen Lehrbüchern der 
Allopathen und Physiologen die Dauer des Keuchhustens auf 2 
bis 3 Monate angegeben ist. 

Im Ganzen wurden 11 Yerscbiedene Arzneimittel angewen- 
det, und zwar 

Belladonna in 17 Fallen, 
Ipecacuanba „10 „ 
Cuprum „ 4 „ 
Tart. emet. „ 2 » 
and PulsatiUa, Conium, Bryonia, Hyoscyamus, Sambncns, Dros- 
sera und Clus je 1 Mal. 

In 6 Fällen wurde die Heilung durch ein einziges Mittel 
vollendet, und zwar 

durch Belladonna 5 Mal und 
. „ Drossera 1 Mal; 
10 FSlle dagegen bedurften zwei , 4 Fille drei und 1 Fall vier 
ArzneimitteK 

In den 6 Fällen , welche durch je ein Arzneimittel geheilt 
wurden, vollbrachte Belladonna die Heilung in 9, 13, 15, 17 und 
32 Tagen , also durchschnittlich in 17 Tagen , Drossera aber in 
26 Tagen. 

In den 15 anderen FSlIen kamen zwei oder mehr Mittel in 

Gebrauch ; von diesen wurden zuletzt angewendet und brachten 
daher in einem gewissen Sinne die Heilung zu Stande folgende : 
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Belladonna 3 Mal, 
Ipecacuanha 5 „ 
Cuprum 3 „ 
Tarl. emtt. 2 » 
Pulsat. 1 « 
SamlMicut 1 

Erfolglos blieben dagegen, d. h. es waren nach deren 
Anwendung nocti eio oder mehrere Mittel zur völligen Heilung 
•rforderlicb: 

BelimioMit 10 Mal, 
Ipecacuanha 5 ,» 
Cuprum 2 „ 
Conium 1 „ 
Bryonia 1 „ 
Hyoacyamus 1 
Gina 1 » 

Es hatten also im Garnen die YOlUge Heilang bewirlit : 



Belladonna 


Iwi ITmaliger Anwendung 8 Mal, 


Ipecacuanha 


n 10 n 




Cuprum 


sf 5 » 


j» S » 


Tart. emet. 


n ^ ft 




PiilsatUla 


n ^ •» 




Drössers 


» 1 » 


n i » 


Sambocos 


» 1 » 


fi 1 w 



Indessen muss ich hierbei aufmeiksam machen, dass nicht 
immer die zuletzt angewendeten Mittel die Heilung ausschliess- 
lich, oder selbst nur hauptsachlich bewirkt hatten, sondern häufig 
das vorher gegebene Mittel schon den Kenchhasten wesentlich 
gebessert oder selbst in der Hauptssche geheiU hatte* 
Von deo 21 Kranken waren übrigens 

13 Knaben und 
8 Mädchen : 
hinsichtlich des Alters waren 

unter Vs 3 

Ton 1 bis 3 „ 5 

» 2 „ 4 „ 4 
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3 

1 

2 

2 

1 



Schliesslich bemerke ich noch , dass der in der Tabelle mit 
Hr. 398 beieicbneie Fall sieb aiia einer Pneamonie entwick«lle 
oder dase wenigstens dem Keuchhuslen anmittelbar dieeelbe vor- 
ausging; der lVi)>hrige Knabe ward dureh Aconit und Pbosphor 
Yon seiner Lungenentzündung in 13 Tagen und von dem Keuch- 
husten durch Belladonna in 14 Tagen geheilt, doch musste, wie 
schon oben angeführt wurde, wegen einer copiOaen Schleimse- 
crelion in den fironcbien noch Tarlaroa enelicua 3 Tage lang 
gegeben werden. Die Heilung des Kencbhnstens beansprucbto 
dennach 17 Tage, die der Pneumonie und dea Kenchbustens zu- 
sammen 30 Tage. 

Der mit Nr. 402 bezeichnete Fall zeichnete sich noch da- 
durch ao8y dasa der 5jSbrige Patient, ala er wegen seines Keuch- 
knstens in Behandlung kam« sogleich an einer bedeutenden Tmea 
impetiginosa capitis litt; wahrend der 9tSgigen Heilung des 
Keuchhustens durch Belladonna hielt sich der Ausschlag etwas 
zurück, ohne jedoch ganz zu trocknen, nach der Heilung des 
Keuchhustens ward aber derselbe wieder heftiger und bedurfte 
nehrorer Gaben Rbus tozicod. sur fOlligen Genesung. 

Es scheint sweckmisslg , hier sugleich auch die Fälle von 
Pneumonie und Lungentuberkulose zu besprechen. 



Fünf von diesen 6 Pillen gehörten zu deijenigen Form der 
Pneamonie, welche gewöhnlich die katarrhalische (broncbio- 

pneumonia infantum) genannt wird und meist nur einzelne zer- 
streute Bronchienästcben mit ihren Lungenläppchen (als lobuläre 
Pneumonie) befällt und darin ein minder plastisches , klebrigeSi 
eiweissartigea Secret eraengt, weahalb aich auch nur kleine, um- 
schriebene bttafich-bnone Verdichtvngen der Llpp^en (glatto 



(6 Fälle: 5 gebeilt, 1 wegsebiieben.) 
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HepaügaüoDen, S|»leDiMtioaeD) ohne eifsentüche kOroige Hepati- 
sation bilden, die dann apiter acbmelsen und das LHppchen und 
den Bronchus mit eiterigen Massen fttllen. Nichtsdestoweniger 

ist bekanntlich diese pneumonia infantum catarrhalis gar nicht 
ungefcihrlicb , indem sie gar nicht selten den Tod unter Erstick- 
UDgsanOUien oder Krämpfen ziemlich schnell herbeirahrt. Ihre 
Erkennung ist übrigens oft sehr schwierig, da meist die Dttm- 
pftang desPercussionstons und der eharakteristische Auswurf feiilt. 

Diese 5 Fllle wurden simmtlich geheilt, und twar 
Nr. 64 ein 16wüch. Knabe in 6 Tagen durch Tart. emet. 
„ 271 Sjähr. 13 „ Bryonia, 

M 385 „ lV4i«hr. BMdcben,, 16 „ Bryon., BeU. 

u. Mere. soL 

398 M IVa jähr« Knabe ,,9 „ „ Aconit, Tart. 

em. u. Phos« 

415 V/^ähr, ,,10 Phosphor. 

Durchschnittlich war also die Dauer dieser Krankheit lO^/s 
Tage. In Anweudung kamen bei der Behandlung 6 verschiedene 
Arsneimiuel: Phosphor (2 Mal), Tart. emet. (2 Mal) , Bryonia 
(2 Mal), Aconit, BeUadonna und Mercur (je 1 Mal). 

Was die Indicaüonen für Phosphor anlangt, so kann ich 
im Allgemeinen nur bestätigen, was Trinks über dessen An- 
wendung in der Pneumonia infantum catarrhalis (hom. V.-J.-Schr* 
VI, p. 409) sagt. Er ist sehr häufig in dieser Krankheit das 
sichere Heilmittel, nimlich da, wo der Husten häufig, trocken, 
abgestossen, schmershaft ist, die Respiration kurx; beschleunigt, 
oberflächlich, die Angst, Unruhe, der Durst, die Schlaflosigkeit 
bedeutend, das Aussehen blass und verfallen und die physikali- 
schen Symptome auf Verstopfung einzelner BronctiienästcbeD und 
LungenlSppchen schtiessen lassen. 

Tartarusemeticus ward mit gutem Erfolg angewendet, 
wo die katarrhalische Nstur des Leidens und die Afi<Bction der 
Bronchien und der Trachea mehr hervorstach, wo der Husten 
feucht und locker und starkes Schleimrasseln zugegen war. 

Bryonia zeigte fast stets gute Wirkung, wo die Erschei- 
nungen mehr einer Bronchitis capillaris ähnelten und dieAffection 
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^ 4er Lmge onbedeiilfioder oder tich erst ans jener entwiclielt 
hatte f weno der Hoftten f rocken war oder wenigstens trotz aller 
Anstrengung nur wenig ziher Schleim heraasgebracht wurde« oft 
unter Brechwürgen besonders nach dem Essen. 

Belladonna ward in einem Falle mit gutem Erfolg gege- 
ben wegen eines sebr trockenen^ krampfhaften Bellbuatens niil 
Scbmersbaftigkeit und Rothe des Ganmens nnd Halses* 

Aconit wurde l'Mal im Anfang 24 Stunden lang verordnet 
wegen des sehr stürmischen Gef^ssfiebers ; es schien dieses etwas 
zu mildern und den Husten locker und lüsend zu machen. 

M er cur kam nur in Anwendung, weil sich nach Hebung 
der wesentlichsten Erscheinungen grOnerDurcbfoU mit Stomatitis 
einstellte* 

Bei dem l^/gjährigen Knaben (Nr. 398) entwickelte sich 
übrigens nach völliger Lösung der pneumonischen Ziifälle am 10. 
Tage ein Keuchhusten, von dem schon oben berichtet worden ist* 

Der 6. Fall , der nach 15tagiger Behandlung wegblieb , be- ' 
traf einen 1 ^Jährigen Knaben , welcher 4 Wochen vorher von 
einem andern Arzte an einer Pneumonia lateris deztri behandelt 
worden war; als er aufgenommen wurde, waren zwar die ent- 
zündlichen Symptome beseitigt , aber die rechte Lunge war von 
dem Exsudat noch nicht befreit, wie die physikalische Untersu- 
chung deuthch zeigte. DerHuaten war noch heftig, aber trocken« 
die Respiration sehr beengt; dazu halte sich auch noch seit list 
3 Wochen ein dyspeptischer Zustand mit Dlarrhnen eingefunden, 
80 dass der Patient ganz das Bild einer Atrophie zeigte. Er 
erhielt erst Phosphor und dann Ghamomilla ohne sichtbaren Er- 
folg und blieb am 15. Tage der Behandlung aus. 

4) l4aBseBaanlierlLiilone« 

Qt FSlIe: 1 talwllt, S gebenert, 1 aar 1 Mal dageweMB ond 1 wtgseblicbeD.) 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass unter den 500 behandelten 
Kindern sich weit mehr als 5 befunden haben, deren Lungen 
tuberkulös gewesen sind. Allein es ist mir wenigstens öfter 
nicht gelungen, dieses Leiden durch die physikalische Untersu- 
chnng mit Sicherheit zu entdecken; nnd wer bedenkt, welche 
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Sehwierigkeiten son Tbeii dM genaue Eiploratioa bei Kindern 
nacht, und wie auf der andern Seite Langentuberkelo» wenn daa 
Uebel nieht bereits sehr bedeutend ist — was bei Kindern Im 

Ganzen doch sellener vorkommt — oft sehr geringe Erkennungs- 
seichen haben, der wird mich deshalb nicht der Nachlässigkeil 
beacbttldigen. Wenn ich (ibrigens auch xugehen will, dass M 
der grossen Ansah! altrophuhiser Kinder und solcher, welcbe im 
ihrer EmShrang und Pflege Oberhaupt, namentlich aber auch in 
Krankheiten wie Lungenkatarrhe and GntzOndungen vernachläs- 
sigt und verwahrlost worden sind , ausser andern chronischen 
Krankheiten auch besonders die tuberkulöse Krase einen gflnsü- 
gen Boden gefunden haben wird und deshalb deren Keim, mehr 
oder weniger entwickelt, bereits in manchem der behandelten 
Kinder gepflanit gewesen sein mag, so glaube ich doch nicht, 
dass ich diese Krankheit, wenn sie bereits zu einem irgend be- 
deutenden Grade entwickelt war und somit das Haupt- und Grund- 
übel ausmachte, voUig übersehen habe. Auf der andern Seite 
bin ich desto sicherer, daaa bei den angefDlHrten 5 FiUen eine 
tuberkulöse Affection der Lungen wiikKcb vorhanden war und als 
die Grundursache der ganzen Erkrankung betrachtet werden 
rousste. 

Was nun die Behandlung dieser 5 Fälle anlangt, so ist na- 
türlich die Ansahl viel lu unbedeutend , ala dass man im Stande 
wire Aber deren Resultat und über die Wirksamkeit der ang^ 
wendeten Mittel Schlüsse su sieben. Ich kann mich deshalb nur 

darauf beschränken, gewisse Einzelheiten zusammenzustellen und 
dielndicationen einiger der angewendeten Arzneimittel anzugeben. 
Dasu dient am besten die folgende kleine Tabelle der 5 Falle. 

Nr. 250 ein 15jflhriger Knabe, nur.l Mai dagewesen» er- 
hielt Bryonia. 

Nr. 291 ein 13jflhriger Kuabe» blieb nach 10 Tagen weg, 
erhielt Phosphor. 

Nr. 307 ein 6jähriges Mädchen , ward nach 74 Tagen ge- 
bessert entlassen, erhielt Bry., M. sol., Pho. ac. 

Nr. 372 ein 14|ähr. Msdchen, ward nach 10 Monaten gehcüt 
enti., erhielt BelL, Bry.« Ars., Pho.« Nux v., Ip., Jod und Penr. 
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Nr. 381 ein ISjäbr. Madebea, ward nacb 2 Monaten gebes- 
sert entlassen, Mang. ac. 

Ueber den 1. und 2. Fall ist weiter nichts zu sagen, als 
dass aber eiaeo £rfolg der gegebenen Mittel nichts bekannt 
würde 9 ein solcher bei. dem weit forgescbrittenen Znstande der 
Kranlibeit auch gar nicht sn erwarten stand* 

Der 3. Fall (Nr. 307) ward wesentlich gebessert aufWansch 
der Eltern entlassen. Die Besserung bestand in völliger Besei- 
tigung des Hustens und des Auswurfs und in Zunahme des Appe- 
tits und der KOrperkräHe ; die physikalische Untersuchung der 
Brust ergab freilich noch dasselbe Resultat wie bei der Aufnahme, 
ausser dass die Erscheinungen des Bronchialkatanlis verschwun- 
den waren. Zo bemerken ist allerdings dabei, dess diese Besse- 
rung während der günstigen Sommermonate erfolgte und ich 
nicht weiss, ob sie auch in den späteren Wintermonaten Bestand 
gehalten hat. 

Der 4. Fall (Nr. 373) leichnete sich dadurch aus, dass 
ausser der tuberkulösen Lungenaffection eine siemlich heftige 
Gastritis chronica zugegen war , die dem Mädchen fast mehr Be- 
schwerden als jene machte, da sie bedeutende Schmerzen nach 
jedem festen Genüsse sowie bei jeder Berührung verursachte. 
Die 6 suerst angewendeten Arsneimittel brachten nur wenig Bes* 
serung in Bezug auf das Hagenleiden hervor, wSbrend desto ntits- 
lieber sich endlich Jod in der 6. V^Onnung erwies ^ indem es 
durch einen SwOchentlichen Gebrauch alle Magen- und Verdau- 
ungsbeschwerden vollständig beseitigte. Die Hauptindication für 
Jod fand ich in dem heisshunj^erartigen Appetite, der trotz Ab- 
sehrung und Magenschmersen seit einigen Wochen das Mädchen 
list fortwährend plagte' und durch seine Befriedigung jedes Mal 
eine seitweilige Milderung der Magenbeschwerden hervorbrachte, 
vorausgesetzt dass keine zu festen und schweren Speisen genos- 
sen wurden. Auch auf das Lungenleiden hatte zugleich dieses 
Arsneimittel eine gOnstige Wirkung, die sich später durch die 
Anwendung von Ferrum mur. 3. so steigerte, dass Katarrh, Dys? 
pnoe und Abmagerung völlig verschwand und Patientin wenigstens 
setlweilig als geheilt entlassen werden konnte. 
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Der 5. Fall (Nr. 381) betraf ein echwichliebes , ecbleeht 

entwickeltes 13jähriges Mädchen , bei dem ausser tuberkulöser 
Ablagerung in beiden Lungenspitzen besonders eine chronische 
AffectioD der Luftröhre und des Kehlkopfes mit Rauhheit und 
Hetierlieit, troekettem Huttea besoDders nacb Spreeben« leilwei- 
ligem Auswurf von grOnlieben Scbleiniklampcben oder von rotb- 
fiebern Schleim und bedeutende AnSmie vorbanden war. Alle 
diese Erscheinungen wurden durch Manganum aceticum 
(2. Verreibung) in 2 Monaten so gebessert, tbeilweise gehoben, 
daaa die Patientin auf ihren Wunsch entlassen werden konnte, 
obglsicb natariieb eine wirfclicbe Heilang der tuberkulösen Lan- 
gen Riebt erreiebt worden war. 

Als besonderer Erwähnung werlh muss hier unter den Krank- 
heiten der Respirationsorgane noch ein Fall von heftigem Katarrh 
io Folge von Lungenemphysem aurgefithrt werden. Der- 
selbe betraf einen 3jflhrigen Knaben (Nr. 393), der allem An- 
sebein nacb in Folge eines Keadibustens, den er vor einem Vier- 
teljabre flberstanden batte, ein beidseitiges Emphysem bekommen 
hatte, das einen ziemlich heftigen Kalarrli und etwas Dyspnoe 
nach sich zog. Wegen der beiden letzten Erscheinungen wurde 
der Knabe in die Poliklinik gebracht und iiier bei der Untersu- 
ebung erst das fimpbysem entdeckt und mit dem Aroher aber- 
standenen Keucbbusten in Verbindung gebracht. Es ist demnacb 
• keineswegs sicher, dass dasselbe vielleicbt nicht schon froher 
bestanden hat. Patient erhielt wegen des Hustens , der beson- 
ders Abends im Bette heftig war und zum Aufsitzen nöthigle, 
HyoscyamusS. , welches Mittel so vortbeilhaft wirkte , dass 
nicht nur der Husten sebr bald gemlssigt wurde , sondern auch 
die Dyspnoe und das Emphysem allmfllig verschwand, so dass 
nach 5^9 iMonaten , wahrend welcher Zeit Patient nichts als ab- 
wechselnd Hyoscyamus bekommen hatte , derselbe als völlig ge- 
nesen entlassen wurde. Dass hier Hyoscyamus direct auf die 
empbysematose Lunge eingevrirkt habe , ist wohl kaum ansuneh- 
men , wobl nur dass durch die Beseitigung des anstrengenden 
Httstenreiies die Qbermlssig aufgetriebene Lunge Rube und da- 
durch die Kraft erhalten habe, ihre elastische Contractililät wieder 



Digitized by Google 



887 

in gewinnen. Es wflre somit das Leiden wohl nieiits tis ein 

allerdings etwas lange protrabirtes eropbysema acutum (suge- 
nanntes fugax) gewesen* 

B} AnseiilunuUftlieiteM» 

(66 FiUe: 9$ geheilt, 4 gebeMert, 7 our 1 lf«l degeweteOf IS «tggebliebett 

nod 10 io BehaodloDg geblieben.) 

Die Leiden der Augen nehmen unter den Kinderkraiikheiten, 
wenn auch nicht wegen ihrer Gefährlichkeit, so doch wegen ihrer 
flüuQgkeit und der Schwierigkeit ihrer Behandlung eine so wicb- 
Uge Stelle ein, dass sie gleich nach den Krankheiten der Ver- 
dauungs- und Respirationsorgane besprochen zu werden verdie- 
nen. Am zahlreichsten vertreten unter diesen Augenkrankhei- 
ten war 

a) die skropbulöse AugeAentzündung« 

(14 FiUe: 14 gebeill, 3 gebessert, 6 nur 1 Mal dagewesen, 11 weggeblieben 

nnd 10 in fiebandlung geblieben.) 

Es ist begreiflich , dass die Fälle dieser Rubrik stlir man- 
nichfalliger und verschiedener Art waren ßowohl hinsiclitlich des 
höheren oder geringeren Grades, als auch der Form und der af- 
ficirten Theile des Auges. Es befanden sich darunter ebenso 
wenig bedenkliche Bntsttndungen der Lider und LidrSnder, als 
fauchst bedeutende EntzOndungen der Homhant und der innem 
Augentheile, iheilweise mit unrepaiabeln Zerstörungen und orga- 
nischen Metamorphosen. Bei allen Fällen aber, selbst bei den 
weniger bedenklichen , zeigte sich durchgängig eine grosse Hart- 
näckigkeit des Leidens, die der Behandlung stets Schwierigkeiten 
darbot und seihst bei eintretender Besserung häufig RttckfUlle be- 
merken liess. Die geringe Zahl der Geheilten darf deshalb nicht 
Wunder nehmen, umsoweniger, als unter den Nichtgeheilten oder 
Weggebliebenen eine Anzahl ganz verzweifelter und geradezu un- 
heilbarer Fälle waren, die schon in der Universitäts- Augenklinik 
oder anderwärts fruchtlos mit inneren und äusseren Mitteln be- 
handelt worden waren. Hierunter gehörten z. B. Fälle ?on alten 
Staphylom, Verwachsungen der Iris, vollständige i]or>ihaullrübun- 



Digiti-ioa Ly CoOglc 



8» 



gen, Entropien ele. Waren doch selbe! unter deo 14 Geheilten 

Einige, deren Heilung nor darin bestand, dass em Aufhören der 
Entzandung erreicht wurde , die durch die Krankheit gesetzten 
Zerstörungen aber mit mehr oder grösserer Beeinträchtigung der 
Sehkraft oder Entstellung des Auges ziemlich unverändert blieben« 
Die Hartnickigkeit und Bösartigkeit der meisten dieser Augen- 
entsflndungen erklSrt sich TollsUlndig aus dem Umstände , dass 
die meisten Kinder der Poliidinik in ihrer Ernährung und Pflege 
verwahrlost, dadurch zur Entwickelung der skrophulösen Anlage 
recht geeignet sind und ausserdem auch noch gewöhnlich nicht 
eher dem Ante sur Behandlung gebracht werden, als bis das Au- 
genleiden bereits sehr weit vorgeschritten ist. 

Die Mittel, welche hanptscfchlich in Gebrauch kamen und in 
einzelnen Fällen sichtbare Wirkung halten, waren Mercur, Hepar 
S. , Galcarea, Belladonna, Buphrasia, Apis, Arsen, Colchicum, 
Spigelia. 

b) Katarrhalische und rheumatischeAugenent- 

zUnd ung. 

(SO FSIle: 18 eefaeill, 1 aar 1 Mal dagewateo, i weggebliobea. 

Schoo das günstige Verhältniss der Geheilten zu den Weg- 
gebliebenen, zeigt, dass diese Falle weniger bösartiger und har^ 
näckiger Natur waren und nicht bereits organische Deslructionen 
hervorgerufen hatten, Dass hier katarrhalische und rheumatische 

Entzündungen zusammengeworFen worden sind, liegt daran, dass 
theils in beiden Arten meist der Silz des Leidens derselbe, näm- 
lich die Bindebaut war (denn auch in der rheumatischen Entzün- 
dung bleibt doch die Gonjunctiva nie unbetheiligt , selbst wenn 
die Scierotica ursprünglich afOcirt ist), theils die Unterscheidung 
zwischen beiden Formen in einzelnen Fällen sehr schwierig und 
ungewiss erschien« Auch auf die Behandlung hat begreiflich 
diese Unterscheidung wohl nur höchst seilen und in beschränktem 
Maasse einen Einfluss. 

Die Mittel, welche hauptsachlich mit Erfolg angewendet 
wurden, waren Aconit, Belladonna, Euphrasia, Hepar Sulpbur., 
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Nax Tomica , Pulsatilla , Araen. Die spedellen lodicationen für 
diese Mittel flbergehe ich hier als binreicbend bekannt* 

c) Myopia. 

Ein Fall dieses sonst jeder Behandlung spottenden Leidens 
kam bei einem 13jäbrigen Knaben (Nr. 265) vor, bei dem die 
siemlicb plotilicb nach Scharlach vor Diahren eingetretene Kun- 
sichtigkeit zagleich mit einer gewissen Empfindlichkeit der Augen 
gegen Lieht verbunden war, welche sich schon durch hSafiges 
Blinzeln kenntlich machte. Sonst war nichts Krankhaftes an den 
Augen zu bemerken , auch die Sehkraft für Gegenstände in der 
grüssten Nahe gans unbehelligt, nur dass längeres Lesen und 
Schreiben die Augen sehr angriff. Der 3monatliche Gebrauch 
von Gannabis brachte hinsichtlich der Kurzsichtigkeit wesent- 
liche Besserung, so dass Patient zuletzt eine Firma aber die 
Strasse hin lesen konnte, was er früher nicht im Stande war. 
Als nach dem 4. Monat die Besserung nicht fortgeschritten war, 
wurde Euphrasia verordnet und die Kurzsichtigkeit durch di^ 

ses Mittel in weiteren 3 Monaten noch etwas weniges verbessert* 

» 

d) Amblyopie. 

Bei einem 8jährigen Mädchen zeigte sich auf dem linken 
Auge eine fast an Blindheit grenzende BlOdsichtigkeit mit Stra- 
bismus convergens desselben« Sonst war am Auge nichts Krank- 
haftes zn erkennen , ausser Erweiterung und geringere Beweg- 
lichkeit der Pupille ; wohl aber waren starke Wurmbeschwerden 
vorhanden. Spigelia heilte in 2 Monaten alle Erscheinungen 
vollständig. 

•) II»vatlt»MiUieiteii« 

(78 Fille: gabeHt M, gebessert 8, tbgereist 1, n andere Bebandlmif f, nur i 
Mal dageweaeD 11, weggebliebea 18, In Bebantf ong gebllabea 8.) 

Von diesen 73 Fällen gehörten 57 zu den chronischen und 
16 zu den acuten Exanthemen. Unter den chronischen sind zu- 
vörderst zu nennen: 
X, 3. . .SS 
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a) Impetigines. 

(IS Filla: ftbeilt S» gtbMMrt 1, abgereist 1 , aar 1 Itol daftUMM i, we|g»> 

UiebM 1.) 

Meistens war der Sitz des Uebels das Gesicht und der Kopf, 
in einigen Fällen nur leichter Art und frischen Ursprungs (wie 
bei aog^oannter Crusta lactea), in der Mehrzahl aber hartnäckig 
und tan Tbail liemlkb Tenllet. Hatt|»UDitlei waren Snlpbur, 
Rbns toxicod.y Mercur und Hepar Sulphuria* 

b) Prurigo. 

(13 Fälle : ftMH 5, aar 1 Nil dsfcweten 3, weggeblieben 5.) 

Die Heilung dieses ausserordeoüicb barluäckigen und zu 
BOckfaUen sehr geneigten Exanlbema gelang nur 5 Mal dorcb 
Snlpbur und Mercur, ohne daaa ober die Dauer der Heilung wei* 
lere Gewiaabett TorlSge. Die grösste Reinliebkeit, namenllieh 

häufige Waschungen mit Seife wurde stets angeordnet, wahr- 
acbeinlicb nur selten aber gehörig ausgeübt. 

c) Scabies. 

(10 Fälle: geheill 3, aar i Ntl dagewesen 5, mggebliebeo 1, in Behandlung 

geblieben 1.) 

Ueberau wurden Einreibungen mit aehwaner Seife verord- 
net, um die Milben, die Ursache des Ausschlags, zulOdUii, einige 
Mal bei sehr veralleten Fällen auch Frictionen mit unverdünnter 
Schwefeltinctur angewendet, wie es schien, mit ziemhch gutem 
Erfolg. Nacb Todlung der Milben bellten die Blflscben und Pu- 
steln 3 Mal scbnell bei dem innerlicben Gebrauch von Sulphur 
oder Mercur. Ein bestimmtes Urtbeil Ober die Wirkung der 
Mittel war aber nicht möglich, da die Patienten zu unregelmässig 
kamen und die Verordnungen hinsichtlich der Reinlichkeit und 
der Einreibungen nicbl gewissenbafl befolgt wurden. Nacbibeile 
?on den Einreibungen, sogenannte Krllimeteatoaen, wurden nie 
wahrgenommen. 
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d) Tinea capitis. 

(Ii Fälle: geheilt 3, gebessert 1 , nur 1 Mal dagewesen S, weggeblieben 4, in 

»ödere Behandlung 1.) 

Von diesen 11 Fullen des Kopfgrindes waren 2 wirklicher 
Wabenkopfgrintl (Favus) , die andt-rn 9 gehörten gewöhnlichen 
Exanthemen an, Iheils Ekzem, iheiU Liehen, iheils Psoriasis, 
theils Impetigo. Von den 3 geheilten waren 2 tinea granulata 
(eksema impetiginosum), der 3. aber ein wirklicher Favus. Ver- 
ordne! wurden hauptsächlich R h n s t o x i c o d. (in der gewohn- 
liehen Ekzemform unbedingt das llauptmittel), Hepat Sulph., 
Staphysagria, Spongia^ Lycopodium. Aeiisseilich 
wurde bei allen Formen weiter nichts als Waschungen mit lauem 
Seifeowasser angewendet. 

e) Eksema. 
(7 Fälle: geheilt 4, weggeblieben 1, in Behandlung gehlieben 9.) 

Es kamen dieselben meist weitverbreitet über den Körper 
Tor, besonders an den Armen als ekzema rubrum, oder aber im 
Gesichl als ekxema impetiginosum. Hauptmittel waren Sul- 
phur, Mercur, Ranan.culu8 bulbosus. Aeussere Mittel 
wurden nicht angewendet. 

0 Pityriasis. 

(2 Fälle: gebessert 1, weggeblieben 1.) 

Das ungOnstige Resultat spricht schon fOr die Schwierigkeit 
der Heilung; doch lag dasselbe hier jedenfalls mehr an der Nach« 
llssigkeit und Ungeduld der Patienten, von denen der eine Knabe 

nach 3maligem Besuch unverändert, der andere nach 6maligein 
Besuch wesentlich gebessert wegblieb. Verordnet wurden Sul- 
phor und. Lycopodium« 

9) Psoriasis. 
(1 Fall: geheilt.) 

Ein 13jähriges Madchen, das seil mehreren Wochen an die- 
sem hartnäckigen Exanthem litt , ward durch den alleinigen Ge- 
brauch von Arsen (fi. und 3. Centesimalverdttnnung) in 6 

SS* 
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Wochen vollständig hergestellt. Dieselbe Heilkraft bewährte 
Arsen schon mehrmals in andern , zuweilen sehr veralteten und 
heftigen Fällen diesee AusechUgs. 

b) Morbilli. 
(8 rsile: sebeiU.) 

Sämmtlich leichte Fälle, bei denen einige Gaben Aconit zur 
Herabstimmung des Fiebers bei dem Ausbruch, und einige Gaben 
PulsatilU zw Milderung des trockenen Austens die ganze Thera- 
pie bildeten. 

i) Pocken« 
(8 Fille: gebellt.) 

Hiervon waren 5 Fälle Varicellen , 2 Varioliden und 1 bei 
einem ungelmpften '/jährigen Madeben Variola vera. Sämmt- 
liche Pille verliefen sehr günstig und bedurften nur wenig an- 
neilicher Hilfe. 

k) Urticaria. 

(S Fllle: gebellt.) 

Obgleich auch hier überall Heilung erfolgte , so v?ar doch 
keineswegs der Erfolg der angewendeten Mittel ein besonders 
gansliger zu nennen ; vielmehr zeigte sieh eigentlich bei keinem 

eine eclatante Heilwirkung, denn das Exanthem verschwand und 
erschien abwechselnd mehrmals 1 bis 4 Wochen lang, und selbst 
das Jucken und Brennen wich niemals sofort und bleibend. Ver- 
socht wurden verschiedene Mittel, als Urtica urens, Dulcamara, 
Rhus toxicod«, Cancer fluviatilis, Galcarea, Garbo veg.« Bdlad, 

Schliesslich ftige ich noch bei , dass in diesem Jahre Fälle 
von Scharlachfieber in der Poliklinik nicht vorgekommen 
sind ; wohl aber wurden 2 Kinder aufgenommen, bei denen nach 
scheinbar günstigem Verlaufe das Scharlach unter anderer Behand- 
lung am 9. und 11. Tage plötzlich Erscheinungen von Meningitis 
und seröser Ausschwitzung im Gehirn aufgetreten waren. Beide 
Patienten erlagen der Krankheit, ein Gjähriges Mädchen (Nr. 455) 
am 5. Tage und ein 3 jähriger Knabe (Nr. 464) am 3. Tage der 
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Behandlung. Angewendet wurden Aconit, Belladonna und Helle- 
borus, sämmtlicb ohne allen sichtbaren Erfolg, der freilich bei 
dem weit vorgeschrilteoen Leiden auch liaiiin tu erwarten stand. 

(5 Fälle: 4 geheilt, 1 nur 1 Mal dagewesen.) 

Von diesen waren 3 Quotidian- und 2 Quartanfieber. Von 
den 4 geheilten Wechselflebem waren 3 sammtlich leichteren 
Grades and boten bei der Behandlung itetne besonderen Schwie- 
rigkeiten dar. Ein 12jähriges Mädchen (quotidiana) , Nr. 164, 
ward am 33. Tage entlassen, nachdem es Nux vom., Ipecac. und 
Cina erhalten hatte; ein öjlihriges Mädchen (Nr. 170), das eben- 
tnUs an einer Quotidiana litt, ward durch Nux ?om. und Cham, 
in 14 Tagen geheilt und ein 4j8hriges Hidchen (Nr. 339) wurde 
▼OD seiner Quartana durch Nux vom. und Arsen in 14 Tagen be- 
freit. Zu bemerken ist dabei noch, dass die Palienlen nicht so- 
foxt nach Ausbleiben des Fieberanfalls entlassen , sondern erst 
noch mehrere Tage beobachtet, resp. an surückgebliebenen Be- 
sdiwerden behandelt wurden. 

Schwieriger nnd bedeutender war der 4. geheilte Fall. Er 
betraf ein 14jährige8 Mädchen (Nr. 296) , das seit bereits 3 Mo- 
naten an einer Tertiana litt, öfters Fieberlropfen genommen hatte 
und ausserordentlich matt und elend geworden war. Es erhielt 
Arsen 6, worauf bereits nach 6 Tagen die Anftlle gänslich weg- 
blieben und nicht einmal recidirten. Trotzdem wurde Arsen 
weiter gegeben , da der Übrige Zustand dasselbe noch erforderte. 
Nach 30 Tagen wurde Patientin völlig geheilt und gekräftigt ent- 
lassen. 

8) ScrofuloAis. 

(69 FSIle: stkeilt S7, gebessert 11, in andere Behandlung 1, nur 1 Mal digew. 
0, w0gsel»Uebea 12, In Bebandlaog gtbUebco 9.) 

Unter diesem Namen habe ich mehrere , ganz verschiedene 
Organe betreffende Krankheiten zusammengefasst, weil sicsämmt- 
lieb aus einer und derselben Krankheitsanlage entstanden sind 
und deshalb in Bedeutung, Verlauf und Therapie manche lieber* 
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eiostimmung zeigen. Zuvörderst gehören hierher einige Fälle, 
die in der Tabelle beieichnei sind ale 

a) Scrofttlosia universalis. 

(11 Falle: gebeilt 2, gebotert 4, cor 1 Mal dagewesen 3, io BebaodluDg ge- 
blieben 3.) 

Es waren dies Kinder, bei denen die Scrofelkrankheil sich 
nicht als Leiden eines einxigen Organs manifesürte , sondern 
mehr oder weniger den gansen Organismus befallen hatte oder 

wenigstens die nurmale Entwickelung desselben verhinderte und 
deutlich den sogenannten Habitus scrorulosus darbot. Es liegt 
auf der Hand , dass bei dor rirzilicheu ßebandlung dieser Falle 
die Areneiniitter allein nicht die Hauptsache sind, sondern baupl- 
sichlich auch durch Diat« Pflege, Reinlichkeit etc. gewirkt wer- 
den muss ; wie schwierig , ja in vielen Fullen gani unmöglich 
demnach bei den Patienten der Poliklinik ein günstiges oder leid* 
liebes Resultat zu gewinnen sein wird , braucht nicht erst erör- 
tert lu werden. Selbst auch bei den 2 als gebeilt aufgeführten 
Fsllen kann von einer völligen Beseitigung der scrofulOsen Anlage 
natOrlich nicht gesprochen werden, sondern es war nur gelungen 
entweder die wesentlichsten Localisatioiien der Krankheit wenig- 
stens zeitweilig zu heilen , oder die gehemmte oder krankhafte 
£mälirung und Entwickelung des Körpers mehr zu regeln und 
lu fordern. Angewendet wurden hauptsächlich Galcarea , Sul- 
phur. Hepar Sulpb., Baryte ; in einseinen Fällen auch noch Jod, 
Ferrum, Cina, Arsen. In der Regel wurden diese Mittel hier in 
höheren Verdünnungen und in selteneren Gaben gereicht, natür- 
lich aber eine schnelle und sichtbare Heilwirkung derselben nur 
höchst verelnselt beobachtet. 

b) Glandularum tumorea et abscessua. 

(23 FiUe: gdMiIt 10, febcMert S, aar 1 Htl dagewsien 3, weggeblieben 5, 

ia Behendlaog geblieben 8.) 

In der Regel waren die Drüsen am Halse der Sitz desUebels, 
nur selten die an andern Thailen , wie die Leislendrasen und die 
Parot». Entweder waren es alle verhärtete« aohmenloae DrO» 
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sengesebwOUte, oder bereits in Eiterung übergegangene, oft fistu- 
löse Gänge bildend. Verhültnissmässig am hartnäckigsten zeig- 
ten sich die harten DrUsenknoten , die zuweilen trotz aller ange- 
wendeten Mittel ganz unverändert blieben. Angewendet wurden 
auch hier ▼onOglich Galcarea, Sulpbur^ Baryta; ausserdem noch 
Jod, Gonium, Silicea, Cistus canad., Garbo« Specidle Indica- 
tionen Oir diese einzelnen Mittel aufzufinden , ist oft Sosserst 
schwierig; namentlich lassen die gewöhnlichen Anempfehlungen, 
wie sie in einem grossen Thei! unserer Literatur (Jahr's Anwei- 
sungen, Hartmann's Therapie etc.) sich breit machen, fast durch- 
gängig im Stich, weil sie mehr aus Bachern fabricirt als der prak- 
tischen Erfahrung entronnen sind. Bei der geringen und siem« 
lieh stabil bleibenden Zahl der Krankheitssymptome hält es in 
vielen Fallen unendlich schwer, einen praktischen Anhaltepunkt 
für ein bestimmtes Mittel herauszufinden, um nicht in die unan- 
genehme Lage zu kommen , die angepriesenen Mittel der Reihe 
nach durchauprobiren. Bei DrUsen, die in Vereiterung flberge- 
gangen waren und callose Rflnder oder Fistelgttnge zeigten , be- 
währte sich immer nochMercur undSilicea am hilfreichsten, 
bei harten, schmerzlosen Knoten aber Calcarea und Baryta. 
Der vielgepriesene Gistus wurde bisher stets erfolglos ange- 
wendet. Belladonna brachte einige Mal bei Schmerzhaftig- 
keit und EntzOndlichMü der DrOsenknoten schnell Aufboren der 
Empfindlichkeit und Kleinwerden der Geschwülste ; ebenso ver- 
gingen mehrmals die bei Kopfgrind am Nacken vorhandenen har- 
ten Drüsenknoten vollständig bei dem Gebrauch von Hhus to- 
xicod. Ueberhaupt gab zuweilen eine Nebenbescbwerde oder 
' ein entferntes Krankheitssymptom die Veranlassung oder die In- 
dication fbr das helfende Mittel. 

e) Otorrhoea, Otitis, dysekoia« 

(18 Fiüe: feheilt 12, gebessert 2, in ander« Behandlung 1, nur 1 Mal dagsw. 

1, weggeblieben 2.) 

Obgleich diese Fälle in Beziehung auf Dauer, Grad und Be- 
deutung natOrlich ziemlich terschieden waren, so hatten sie doch 
sSmmtlicb mit einander gemeinschaftlich , dass sie chronische 
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AffecUonen wareo und mehr oder weniger auf skrofulöser Anlage 
beruhten. Acute, rein katarrhalische OhrenentiOoduDgen warea 
keine dabei. Daher war auch ihre Behandlung und respecUte 

Heilung langwierig und mühselig. Die 2 gebesserten Fälle be- 
trafen Kinder, bei denen in Folge eines früheren Ohrenflusses 
chronische Schwerhörigkeit vorhanden war; die Besserung der- 
selben, deren Grad bei Kindern ?on 5 und 9 Jahren freilich 
schwer genau su bemessen war, erfolgte in dem einen Falle nach 
Pttlsatiila und M anga n , m dem andern nach Sulphur, 
C a 1 c a r e a und Graphit. 

Die Erscheinungen der Entzündung liessen sich meist schnell 
und leicht durch Belladonna, Pulsatilla, M ercur besei- 
tigen, dagegen seigte sich der Ausfluss gewohnlich sehr bart^ 
nickig und erforderte ausser jenen Mitteln auch noch Silicea, 
Aurum, Hepar Sulph., Lacbesis, Conium, Kali 
carb. Aeussere Mittel ausser Reinigung und Einspritzungen 
Yon lauem Wasser und Oeleiotrüpfelungen wurden nicht ange- 
wendet. 

d) Rhachitis. 

(11 Filla: fchdlt 3^ gebettert aor I Mal dafeweita S, wegfeblfeben S, ia 

Behandtang gebieben 9.) 

Die hier bei 3 FiiWen notirte Heilung erstreckte sich auf ^ 
Hebung der ScbmershafÜgkeit und Schwäche in den Knocheige- 
lenken, so dass das Laufen, das Torfaer unmöglich oder nur be- 
schwerlich und wankend gewesen war, wieder ziemlich ungehin- 
dert vor sich ging. Die Auftreibung der Knöchel und dio Krüm- 
mung der Schenkelknochen war freilich dabei wenig oder gar 
nicht beseitigt, sondern musste der spätem kräftigem Entwicke- 
lung und Wachsthum sur Ausgleichung Oberlassen bleiben. Ziem- 
lich denselben Erfolg, nur in etwas geringerem Grade, hatte die 
Behandlung in den beiden gebesserten Fällen. Die hierbei an- 
gewendeten Arzneimittel , denen wohl mit Recht ein Theil der 
Besserung oder Heilung zugeschrieben werden darf, waren Cai- 
earea, Silicea, Asa foet., Acid. phosph. undRhos 
toxicod. 
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Bei dem eineo noch in Behandlong befindlichen Falle be- 
findel sich die rfaacbiüscbeAufIreibung und KrQmniung am rech- 
ten Vorderarm; auch hier ist nach Calcarea und Asa foet. 
eine bedeutende Verringerung der Geschwulst, sowie sichtbare 
iLrafUguQg und grössere Beweglichkeil des Armes eingetreten. 

e) Coxar throcace. 
(6 FSIle: gebeMeit 1, iraggebliebcD 8, in Behandlong gebliebtn 1.) 

Der geringe Erfolg der Behandlung in dieser Krankheit er- 
klärt sich daraus, dass sämmtliche 5 Fälle alt und verwahrlost 
waren, bei denen die Exarticulation bereits Yor sich gegangen 
war* Die Behandlung konnte darum nur noch beswecken , die 
Schmerzhaftigkeit und Unbeweglichkeit im Gelenk zu mindern 
und in den Fallen, wo cariöse Fistelgeschwüre vorhanden waren, 
diese zu heilen. Den ersten Zweck erreichte in dem 1 gebes- 
serten FaUe Kali carbonicum auf eine eclatante Weise, so 
dass, abgesehen von der Eiarticulation, sSmmtliche Beschwerden 
in ganz kurzer Zeit gehoben wurden« 

In den vorhergehenden Jahren wurde Clbrigens in frischeren 
Fällen , bei denen die Schenkelkugel noch nicht aus der Pfanne 
gedrängt war , von Belladonna und M e r c u r mehrmals eine 
sehr günstige Einwirkung beobachtet, so dass der Exarticulation 
glocklich vorgebeugt und das Oebel völlig beseitigt wurde. 

•) Bt«Ha«««ee« 

(11 Pille : geheilt 0, nar 1 Mal degewesen S.) 

Unter dieser Bezeichnung sind in der Tabelle zweierlei Uebel 
zusammengeworfen worden , die in einer gewissen Beziehung al- 
lerdings verschieden sind und von den Meisten auch streng unter- 
schieden werden, nSmlich A p h t h a e und Stomatitis. Es ist 

dies aber hier geschehen , erstens um die übergrosse Zersplitte- 
rung und Haarspalterei , durch welche die bei einer solchen Ta- 
belle doch beabsichtigte Uebersichtlichkeit leidet , zu vermeiden, 
und zweitens weil beide Uebel nicht nur hinsichtlich der loca- 
len Alfection Qbereinstimmen , sondern auch beide das Product 
einer faserstofßgen Exsudation der Schleimbaut sind, mithin min- 
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liestens eine grosse Verwandtschaft mit einander seigen. Dasu 

kommt noch, dass die Bildung der Schimmelmasse — fast der 
einzige essentielle Unterschied der Aphthen von derStomacace — 
höchst wahrscheinlich gar nicht das prim^ae f.eiden ist, sondern 
erst spflter in der Cxsudatmasse vor sich gebt (wie ja in eiweisn- 
baltigen Flflssigkeiten an der Luft sich gewöhnlich Schimmelpilze 
bilden), und mithin nur durch die eine solche saure Gihrung be- 
günstigenden Gelegenheitsursacln n bei Kindern hervorgebracht 
wird. Im Ganzen wird man also ziemlich berechtigt sein , die 
Aphthen für nichts Anderes als eine durch besondere ümsUlnde 
— die haupfsächlicb in der Natur des kindlichen Organismus be- 
mhen und suweilen auch bei Erwachsenen am Ausgange bedeu* 
tender Krankheiten wie Typhus, Phthisis , Ruhr etc. sich wieder 
vorfinden — modificirle Stomacace zu lialten. 

Auch in der Behandlung dieser beiden Uebel bin ich nicht 
im Stande gewesen wesentliche Differenspunkte au&ufinden. 
Gegen Aphthen sowohl als gegen gewöhnliche Mundfiiule bei 
Rindern und Erwachsenen habe ich zwei Mittel besonders wirk- 
sam gefunden, nämlich Me reu r und Borax. Und zwar sah 
ich fast stets schnellen Erfolg von Borax in den gewöhnlichen 
Fällen, wenn das Leiden nur in einzelnen, wenn auch zahlreichen 
Pieckchen und BIttschen auf der Zunge, den Lippen und dem 
Zahnfleische bestand und keine bedeutenden Störungen im Hagen 
und Darmcanal zugegen waren ausser etwa mässiger Durchfall 
und scharfer, stinkender Urin. Mercur hingegen bewährte sich 
besonders da , wo ausser den einzelnen Aphthen auch noch Ge- 
schwulst und GeschwOrigkeit des Zahnfleisches und der Mund- 
schleimhaut, bedeutender Speichelfluss, Gestank und Durchfall 
vorbanden war« Auch in diesen Fallen habe ich mehrmals mit 
gutem Erfolg anstatt des Mercur solub. von Calomel Gebrauch 
gemacht. 

Ausser diesen beiden Mitteln habe ich in ähnlichen Be- 
scwerden auch noch von Staphysagria und Acidum mu- 
ri at. gute Wirkung beobachtet, nSmlicb von ersterem Mittel da, 

wo in Folge carioser und abgebrochener Zahne Entzflndung und 

Verschwärung des Zahnfleisches mit Bläschen und Geschwürchen 
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all d«n Lippen oder an der Zunge und nH barter Auftreibung dar 

benachbarten Halsdrüsen entstanden war, von Acidum mu- 
riaticum aber bei ('.eschwüren und Blattern auf der Zunge, 
besonders auch wenn sie oft wiederkehren und habituell nach der 
geringsten Schjldliehkeit geworden sind, mitScbwerbeweglichkeil 
der Zunge, raniigem, fouligeni Geschmack« Speicbelflnss, scor- 
butiscbem Zahnflelscb. 

M) Helmlntklasis. 

(12 Fälle: geheilt 8, gebessert 1 , nur 1 Mal dageweien 1, io Bebaodlaog 

gebliebeo 2.) 

Unter den Rindern der Poliklinik befinden sieb in Folge 

deren Kost und Pflege begreiflicher Weise ziemlich viele , die an 
Würmern leiden; die davon entstandenen Beschwerden müssen 
aber schon recht bedeutend sein, wenn die betreffenden Mütter 
deshalb speciell Hilfe suchen sollen* Denn nach der Ansicht der 
Meisten geboren eben Warmer lu Kindern. Selten oder nie 
wird deshalb Srztlicher Rath in Anspruch genommen, wenn sich 
blos durch zeitweiligen Abgang die Gegenwart von Würmern do- 
cumentirl hat , ohne dass sich gerade heftige Beschwerden dabei 
feigen ; und Alles , was vom Arzte verlangt wird , besteht eben 
Bor darin, dass die Wurmbeschwerden beseitigt werden. Ob die 
Wdrmer abgehen oder gar deren Wiederentstehen ferbinderl 
wird, darnach wird wenig gefragt. Und in dieser Beziehung ist 
gerade den Leuten mit der Homöopathie trefllich gedient ^ denn 
es wird olTenbar viel leichter durch homöopathische Heilmittel 
die Wurmbescbwerden zu heben und sogar dauernd zu beseiti- 
gen, als die Wdrmer schnell zu todten und rudelweise abzntrei« 
ben. Doch gilt dies Alles nnr von den Maden- und Spulwürmern, 
keineswegs von dem Bandwurm ; denn von diesem wollen gerade 
die Leute ä tout prix befreit sein, mag er ihnen auch wenig oder 
gar keine Beschwerden machen. Doch kommt gerade der Band? 
wurm hier bei Kindern gar nicht, oder doch nur sehr selten Yor, 
und es handelte sich auch hier bei den 12 Fallen nur um Maden- 
und Spulwürmer. 

Aus dem Gesagten folgt , dass die Heilung bei den 8 aufge- 
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MbrlMi FlUflii iMB s^rOMlMi Tbcil «faen nur darin beeUnd« dm 
die voa den Womierii erregteo Beschwerden gehoben wurden, 

wahrscheinlich auch nur zeitweilig. Diese Beschwerden nun be- 
standen in 8 Fällen» als von Madenwürraern erregt, besonders in 
Jucken am Afler und im Mastdarm , und in Folge dessen in Un- 
ruhe, Schreien, Kratten und SchUflosigkeil. Die mit Erfolg da- 
gegen angewendeten Mitlei waren Ignatia, Aconit, Galca- 
rea, Perrum; in 7 Fallen wurde durch deren Anwendung 
vollsUndiges Aufhören des Juckens erreicht. 

In 4 Fällen waren Spulwürmer die Krankheitsursache. Hier- 
bei sind bekanntlich die Besciiwerden mannigfaltiger. In Anwen- 
dung kamen hier G i n a , Spigelia, Sabadilla, Guprum, 
Belladonna etc. mit mehr oder weniger Erfolg. 

Bei dieser Gelegenheit sei hier gleich noch erwähnt, dass 
bei Behandlung von Bandwurmbeschwerden ich sehr häufig völ- 
lige Beseitigung derselben erreicht habe durch Filix mas und 
einige Mal durch Cicuta. Freilich gelingt es fast nie, durch 
dieaea Mittel (wenigttena in der benutiten 3. oder 6. Verdfln- 
nung) den Bandwurm eofort au lOdten und abiutreiben, waadoch 
gewöhnlich von den Patienten dieser Art als einziges Ziel der Cur 
betrachtet wird. Da wo auch dieses durchaus bewerkstelligt 
werden soll , habe ich von einer starken Abkochung von Granat- 
wuraelrinde, die bei möglichst leerem Magen und Gedärmen ge- 
nommen werden muaa, fiiat ateta nach wenig Stunden den Abgang 
dea Wurmea ohne alle Beschwerden erfolgen sehen. Besonders 
erfol^'reich soll übrigens eine solche Bandwurmcur in den Mona- 
ten April und Mai vorgenommen werden , weil in dieser Zeit der 
Wurm an und für sich schwach und zum Abgehen geneigt ist, 
wie schon der hiufige Abgang kleiner Stocken und Glieder be- 
kundet. Ob Qbrigens die Zeit des abnehmenden Mondea noch 
mehr dabei den Erfolg begünstigt, wie behauptet wird, bin ich 
nicht im Stande zu entscheiden. 
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Ii) €K*rea St. VIti. 

ifi FiUe: 1 gdMilty 1 gebessert, 1 weggeblieben, 1 in andan BelnodluDg, 1 in 

Behandlung geblieben.) 

Schon in frOberen Jahren ist es in der Poliklinik mehrmals 
gelungen, Fälle von bedeutendem und mehrjährigem Veitstanz 
völlig und dauernd zu heilen; das heilkräftige Mittel war dabei 
meist Stramoniam, welch«« auch in diesem Jahre seine Wir- 
kung in dem gebesserten PaUe nicht gans versagte. Von gros* 
serem Interesse war jedoch der geheilte PalL Derselbe betraf 
(Nr. 133) einen 12jahrigen Knaben, der seit ungefähr Jahr 
an häufigen Anfällen dieser Krankheil litt und auch fortwährend 
eine suckende Unfestigkeit und Beweglichkeit seiner Glieder 
seigte. Als er hei der Aufnahme genau untersucht wurde, fand 
sich an ihm noch ausserdem eine siemHch bedeutende Skoliose 
sovneHerzbypertrophie mit Insufßcienz der Bicuspidalklappe. Er 
erhielt, bauptsäcbhch wegen der von dem Herzleiden herrühren- 
den £r8cbeinuDgen, Arsen in der 6. Verdünnung, wodurch sich 
diese, nach einiger Zeit aber auch die Symptome des Veitstanses 
auffidlend besserten und nach ungefthr 6 Wochen gans beseitigt 
waren. Der Knabe kennte deshalb nach 71 Tagen als vom Veits- 
tanz gebeilt entlassen werden, obgleich natürhch die Skoliose und 
das Herzübel selbst unverändert geblieben war. 

Ausserdem wurden auch noch 3 Kinder an E p i 1 e p s i e be- 
handelt, von denen 1 geheilt, 1 weggeblieben und 1 in Behand- 
lung geblieben ist. Die Heilung wurde durch Sulphur, Ignatia 
und Opium erzielt. 

tt^ Prolapsus mnU 

(5 Fälle : 2 geheilt uDd 3 nur 1 Mal dageweaen.) 

In der Mehrsahi war dies Leiden entstanden in Folge eines 
heftigen. oder langanhaltenden Durchfells, nur in einem Falle ver- 
anlasst durch das Gegentheil, nämlich durch Harlleibigkeit, indem 
hier durch das heftige Pressen stets unter Schmerz und Bkiten 
der Mastdarm mit herausgedrückt wurde. In dem letzten Falle 
wirNux voraica gans das passende Mittel, welches auch im 
Verein mit einer sWeckmSssigen Diit das Uebel m 12 Tagen 
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daoerod beseitigte. In dem Mdern PaUe wurde die Hellnng, 

nachdem Merciir und Ruta erfolglos angewendet worden war, 
durch Arnica herbeigeführt. 



Noch will ich wenigatens die Resultate der Behandlung von 
einigen Krankheilen In Kone angeben. 

So kamen in Behandlung 4 Fälle von Angina tonsilla- 
ris geheilt y 1 nur 1 Mal dagewesen), 3 Fülle von Pseudo- 
erysipelas (t geheilt, 1 weggeblieben und 1 in Behandlung 
geblieben), 3Fltlle von Icterus (2 geheilt und 1 weggeblieben), 
9 FsUe von Valgus pedis (1 gebessert und 1 in andere B^ 
bandlung gegangen), 1 Fall von Haematuria (geheilt), 1 Fall 
von Dysenteria (geheilt), 1 Fall von Ischias (geheilt). 

Zum Schluss finde noch ein Fall Erwähnung, dessen Dia- 
gnose und Heilung nicht eu den gewöhnlichen gehören. Es 
wurde im Hflrz ein lljshriger Knabe (Nr. 87) aulij^enommen, 
der seit mehreren Monaten an Magen- und Verdauungsbeschwer- 
den ganz eigner Art lilt; er klagte nämlich ausser Stuhlver- 
stopfung, Appetitlosigkeit, Brecherlichkeit und Abmagerung einen 
sehr heftigen Schmers im Hals und Magen unmittelbar nach dem 
Hinunterschlucken von Speisen, der 3 bis 5 Minuten anhielt und 
das Gefühl hervorrief, als wenn der Bissen stecken bleiben sollte 
und nicht hindurch konnte. Bei der Untersuchung des Magens 
zeigte sich nur bei starkem Druck eine geringe Schmerzhafligkeil 
im Allgemeinen und nicht an einer bestimmten Stelle; eine Härle 
war nirgends su entdecken. Bei der Unsicherheit dieser Syoi- 
ptome schien doch dss Wahrscheinlichste eine Affection der Gar- 
dia als Grund derselben anzunehmen , die bei Ihrer Weiteraus- 
bildung eine Verhärtung derselben leicht hervorbringen konnte. 
Es wurde Belladonna 3 verordnet, und schon nach 6 Tagen 
war die Hauptbeschwerde wesentlich gebessert, so dass unter 
dem Fortgebrauch dieses Mittels der Knabe am 30. Tage als völ- 
lig gesund entlassen wurde. 
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XV. 

ArzneimlttelprQfnDg. 

Von CoDit. Herini. 

Arseiituiii nltrlemu« 

* Gelblicher y wundfressender , sehr copioser Weissfluss bei 

der Gattin eines Mannes, der mit fast farblosem IVachtripper den 
Beischlaf pflog. Hg. 

Die Ränder der Lippen und der Umfang des Kinnes purpur- 
farben gefleckt und das Innere des Mundes mit weissgraulichen 
Krusten abenogen. Beont, Reltangsmiltel, S. 168. 

Tflglicb mehrere breiartige Stublentleerungen, Richter. 

Höllenstein auf eine Balggeschvvulst angewendet, halte den 
Tetanus zur Folge, de Haen, ratio med. pars 6, cap. 4« §. 9. 

Dasselbe nach kaustischem Kali , Bajor ; nach andern Arz- 
oeimitteln. Hippokrates ; nach Ausschneiden, Hg. 

Rauhheit und Wundheit im Halse. Hg. 

Metallischer Geschmack sogleich nach dem Aetzen des Zahn- 
fleisches (über dem ausbrechenden Weisheitszahne), der noch 
drei Tage lang bleibt ganz tief im Halse. Ilg. 

Uebelkeit nach jedem Essen , besonders hinge wahrend und 
nach dem Mittagessen; des Abend« 1 St. lang sehr arg. 30. Hg. 

Der Unterleib ist geschwollen und aufgetrieben. 30. Hg. 

Der Harn gehl nicht so frei und leicht ab. Hg. ' 

Nahe der Mündung der Harnröhre eine besondere Empfind- 
lichkeit. Hg. 

Schmerz beim Beiscblafe und heftiges Bluten nachher. Nach 
fiinspritien einer schwachen Auflösung wegen copiOsen Weiss- 
fluss. Hg. 

Innere Wundheit im Kehlkopfe und im Halsgrübchen, schlim- 
mer des Morgens. Hg. 

Abends beim Stiefelanziehen ein heftiger Schmers in der 
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Süsseren linken Brust und Dacbher bleibender sehr arger Wuiid- 
beiUschmera in beiden Bruitmuskeln , sebr empfindlich wenn er 
die Arme gestreckt nach der Brost so anrieht, und am ärgsten 

links in der Gegend der Brustwarze. Hg. 

Nach Treppensteigen ein heftiger Schmerz oben in der Mitte 
der Brust, als wollte es bersten; sie musste die Brust mit beiden 
Händen halten. 30. Hg* 

Empfindliches Herzklopfen , wie ein plotiliches Fallen von 
oben nach der Mitte zo; ebenso schnell wieder weg; mit Schmers 
wie zum Bersten oben in der Mitte der Brust. 30. Hg. 

Unruhige Nächte , des Morgens alle Glieder zerschlagen und 
Seitenschmerzen. 30. Hg. 

Stete Frostigkeit den Rocken herauf und Ober beide Schul- 
terblatter sich Terbreitend ; schlimmer nach dem lasen und schlim- 
mer wenn er aus dem Freien in die Stube kommt. Hg. 

Er fühlt sich abgestumpft, es ist ihm als wollte er gar nichts 
thun. Hg. 



Die schwarzen Flecke, welche salpetersaures Silber auf der 
Haut hervorbrachte, verschwinden, wenn man auf die Haut eine 
Auflosung yon Jodkalium bringt ; es bildet sich dann Jodsilber 
von gelber Farbe« welches sich am Lichte nicht redudrt und 
keine Spur hinterlässt. Journal de chim. med. März 1S46. 

Jodkalium innerlich ist ein gutes Antidot bei vielen Beschwer- 
den; Natr. mur. das Hauptmittel nach demAetzen im Halse. Ug. 



DiwBk TOB Ollo WiffMi4 im Lelpiif. 
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XVI. 

Studieo der Arzaeiiuittellehre. 

Von Dr. Rott. 

Dritte Studie. 

„Indem ich Arsenik nenne, ergreiHen gewaltige Erinnerungen 
meine Seele** , so sprichl Haboemann zu Anfang seiner Vorrede 
von Arsenik. 

„Vergi Hungen mit grossen Gaben Arsenik gehören nicht 
hierher. Sie werden durch Eingehen niil Oel geschülteltow koh- 
lensauren KaUs, mit einer Auflösung von kalkarligeni Schwefel- 
kleher, und durch reichliches Trinken von fetter Milch so gut als 
möglich gehoben, die surückbleibenden NenreniuflKlIe aber durch 
andere lauf dieselben passenden Mittel vollends beseitigt**, so 
endet Hahnemann's Vorrede zum Arsenik. 

Lange Zeil ist seitdem verflossen und hal alle diese Gegen- 
mittel zu nichte gemacht. Ocl und andere Fette , wie Butter, 
fette Milch, sind nicht nur ohne Nutzen, sie sind sogar als ge- 
fiihrlich erkannt worden. Fburcroy hat dies schon im vorigen 
Jahrhundert ausgesprochen und Renault 1802 thatsSchlich be- 
wiesen. Die Unwirksamkeit des Kali carhonicum und des Hepar 
sulphur. calcar. sind ebenfalls schon längst anerkannt. 

Hahnemann hat seinen damaligen chemischen Kenntnissen 
nach diese Stoffe als Neutralisationsmittel vorgeschlagen. Es 
bat ihm schon damals die Idee vorgeschwebt , Arsenik , so lange 
X.,4. 28 
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er noch iin Magen sich befindet, durch chemische GegensSlse 
unschsdiich zu machen. Ist er aber schon gans oder Iheilweise 
absorbirt, so nfttzen chemische Neutralisationsmittel nichts mehr 

und die N e r v e u z u ffl 11 e müssen auf eine andere Weise behan- 
delt werden. 

Der Arsenik erwekt auch in uns sonderbare Gedanken. Es 
sind aber Ideen gans anderer Art, die mein Gehirn durchkreusen. 
Sie sind so vielerlei » so verschieden , dass ich nicht weiss womit 

ich beginnen soll. Neue Zeiten haben neueThatsachen gebracht, 
neue BegrilTt* gescIialTcn. Die heutige Pathologie ist nicht mehr 
die alte. Die Anatomie ist mit neuen Entdeckungen bereichert 
und wird von einem ganz andern Standpunkte aufgefasst, die 
Physiologie ist auch ganz umgestaltet, bis auf die gute wurmfbr- 
mige Bewegung der Eingeweide, die nunmehr bei Lebenden ganz 
abgeschafft worden ist. Was Wunder, dass uns<Te Arzneimittel- 
lehre selbst rein gedacht den jetzigen Anforderungen nicht mehr 
entsprechen kann. 

Wie wirken Gifte auf den Organismus, mOge daher'die Frage 
sein , die durch Arsenik in mir geweckt , nunmehr diesen Unter- 
suchungen angehängt werden soll. Aus dieser Frage werden 
neue wieder sich entfallen und längere Zeit hindurch uns immer 
fort begleiten. 

Zuerst wollen wir sehen, wie die beutigen Gastromeeha- 
niker sich bei dieser Frage gebebrden. 

Ich setze voraus , dass meine Leser sich erinnern , welchen 

Einlluss die Physiologen der Endosmose und dem DuichsLrömen 
von Flüssigkeiten durch starre leblose Capillarröhrchen auf die 
Functionen des Organismus zugeschrieben haben. Braucht sich 
Jemand dies ins Gedflcbtniss zurOckzurufen, so findet er es in 
Valentin's Physiologie. 

Man ist aber noch weiter gegangen, man hat es versucht, 
durch die Geschwindigkeit^ mit welcher gewisse Substanzen die 
Haarröhrchen durchdringen, auch die Wirkung von Arzneien und 
Giften erklären zu wollen, und hat zu diesem Behufe wirklich 
sehr sinnreiche und mit der allergrössten Sorgfalt und Prfloision 
ausgeführte Experimente angestellt. Herr Poiseulle ist jetzt der 
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Anfdhrer dieser Partei, und die Resultate seiner Experimente 
sind Folgendes: 

1) Wenn man durch starre leblose Haarröhrchen verglei- 
chungsweise reines Wasser oder Wasser mit Salpeter geschwän- 
gert durcbrinnen lässt , so findet man, dass salpeleriges Wasser 
schneller durchsiebt als reines Wasser. 

Macht man einen ähnlichen Versuch mit Wasser, in welchem 
essigsaures Ammoniak enthalten ist, so findet man ebenfells, dass 
diese Flüssigkeit schneller durchfloss als reines Wasser. 

Diese beiden Stoffe, Salpeter und essigsaures Ammoniak, 
besitzen daher die Eigenschaft, einer Flüssigl&eit heigemischt selbe 
schnellflQssiger lu machen. Mischt man aber dem Wasser Alko- 
hol bei und lasst es Tergleicbungsweise mit reinem Wasser durch 
Haarrdhreben sieben, so findet man , dass Alkohol den Durchzug 
der Flüssigkeit verlangsamt. 

2) Jetzt wird anstatt Wasser eine thierische Flüssigkeil, 
Serum, genommen und die Versuche mit beigemischtem Salpeter, 
essigsaurem Ammoniak und Alkohol wiederholt. Das Resultat 
bleibt dasselbe. Alkohol dem Serum beigemischt verlangsamt 
die Durchrinnung, Salpeter und essigsaures Ammoniak beschleu- 
nigt sie. 

3) Jetzt wird die starre gläserne Gapillarröhre durch die 
thieriscben elastischen CapillargefUsse einer Niere ersetzt. Die 
FlQssigkeiten bleiben dieselben. Man spritst sie in die Renal- 
arterie ein und beobachtet den Ausfluss derselben durch die Re* 

nalvene. Das Resultat dieses am Leichnam gemachten Versuches 
bleibt dasselbe, die mit Salpeter oder essigsniirem Ammoniak 
versetzten Flüssigkeiten gehen schneller, die Alkohol enthaltenden 
Flüssigkeiten strömen langsamer durch. 

4) Jetzt wird su Versuchen an lebenden Thieren geschritten, 
das Resultat blieb wieder dasselbe. 

Herr Poiseulle schloss hieraus , dass gewisse Stoffe dem 
Blute beigemischt, seine Girculation beschleunigen , wie andere 
dieselbe langsamer machen. 

5) letst ging Herr Poiseulle wieder einen Schritt weiter. 

Erdachte, da es Stoffe gibt, welche den Durchfluss beschleu- 

83» 
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nigen« wie Salpeter ond essigsaures AmmoDiak, andere wieder, 
die den Darchfluss ?er8p8ten , wie Alkohol , mischen wir beide 

zusammen in eine Flüssigkeit, so werden sie sich gegenseitig 
aufheben und die Flüsssigkeil nicht schneller durchflicssen , als 
wenn keiner von beiden verschiedenartig wirkenden Stoffen in 
demselben enthalleo wäre. . Die Versuche wurden in diesem 
Sinne gemacht und die Neutralisation bestätigte sich. Wenn 
man nämlich Serum, welches mit Salpeter versetzt war nnd sich 
daher schneller bewegte, nun aucli wieder Alkohol zugab, so 
hörte die erlangte Schnelligkeit wieder auf, das Serum floss nicht 
schneller durch, als wenn es ganz allein ohne fremde Beimischung 
zu den Versuchen angewendet worden wäre. 

Auf diese genau beobachteten Thatsachen wurde nun fol- 
gende Theorie gestützt. Salpeter beschleunigt den DurchQuss 
des Blutes durch die CapillargeHisse, ganz natürlich dass Salpe- 
ter, im Organismus eingebracht, den Durchfluss des Blutes durch 
die Nieren beschleunigt und eine grossere Quantität Urin aus- 
scheiden macht. Salpeter ist daher ein Diureticum. * 

Alkohol verlangsamt den Durchfluss, vermindert daher die 
Thätigkeit des Organismus, indem er den ßlutstrom verlangsamt. 
Rausch ist nichts anderes als verminderte Thätigkeit des Organis- 
mus* Gibt man daher einem Berauschten essigsaures Ammoniak, 
das dieCirculation zu beschleunigen fthig ist« so neutralisirlroan 
die Wirkung des Alkohols, des Rausches. 

Sehr schon I sehr geistreich I Aber nicht wahr. Pure 
Sophisterei. 

Wir sind noch nicht zu Ende. 

Meine Leser wissen , dass wenn eine thierische Membran 
zwischen zwei Plflssigkeiten verschiedener Natur eine ebene oder 

rOhrige Scheidewand bildet, ein Strom zwischen diesen Flüssig- 
keiten stallfindet. Der Strom, welcher von der <1usseru Flüssig- 
keit zur innern zieht und sie vermehrt, wird Endosmose genannt. 
Deqenige, welcher von innen nach aussen zieht, heisstEzosmose. 

Im Organismus findet man solche Verhältnisse in sehr gros- 
ser Menge. Häutige Rohren sind aberall vorhanden, welche nach 
innen und aussen mit verschiedenartigen Flüssigkeilen in Berüh- 
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rsng kommen , und alle Phänomene der Absorption wurden von 
vielen neuen Physiologen durch diese gegenseitigen Strömungen 
der Endosmose und Exosmose erklärt. 

Sie geben noch weiter und wollen die Wirkungen von An- 
oeien und Giften ebenfolls hienal larOckftlhren. Herr Poiseenl 
nahm daher einen Endoamometer zur Hand, welcher unten mit 
einem Stück Dannhaut eines Hammels bedeckt war, fullle den En- 
dosmoroeter mit Sedlitzwasser und tauchte ihn alsdann in ein 
Ge(äs8 , welches mit Blutserum gefüllt war. Da bemerkte man, 
das8 der Strom von aussen nach innen ging. Das in der Rohre 
des Endosmomelers enthaltene Sedlitzwasser zog das Serum 
an sich. 

Hieraus erlaubte sich Herr Poisseul folgende Folgerung. 

Das SedUtzwasser zieht das Serum an sieb; wird es in den • 
Darmkanal gebracht, so hat es dieselbe Wirkung, ist daher ein 
Purgirmiltel. 

Bei dem Versuche mit dem EndosmomeCer bemerkte man 

anfangs den Strom sehr stark , das Sedlitzwa§ser zog das Serum 
sehr stark zu sich herüber, aber nach einigen Stunden vermin- 
derte sich die endosmotische Richtung« Herr Poisseul schloss 
hieraus : die purgative Eigenschaft des Sedlitzwassers ist anfangs 
sehr stark, vermindeW sich aber sp^itcr, daher auch die Sältigung, 
die Toleranz, w« nn man Hingere Zeit SedUtzwasser genommen hat. 

Noch weiter. Es gibt gewisse Substanzen , wie die Mor- 
phinsalze, welche die endosmotischen Eigenschaften der Mem- 
branen aufbeben , folglich wird die Diarrhoe durch OpiumprSpa- 
rate gestillt. % 

Alle diese Theorien können wie Nichts über den Haufen ge- 
worfen werden. Dieser Tiieorie nach müssle Zuc kei' ^ welcher 
eine sehr grosse endosmotische VYirkungsfähigkeil besitzt, in den 
Darmkanal eingeführt, ebenfalls das Serum an sich ziehen und 
purgiren. 

Schwefelsaures Natron purgirt ebe'kiso gut , wenn es in die 

Venen eingespritzt wird , als wenn es in den Darmkanal einge- 
bracht wird. Schwefelsaure Magnesia unter die Haut gebracht, 
porgirt ebenso gut, wie durch den Darmkanal. Das sollte aber 



DigUizea by CoOglc 



flieht sein. Diesen endosmotiseben Theorien naeh sollte es dort, 

wo es applicirt wurde, eine grössere Quantilcit von Serum heran- 
ziehen, und nicht im Darmkanal. Die Wunde müssle stärker 
fliessen« stärker purgircn, und nicht das Afteriocb. 

Ferner, wie will man die purgative Wirkung von Croton, 
Jabpa, Colocynthis etc. etc. erklären? 

Wo ist es bewiesen , dass Rausch ein Niederbalten organi- 
scher Thatigkeit ist? Wo ist es bewiesen, dass Alkohol nicht 
auch noch andere Wirkungen auf den Organismus übt, als die 
Gapiliarcirculation zu Teriangsamen ? Wo ist es bewiesen , dass 
Acetas ammoniae* alle durch Alkohol henrorgebraehten Erschei- 
nungen neutralisirt? Und wenn dem so ist, warum hat Salpeter 
nicht eben aucli die Eigenschaft, den Rausch zu neulralisiren, 
da er doch auch die Bewegung in den Gapiiiaren beschleunigt? 
Und warum ist alsdann Acetas ammoniae. nicht eben ein ao star- 
kes Diureticuro, wie Salpeter? 

Ich widerlege diese groben materialistischen Ansichten nur 
mit den eigenea materiellen Waffen. Hundert andere Entgeg- 
nungen, der Masse von complexen Phänomenen, welche das lebende 
Individuum bietet, entnommen, bringe ich gar nicht zur Sprache. 

Was aber unsere Aufmerksamkeit in Anspruch su nehmen 
verdient, das ist die bei allen diesen Materialislen vorherrschende 
Tendenz, auch im lebenden Organismus die Wirkung des Ge- 
gen saizes heniilzen zu wollen. Eitles Vorhaben; wo man mit 
dem Lehen in Berührung kommt, dort tritt überall gleich die 
Nutzlosigkeit aller physischen Neutralisationsbestrebungen her- 
vor. Wir werden dies unzählige Male noch nachzuweisen Gele- 
genheit bekommen. Hier will ich nur eine handgreifliche mate- 
rialistische Probe bringen. 

Wir haben oben gesehen, dass Herr Poisseul einen Neutra- 
lisatioosversuch mit Alkohol und Salpeter gleichzeitig dem Wasser 
beigemischt gemacht hat, und dass er das vorausgesagte und vor- 
auserwartete Resultat erlangt hat. Salpeter beschleunigt den 
Durchgang durch GapillarrOhren , Alkohol macht ihn langsamer. 
Alkohol isl daher der Gegensalz von Salj)et( r, und beide zusam- 
uiengeihan heben die Wirkungen auf. Die Flüssigkeit, zu denen 
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beide b'eigerotseht sind , . wird nmitral , hal nicht die Eigenschaft 

weder des Einen noch des Andern. 
Jetzt lasst uns sprechen. 

Man nehme eine ( i lasglocke , fülle sie mit Kohlenoxyd- 
gas ao, und bringe ein lebendes Thier unter dieselbe: das Thier 
wird augenblichlicb su Grunde gehen. 

Man rolle eine andere Glocke mit Schwefel wasser- 
stuf fgas, und ein unier dieselbe gebrachtes Kaninchen oder 
Sperling wird auch alsbald sterben. 

Jetzt lasst uns die Section unternehmen, wir finden Fleisch 
und RInt des durch ScbwefelwasserstolTgas getodteten Thieres 
ganz schwarz, dunkelschwarz. Fleisch Und Blut des mit Koh- 
lengas unagebrachten aber ist hochroth. 

Lasst uns jetzt ganz so , wie unsere Materialisten gethan, 
folgend^rmassen schiiessen. Das eine Gas l^rbt Alles schwarz, 
es ist nichts anderes als ungenügende H&matose, an der das 
Thier gestorben. Das andere Gas ftrbt Alles hochroth, das Thier 
ist durch excedirende Hämatose umgekommen. Vermischen wir 
beide Gase zusammen, sie müssen sich gegenseitig neulralisiren, 
das Blut und Fleisch wird seine natürliche Farbe behalten und 
das Thier leben bleiben. 

Man ?ersuche es , die Thiere sterben in solcher Mischung 
ebenso schnell, und auch die Fleisch- und Blutfarbe ist nicht die 
normale. 

Wie Herr Poisseul in Frankreich die Neoialromechanik , so 
repräsentirt Herr Liebig in Deutschland die Neoiatrochemie. 

Seine Ideen Ober Arzneien, Gifte, Gontagien« Miasmen, sein 
Versuch, dieselben auf den Fermentationsprocess zurückzuführen, 
sind in Deutschland zu bekannt, vor wenigen Jahren sehr populär 
gewrseti , dann widerlegt und zurückgewiesen, heute beinahe 
schon vergessen. 

Ich erwähne diese Schule nur um su zeigen, dass auch diese 
allen physiologischen Gesetzen zum Ilohn ebenfalls Neutralisation 
der Gifte an Lebenden trSumte. Die chemische Kraft 
kann niemals die Lebenskraft besiegen, ob wolil Herr 
Liebig dies behauptet* Ebensowenig wie man durch blausaurea 
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Kali das Bisen , weldies im Blute ▼orhandeD, fernichten kann, 
ebensowenig kann man andere Helalle, welche stabile Verbin- 
dungen mit organischen Stoflen eingehen können, auf chemischem 
Wege neulralisiren. 

Eine neue Schule, von Claude Bernard gegründet, ist auf- 
erstanden. Diese Schule schreibt die Wirkung der Arzneien und 

Gifte dynaroistchen vitalen Läsionen zu. Sie schreibt sie 
Vnränderuiigen zu, die niatei iell nicht nachgewiesen werden. Um 
diese Wirkungen kennen zu lernen, muss man sich eines leben- 
d e n R e a c ( i V s , das ist Versuche an lebenden Thieren bedie- 
nen. Diese Experimente sind Obrigens himmelweit von den gro- 
ben Orflla^schen Toxikationsversuehen yerschieden, sie werden 
auf ganz andere Weise augeslellt und lieferu auch ganz andere 
hesultale. 

Diese Schule sucht nicht die Einwirkung der Arzneien auf 
- Organe, sondern auf Systeme. Sie bekämpft auch aus allen 

Kräften die Tendenz , eine Wirkung durch eine entgegengesetzte 
Wirkung vernichten zu wollen. 

Claude Bernard und seine Schüler sind darum noch keine 
Homöopathen, sie sind weit davon entfernt, aber diese Schule 

sucht bei Vergiftungen und Arzneiwirkungsuntersnehungen die 
N e r V 0 n z u f 1 1 1 e besonders auf. und tiiirmii sage ich wie Hah- 
nemann: »Gewaltige Erinnerungen ergreifen meine Seele.'' 

In folgendem noch immer unvollkommenem Schema bringe 
ich die reinen physiologischen Wirkungen des Arseniks. 

Ein zweites wird die toxikologisclien Wirkungen, ein drittes die 
Heilwirkungen, ein viertes endlich ein Resumä von allen zusam- 
men entspringend enthalten. 

Im ersten sind die Ausdrücke und Redaction, 'wie sie ur- 
sprünglich von den Beobachtern gegeben wurden, unverändert 
beibehalten. 

Die Abküriungsieichen der Beobachter sind : H. Hahnemann. 
H*. die Symptome Hahnemann*s , welche in der 2. Auflage der 

chronischen Krankheiten zugekommen sind. Hbg. Homburg. 
Myr. Mayer. Stf. Stapf. Bhr. Bähr. Gss. Gross. Lhr. Lang- 
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bammer. Fr. H. Fr. flahnemann. — WbK Wahle in C. K. 

Chronischen Krankheiten« Sr. Schröter? Gbron. Krankh. 

Hering's Symplome Chron. Krankh. sind, wie bekannt, an 
Leprosen beobachlct worden , bleiben vor der Hand uoberUck- 
aichtigt. Jedes Symptom führt zuerst die Symptomennunimer 
der Arzueimittellehre 2. Bd. 3. Aufl. (ich beailie die Alteren Auf- 
lagen nicht), und durch einen Strich geschieden die Symptomen* 
numnipr des Arsenik im 5. Bande Chron. Krankh. Wo nur eine 
Symptoineniiummer sich vorrnuiet, ist dies Symptom an einem 
oder dem andern Orte nicht vorhanden. 

Die Symptome M* B. (Madame Buchmann) sind durch Herrn 
Bucfamann (Hom. V.-Schr. 10. Jhrg. p. 119) beobachtet worden. 

Die Symptome führen diesmal fortlaufende Nummern ; meine 
verehrten Leser werden spater einsehen, welchen grossen Nutzen 
wir hieraus ziehen werden. 



Mkpmihi^f Ghiehffilliglelt, lodillierein. 

Grosse Gleicbgalligkeil und TheilnahmlosigkeiL H. 1055 l 
— 63. 

Das Leben kömmt ihm wie nichtig vor, er setzt keinen Werth 
darauf« H. 1056 — 65. 

Bewusalaein aufgehoben, besinnungaloa , BetSubung, 
Stupor. 

Betäubung. M. B. 
Besinnungslosigkeit. M. B. 

Wenn sie nicht durch heftige Schmerzanfälle aus dem Schlafe, ^ 
welcher nach dem Erbrechen folgt, geweckt wird , ao liegt sie 
besinnungslos, antwortet nicht auf Fragen und ist auch durch 
Rütteln schwer au wecken, nach 4Va $1* M. B. 
C^däclitnlBS. 

Gedüchtnissverminderung. lU 14 — 72. 

Das Gedächtniss verlässt ihn, eristvergessücli. H*16 — 74. 

Scbreekbafligkeit. H. 1037 — 47. 

Abends im Bette ängstliche traurige Vorstellungen, z. B. es 
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kannte den Aoverwamiton etwas Bom logestossen sein. R. 

loae — 8. 

*• Angst und Furcht, er* sieht einen Bekannten, der nicht an- 
wesend ist, lodt aur dem Sopba liegen, und hat grosse Furcht 
for ihm. WhI. 33. C. K. 

Sie kann nicht lange an etwas denken, ohne zu furchten den 
Verstand zu verlk^ron, den 3. Tag. M. B. 

Er sieht lauter GewQrm und Ksfer auf seinem Bette herum- 
laufen, vor denen er ausreissen will und ?on denen er immer 
ganze Rande voll herausschmeisst. WhI. 34. C. K. 

Er sieht lauter Spitzbuhen in der Stube und kriecht deshalb 
unter das Bett. Whl. 35. C. K. 

Sein ganses Haus , auch unter seinem Bette ist alles yoII 

Spitzbuben , weshalb ihm vor Furcht der Angstschweiss aus- 
bricht , der kalt Uber den ganzen Körper herunterläuft. Whl. 
36. C. K. 

15 In der Nacht läuft er im gansen Hause herum und sucht 
die Diehe. WhU 37. C. K. 

Die grOssie Furcht und Angst, er sieht Tag und Nacht Ge- 
spenster. H^. 38. . . 

Vor Furcht springt er aus dem Balte und verkriecht sich in 
den Kleiderschrank^ wo man ihn nur mit grosser Nflhe wieder 
heraus bekommen kann. Whl. 49. C. K. 

Starke Todesangst, nach A^j^ St. M. B. 

Sie glaubt sterben zu müssen ^ Nachmittags, den 2. Tag. 
M. B. 

10 Sie kann den Gedanken an den Tod nicht loswerden, den 3. 
Tag. M. B. 

Er ist kalt, fHert und weint, und glaubt verzweifelt, es könne 

ihm nichts mehr helfen und er müsse doch sterben ; bieraul 
allgemeine Mattigkeit. U. 1035 — 44. 
Meeaiy Sie. 

Wenn er allein ist, verfHllt er in Gedanken über Krankhei- 
ten und andere Gedanken gleichgültiger Art, von denen er sich 
nicht lossreissen kann. H. 1038 — 42. 
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ItIHMIm, Oelirien. 

(Irrereden bei offenen Augen, ohne sich Phanlaeien bewuMl 
SU sein weder vor- noch nachher.) H. 1054 — 91. 

liAune, gute. 

Wohlgelaunt; er sucht sich mit Andern zu uulerhallen. 
Lhr. 1061 — 69. 

Hehr zum Frohsinn gestimmt und geneigt, sich stets su he- 9S 
scbaaigen. Lhr. 1062 — 70. 

Sie fühlt sich sehr matt, aber heiter, 7 Uhr Abends, den 2. 
Tag. M. B. 
liiSVlief rchlecbte. 

Aergerlich über Kleinigkeiten. H. 1048 55. 
Uebelbehagen, er hat su nichts Lust. H. 1043 — 50. 

Unzufrieden mit Allem , tadelt sie Alles ; es ist ihr Alles zu 
stark und zu empfindlich, jedes Gerede, jedes Geräusch und 
Jedes Licht. H. 1049 — 57. ' 

Gereiitheit des Gemttths, er firgert sich Ober Kleinigkeiten ^ 
und kann nicht aufhören , Uber die Fehler Anderer lu reden. 
H. 1042 - 56. 

Sehr ärgerlich, aufgebracht, grillig, nimmt jedes Wort übel 
und wird böse, wenn sie antworten soll. H. 1047 — 59. 

Unmulh früh im Bette; er stOsst unwillig die Kopfkissen 
hier- und dahin , wirft das Deckbett von sich und entblOsst 
sich, sieht Niemanden an und will von Nichts wissen. H. 1050 
— 54. 

Nach dem Erwachen grosser Missnjulh , sie wussle sich vor 
- ünmuth nicht zu lassen, schob und warf die Kopfkissen und 
das Deckbett voi^ sich , und wollte Niemanden ansehen , von 
Niemand etwas httren. H. 887 — 1115. 
Zum hiroischen Spott geneigt. H*. 60. 

liAUneily Wechsel. 

Launen ; ünmulh mit sanfter Freundlichkeit abwechselnd ; 35 
im Unmuthe sieht sie Niemanden an, will von Nichts wissen, 
weint auch wohl. H. 1052 ^ 53. 

Wiederkehrende Launen von Unentschlossenhelt, er wünscht 
etwas, und wenn man seinen Wunsch zu erfüllen suihl, kann 
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die geringste Kleinigkeit seinen Entscbluss Andern und er 
will's dann nicht. H. 1044 — 40. 

Buhe iIm OeMillths. 

Ruhig ernsthaflon Gemülhs ; er blieb sich in allen Ereignis- 
sen, die ihn trafen, gleich. Lhr. 1060 — 68. 

Grosse Ernsthaftigkeit. H. 1066 — 41. 
ITmlie 4mi CtonaAtli«« 

Innere Unruhe und eine solche Ropfbetlnbung, wie von all- 
gaeiliger Verrichtung ttbermlssiger Geschäfte entsteht« H. 29 

— 201. ' . 

40 Bei sitzender Beschäftigung solche unmulhige Unruhe, dass 
sie aulstehen und hier- und dahin gehen muss. H. 760 — 
942. 

Aengstlich ungeduldig. H. 1050 — 51. 

Anhaltende Aengstlichkeil, wie Gewissensangst, gleich als 
hätte er pflichtwidiig gehandelt, ohne jedoch zu wissen worin. 
H. 1039 — 20. 

Hypochondrische Aengstlicbkeit, wie hei vielen Stuhensitien 
SU entstehen pflegt, gleich als wenn sie aus den oberen Thei- 
len der Brust entspränge, ohne Herzklopfen. H. 1034 — 32. 

Den ganzen Tag unzufrieden mit sich selbst und höchst ver- 
driesslich über sich, er glaubte nicht genug gethan zu haben 
und machte sich die bittersten VorwUrCe darober. Lhr« 1 064 

— 52. 

TMorliTy melancboliscb, weinerlich, oiedergetehlageD. 

Traurigkeit und Trübsinn. H2. 1. 

Nach dem Mittagsessen eine traurige , melancholische Ge- 
mUthsstimmung mit Kopfweh. H. 106 — 2. 

Ueberempfindlinhkeit und Ueberreistbeil des Gemfiths ; nie- 
dergeschlagen , traurig , weineriich , ist sie um die geringste 
Kleinigkeit bekümmert und besorgt. H. 1040 — 45. 

Er weinte und heulte und sprach wenig und kurz. Stf. 1025 

— 5. 
■onty Wiith. 

Empflndlicb ärgerliches GemOtb » das Geringste konnte ihn 
beleidigen und lum Zorn bringen. Lhr. 1063 — 58. 
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Sie lässt bei gänzlicher Appetitlosigkeit sich etwas zum Es- 50 
sen aufnölhigen , wird aber darüber wüthend büse. U. 1046 

— 61. 

CleMmliMle im Allgemeiaen, ohne Lontltatioii« 

Eingenommenheit. 

Gefühle unbestimmter Natur, die keine Schmerzen verur- 
sachen. 

Starke Kopfeingenommenheit, Abends. H. 26 — 25. 
Dumm und schwach im Kopfe, gegen Mittag. H. 17 — 75. 

(Von früh 11 Uhr bis Nachmitt. 6 Uhr Kopfweh, so dumm, 
als wenn er nicht ausgeschlafen hat.) H. 28 — 77. 

Nach dem Schlafe war es ihm so dflmisch im Kopfe. H« 27 

— 99. 

Beim Gehen in freier Luft duselig im Kopfe, was sich heim 56 
Wiedereintritt in das Zimmer vermehrte. H. 18 — 97. 

Im Kopfe duselig, er konnte nicht denken. Myr. 21 — 76. 
Stumpfheit im Kopfe ohne Schmerzen. H. 25 — 79. 
Ungemeine Schwere im Kopfe mit Ohrensausen, welche in 

der freien Lufl vergebt, nach Wiedereintritt iu die Stube aber 
sogleich wieder kommt. II. 33 — 129. 

Kopf schwer und wttste, dass er nicht gut aufetehen kann, 
er mnss liegen. H. 34 — 127. 

WOste im Kopfe. Ilbg. 20 — 100. 60 
Kopf dumm und wüste, wie eine Laterne, als wenn man 

einen sehr starken Schnupfen hat und sehr verdriesslich ist. 

H. 30 — 77. 

Schwindel. 

Unbestimmtes schmerzhaftes Gefühl mit anscheinender Be- 
wegung äusserer Objecte. 

Schwindel, nach 10 Min. M. B. 

Schwindel, im SiUen. H. 2 ~ 106. 

Schwindel, wenn er sich aufrichtet, vergehen die Gedanken. 
Stf. 7 — 110. 

Bios beim Gehen Schwindel , als wenn er auf die rechte 05 
Seite hinfalipn sollte. Lbr. 8 - 107. 
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Schwindel , so dass sie sich anhalten muss , wenn sie die 
'Augen auflhut, alle Abeade. H. 1 — 108. 

SchmerieD, onbesUminler Natur« 
Beim Erwachen firoh im Bella dumpfer Ropfadinien , der 
beim Aofoteben vergeht. H*. 1116. 

Breuoen. 

Brennen im Kopfe wie Fener. M. B. 
Drflcken. 

Schwere des Kopfes mit drückenden Schmerzen , früh. H. 
44-131. 

Schwerer Druck auf den Kopf und den Augen , Morgens, 
4T. M.B. 

Pluctuation, schmerihafLea , wellenformiges Anprallen 

des Gehirns. 

Bei Bewegung des Kopfes scheint das Gehirn zu schwapperOi 
mit Drucken darauf, beim Gehen. Wbl. 150. C. K. 

Sehwuppem im Gehirn, als wenn.es sich hin und her be- 
wegte, zumal bei Bewegung des Kopfes. M. B. 

Bei Bewegung ist's , als wenn das Gehirn sich bewegte und 
an den üiroschadel inwendig anschlüge. U. 66 — 149. 

Reisseo, Herausreissen. 

Sehmerz als wflrde das Gehirn herausgerisseo « den 7. Tag. 
M> B. 

Aus Schwere und Reissen zusammengesetzter Kopfschmen, 
mit schläfriger Mattigkeit, am Tage. H. 69 — 140. 
(Reissen im Kopfe und zugleich im rechten Auge.) ü. 43 
' — 139. 

Beissen in den Zflhnen und auch zugleich im Kopfe» woroher 

'sie so wOthend wird , dass sie sich mit den geballten Pausten 
an den Kopf schlägt (gleich vor Eintritt des Monatlichen). H. 
201 - 310. 
Spanien. 

Kopfweh, wie gespannt. 

Zersprengungsschmerz, Auseinandertreiben. 

Des Nachts (um 2 Uhr) untei ausbrechenden Scb weissen 
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ein Hacken (scharfes hartes Klopfen) im Kopfe, als wenn es 
ihr den Schädel auseinandertreiben wollte. H. 53 -- 146. 

Btlrae^ im Ällgemeioeo. 

Schwindel. 

Beim Gehen im Freien so dumm und schwindelig im Kopfe, 
am meisten in der Stirn« wie betrunken, dass er bald auf diese, 
bald auf jene Seite hintaumelte und jeden Augenblick su fallen 

befürchten musste. Lhr« 31 — 104. 

Drücken. 

Drückend betäubendes Kopfweb , vorzüglich an der Stirn, 80 
in jeder Lage. Lbr. 45 — 121. 
K 1 0 p f e n* 

Bei Bewegung heftig klopfendes Kopfweh in der Stirn. Stf. 

54 — 144. 

Im ganzen Kopfe, vorzüglich in der Stirn, beim Aufrichten 
im Bette ein heftig klopfendes Kopfweh , mit Brecherlichkeit. 

55 — 145. 

Mltt« dicp Sttrn, glabella. 

Klop fen. 

Klopfendes Kopfweh in der Stirn , gleich über der Nasen- 
wurzel. H. 56 — 143. 

Schmerz über der Nase und in der Stirn , wie wund oder 
lerschlagiBn » der ron Äusserem Reiben auf Augenblicke ver- 
geht. H. 59 — 126. 

Stirnseite; tubera frontalia, arcus superciiiaris. 
Drücken, Klemmen. 

Ueberhingehender klemmender Kopfschmerz über den Au- ^ 
gen. 11.67 — 136. • 
Zusammensieben. 

Zusammenziehender Schmerz über den Augen und in den 
Schläfen, nach 30. Min. M. B. 

SÜnaselte reelits« 

Drachen. 

DrOckend betSubendes Kopfweb , besonders an der rechten 

Stirnseite , gleich Uber der rechten Augenbraue, das bei Run- 
zelp der Stirn wie wund schmerzt. Lbr. 46 — 122. 
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DrflekeDcl liebender Schmerz an der rechten Seite der Stirn. 
Lhr. 47 — 133. 
ScIUftfeiiy beide Seiten. 

Schmerzen unbestimmt. 

Schwere im Kopfe mit Betflubong und Schmerzen in den 
Schlafen, MorgenSf den 2. Tag. M. B. 

Klopfen. 

M In der Mittags- und Mitternachtsstunde 7s Stunde lang ein 
Himmern wie Hammerschlflge in den Schlafen, sehr schmerz- 
haft, worauf sie dann auf ein paar Stunden am Körper wie ge* 
lahmt ist. H. 57 — 147. 
Rcelite Sclilftfe. 
Drücken. 

DrQcliender Schmerz an der rechten Schlafengegend in allen 
Lagen. Lhr. 48 — 132. 
Iilmke iicitlftre. 

Stechen, stiebartiger Schmers, reissendes Stechen, drük- 
kend stichartig. 

Stichartiger Schmerz an der linken Schlafe , der beim Be> 
röhren verging. Lgh. 51 — 142. 

Drückend stichartiger Schmerz an der linken Schlafe, der 
bei Berührung nicht vergeht. Lhr. 49 — 134. 

Reissendes Stechen in der linken Schlafe. U« 63 — 141 . 
90 Brockend betäubendes KopfWeh (am meisten in der Stirn) 
niit feinen Stichen in der linken Schlafengegead , nahe beim 
äussern Augenwinkel, heim Gehen und Stehen , das hei Sitzen 
wieder verging. Lhr. 50 — 123. 

Reissendes Stechen in der linken Schlafe. 11. 63 — 141. 
fleaimppemcecemdy pars tquanoM lemp. 

Knistern, rechts oder links ? 

Knickernde Empflndung im Kopfe üher dem Ohre wahrend 
dem Geben. H. 70 — 151. 
Selaeatol. 

Brocken, EindrOcken, Lasten, NiederdrOcken. 

Ungemeine Schwere des Kopfes, als wenn das Gehirn von 
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einer Last niedergedrQckt würde, mit OhrensauBeD, frflh naeb 

dem Aufslchen niis dem Belle. H. 42 — 130. 

Kopfschmerz, als wenn der Schädel durch Centnerlast ein- 
gedruckt würde, des Morgens, den 3. Tag. M. B. 

Die Beschwerden im Kopfe, Kopfschmen als wenn eine 
Gentnerlast aaf den Schädel drOcken wttrde , welche sie des 
Morgens empfand, vermindern sich im Laufe des Tages. M. B. 

Ziehen. Alle Nachmittage einige Stunden Kopfweh , ein 
Ziehen unter der Kranznabt. U« 41 — 137. 
HlntertUiapty im Ganzen. 

Schmers unbestimmter Natur. 
Schmerz im Hinterkopfe. II 62 — 116. 
Reissende Schmerzen im Hinterhaupte. Bhr. 64 — 138. 
■[•■elCMUaiA. Halbteitiser Kopfieboien, obo« Bettimmang der Seite. 
Klopfen. 

Ein dnmpfklopfender Schmert in der einen Kopfhalfte bis . 

Uber das Auge. H. 58 — 148. . 

. Zerschlagenheitsschroerz. 
Gleich frflh beim Aufstehen aus dem Bette ein einseitiger 
Kopfschmerz, wie zerschlagen. H. 39 — 124. ' 
HemleranlA) linlui* 

Schmerz. 

Dumpfer Schmerz auf der linken Kopfseite , Nachmittags, 
den 4. Tag. M. B. 

Reissen. 

Reissender Schmerz auf der linken Kopfseite, nach 8 Tagen. 
M. B. 

Die Nacht hindurch heftige Neuralgie der linken Kopfseite, 
des Halses und des linken Armes, den 10. Tag. M. B. 

Von 1 Lhr Millernacht his gegt»n Morgen heftiges Beissen 
in der linken Kopfseile, den 11. Tag. M. B. 
M^pflMdcclMlias^my im AllgcmeiDen. 
Eruptionen. 

Auf dem ganzen HaarkopfeAusschlaj^sblfllhen, die beim Bei- 

ben und Berühren wie uulerkOihig schmerzen, sowie üher- 
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hiupt der gante Haarkopf schmerate» als ob er nit Blut unter- 
iaufen wSre. Lbr. 148 — 169. 
#eiiem»t4l«e ttesehivalat dei Kopfes s. hei deo Augeolidarn. 

Schmerz unbestimmter Natur bei Berührung. 
Scbmerz des GesichU uod der Koplbaul beim BerObreOt 
Morgens, den 2. Tag. M. B, 

Kopfhaut bei Berflbrung scbmenhaft. II. B. 

Die Berflbrung der Kopfhaare macht Schmerzen. H. 73 — 
157. 

Die Berührung der üaare steigert den Schmerz, als würde 
das Gehirn berauagerlsaen, den 8. Tag. M. B. 

Jucken, Preaaen. 

Fressendes Jucken auf dem ganzen Uaarkopfe, zum üraUen 
reizend. Lhr. 151 — 165. 

Klopfen. 

Klopfen im Gesicht und Kopfe wie lauter Blutachwire, die 

platzen wollen, Nachmittags, den 2. Tag. M. B. 

ünterschwärungsschmerz, unterkOtbig. 
Die Kopfliaut acbmerat beim Berttbren wie unterkotbig. H. 
71 — 162. 

Zer sc blagenbeits Schmers. 

Aeusserer Kopfschmerz, wio Zerschlagenheit, welcher sich 
beim Arifühlen verschlimmert. U. 72 -7 155. 
Zusammenziehen. 

Zusammenziehender Schmerz auf dem Kopfe. H. 75 — 156. 
Vedeeliiiiiseii iler Btirm aaid SeMUlfleM t. bdm Gtiieht. 
Bedeckuiii;«n des ScIielSel» 

Brennen. 

120 Brennen in der Kopfhaut auf dem Scheitel im Umfange einea 
Thalers, nach 30. Hin« M. B. 
Bedeekanffesa der 0el«emie«nMelBi0, Ifaalui. 

Eruption. 

Auf dem linken Seitenwandbeine am Haarkopfe ein mit 
Schorf bedecktes Blülhchen, das anm Kratzen nOthigt und 
beim Beiben unterkothig schmerzt« Lhr. 155 — 168. 
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Eruption, herpetische ? 

Hinler dem rechten Obre eine riogfOrmige Flechte vod dem 
Umtoge eines Groschens, mit gerotbetem Hofe, brennend, 
suekend, stecbend., den 10. Tag. M. B. 

Obrflecbte ^Z, Stunde lang heftig brennend und juckend, 
während welcher Zeit der Caesicbtsscbmerz nachUsst^ den 11. 
Tag, M. B. 

Die Flechte hinter dem Obre ist nscb und nacb ferscbwun- 
den, den 13. Tag. M. B. 

• AamCM des HtetovlMHiqptMi» 

Rriebeln. 

Krieheh) uuf den Ilinlerhauplhedeckungen , als wenn die 
Haarwurzeln sich bewegten. II. 74 — 177. 

Untersch warungsscbmeri. 

GesehwOrsrüg scbmenendes Jucken, das suro Krataen reist, 
auf dem ganzen Haarkopfe , welcher auf allen Stellen wie mit 
Bliit unlerbufen schmerzt, am meisten aber am Hiuierhauple. ' 
Lbr, 154 - 167. 

WM m mrm, MinUm Seite. 

Ausgehen und Filzen. 

Die Haare »eben sich beim Kflmmen aus , sind stellenweise 

filzig zusammengeklebt, den 3. Tag. M. B. 

Haare noch filzig, 5 Tage später, den 8. Tag. M. B. 

Die Haare sind nur auf der linken Hälfte verfilzt , den 11. 
Tag. M. B. 

Haare auf der linken Seile ausgehend, den 11« Tag. M. B. 

Jmsemllder, Belicewelbe* 

Oedem beider. 

Oedematüse Geschwulst der Augenlider, ohne Schmerz. 
Whl. 196. C. K. 

Die OdematOs geschwollenen Augenlader schliessen sich fest 
und fcramplhaft zu und haben das Ausseben, als wären sie auf- 
geblasen. Wbl. 212. G. K. 

Oedem des ii n l e r n. 

Schmerzlose iicschwuUt unter dem hnken Auge, dife das 

34* 
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Auge lum Tbeil ladrflckl and sehr weich ist. Fr. H. 104 — 
199. 

Oedem, welches sich weiter ausbreitet. 

Anschwellung erst des oberen, dann auch des unteren lin- 
ken Augenlides, darauf der Slirn, des Kopfes und ilalses, ohne 
Schmerzen und ohne Schleimabsonderung. Kopf- und Hals- 
geschwulst erreichen eine furchtbare Grösse. WhI. 197. C. K. 
AacesilMeMsiiskelsi. 

Tonischer Krampf. 

Die Augenlider werden Ofier kranipfhafl zusammengezogen« ^ 
so dass sie dieselben nur mit Mühe öffnen kann, nach 2^/^ St* 
M. B. 

Lidiirampf des Morgens, den 2. Tag. H. B. 

In der Nacht heftige Schmerzen im linken Auge, das sie 
nicht Offnen konnle, 9 Tage. M. ß. 

Klonischer Krampf. 

BesUindiges Zittern in den obem Augenlidern, mit Tbrinen 
der Augen. H. 89 — 211. 

Zucken im linken Auge. II. 84 — 182. 
1^0 Ziehender Schmerz in den Augen und Fippern in den Au- 
genlidern. H. 78— 181. 
AvsesilMrtader. 
Rötbe. 

Lidränder stark geröiliet, des Morgens, den 3. Tag. M. B. 
AasciiIldMBs4er, obea«* 
Brennen. 

Brennen am Rande der oberen Augenlider. H*. 188. 

Reibungsschmerz. 

Die Augenlidrdnder schmerzen bei Bewegung, als wären sie 
trocken und rieben sich auf den Augäpfeln (beim Gehen im 
Freien und im Zimmer). H. 9t — 204. 

Während dem Lesen bei Kereenlicht Trockenheit der Augen* 
Uder, al^ rieben sie das Auge. H. 85 — 203. 
JHelb^mlselte UHIseii. 
'Vermehrte Secretion. 
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Zugeklebte äu^&sere Augeuwiokel von AugeubuUer, früh. 
Whl. 210. C. K. 
Die Augenlider eind frilh zugeklebt. II. 88 — 208. 
nttFteeii«iHI«e« 

Vermehrte Secretion, Nässen, Thränen. 
Immerwährendes starkes Nässen des rechten Auges. Fr. U. 
103 — 206. 

Von Schnee werden die Augen geblendet, sie thränen« H. 
86 — 236. 

C^]^iiiietlYa, bulbi oder palpebrae. ' 

Röthe, Injection. 

Gonjunctiva stark ger<uhet, durch Injection der Haargefässe, 150 
Morgens, den 2 Tag. M. B. 

Gelb. 

Das Weisse in den Augen gelblich gefärbt, Morgens, den 2. 
Tag. M. B. 

(Gilbe in den Augen wie Gelbsucht.) Q. 109 — 200. 
Gelbes Augenweiss wie bei einem GelbsOchtigen. Wbl.201. 
G. R« 
Irl«. 

Verengerung der Pupille. 
Verengerle Pupillen. Lhr. 105 — 224. 
Aasapfel« 

S c h m e r z unbestimmt. 

Heftige Schmerzen im linken Auge, den 12. Tag. M« B. um 

Augenflcbmenen stflilter bei Bewegung der Augen und wenn 
sie einen Gegenstand flxiren will, Morgens, den 2. Tag. M. B. 

Brennen. 

Brennen in den Augen, Nachmittags, den 2. Tag. M. B. 
Brennen in denAugen« des Morgens starker aleinderNaehl, 
Morgens, den 2. Tag. M. B. -v 

Brennen in den Augen, nach 1/2 St. M. B. * 160 
Brennen in den Augen. II. 82 — 188, 
firepnen und Stechen. 
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Stechen und Brennen in den Augen , des Morgens , den 3. 
Tag. M. B. 

Das Streben nnd Brennen in den Aogen , welches sie des 

Morf^ens empfand , verfingen sich im Laufe des Tages , den 

3. Tag. M. B. 

Drucken, links. 

Ueber dem linken Augenlide und in der oberen Hälfte des 
linken Angapfels ein druckender , beim Aufblicken sich meh- 
render Schmerz. H. 79 — 178. 

Driicken im huken Auge, als wenn Sand hineingekommen 
wSre. Lbr. 93 — 180. 

Jucken. 

Beissendes, fressendes Jucken in beiden Augen, zum Reiben 

»öihigend. Lhr. 98 — 186. 

Klopfen. 

(Klopfen wie Pulsscbläge in den Augen und bei jedem Schlage 
ein Stich, nach Mitternacht.) H. 76 — - 184. 

R c i s s p n , links. 

Reissender Schmerz im linken Auge, den 8. Tag. M. B. 
Steche i , rechts. 

(Das rechte Auge schmerzte recht innerlich , sie konnte es 
kaum wenden, so arge Stiche gab es innerlich.) H.Stt — 177. 

Heheil, GesichtssioD. 

Photophobie. 

Lichtscheu, Morgens, den 2. und 3. Tag. M. B. 
Scotopsie. 

Weisse Flecken oder Punkte schweben for den Augen. H. 

87 — 233. 

Undeutliches Sehen. 

Sie kann keinen Gegenstand deutlich erkennen, nachMitter- 
nacht, den 1. Tag. M. B. Bei Kersenifchtt 

(Sie sicliL Alles undeutlich, wie durch einen weissen Flor.) 
H. 108 — 226. 

In den Augen ein angreifender Kitzel? wovor er nicht gut 
sehen kann. H. 83. 
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A4l0pMt| Atttdrack, Aottebeo der Augen. 

Augen ohne Glanz, Morgens, den 2. Tag. M. B. 

Stierer Blick. Whl. 220. C. &. in 
MmnilMhel, im Gaoseo. 

Brennen. 

Brennen im kusseren Ohre, Abends. H. 164 — 246« 

Drücken. 

Aeusserlicher Schmerz der Ohren, wie Klamm. H. 164 — 

m 

•lupll^ipclieii* 

Reissen. Ziehend reissender Schmers im linken Ohr> 
isppeben. H. 168 — 240. 

deltörgaiiK. 

Jucken, Krabein, Kitzeln. 

Angenehmes Krabein in beiden Ohren, tief darin, 10 Tage 
lang. F. 0.179 --244. 

WollOstiger Kitsei im rechten GebOrgang , der sum Reiben 180 
zwang. Lhr. 178 — 245. 

Reissen. 

Reissen im Innern des Obres. H. 166 — 239. 
Stechen. 

Stechen im Ohre, frnh. H. 166 und 170 — 243. 

« 

Siechen, links. 

Nachts (um 3 Uhr) Stichschmerz im linken Ohrgange , wie 
von innen heraus. H. 872 — 1090. 

Reissendes Stechen zum linken Obrgang heraus, mehr 
Abends. H. 169 — 242. 

ZwSngen, Verstopfiingegellihl. 

Zwangen in den Ohren. Bhr. 182 — 237. 

Zwängen, links. 

Der linke Ohrgang deucht wie von aussen verstopft zu 
8dD. H. 171 — 247. 

Empfindlich, Hyperacusie. 

Kann das geringste Geräusch nicht ertragen , den 3. Tag. 
M. B. 
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Sehr empfindlich g«geo Gerüuscb. H« 1041 — 46. 
Varminderl, schwerhörig. 

Schwerhörigkeit, alt wenn dje Ohren verstopft wären. H. 

173 — 248. 

Ti e I) n r 8 1 A II s c h u n g , Gehörshallucinationen. 

Wie Uuleu iui ganzen Kopfe. H. 177 — 253. 

Klingen im rechten Ohre, im Sitsen. Lhr. 180 — 252. 

Ohrensausen jedesmsl bei Anfall der Schmersen (welcher 
Schm<*rsen?). H. 176 — 254. 

Miluiiler Sausen in den Ohmi, Morgens, den 2. Tag. M. B. 
. Starkes Renschen vor «Ich Ohren wie von einem nahen 
Wasser«ehre. U. 172 — 256. 

MMsemluBMlieBi, Nateoivanel, 
Schmers unbestimmt. 

Schmerz in der Nasenwursel im Knochen. H. 160 — 257. 

Stechen. 

Stiche in den Nasenknochen. U. 159 — 258. 

MMMMMelsmliMi. 

Verminderte Secretion. 

Trockenheit der Nasenhohle. H. 499 — 662. 

Nase verstopft, wie bei Schnupfen, den 3. Tag. M. B. 

Vermehrte Secretion. 

Stocksclinupfeu mit Fiiessscbnupfen verbunden* H. 504 — 
666. 

Starker Fllessschnupfen* H. 507 <— 665. 

Ungeheurer Schnupfen mit Beiserkeit und Schlsflosigkdt« 

H. 508 - 667. 

Qualität des Nasenschleims. 

Der aus der Nase fliessende wässerige Schleim beisst und 
brennt an den Nasenlöchern, als wenn sie da?on wund würden. 
H. 506 — 688. 

Niessen mit Schnupfen. 

Oefleres Niessen mit Fliessschnupfen. Lhr. 502 — 664. 
Alle Morgen beim Erwachen Niessen und Schnupfen, der 
jedes Mal wieder schnell vergeht, ü. 505 — 604. 
Niesten ohne Schnupfen« 
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Oefleret Niessen ohne Schnupfen. Lbr. 501 — 660. M 
Arges anhaltendes Niesseo. H. 600 — 661« 

Geruch. 

Geruchstäuschuugen. 

(Abwechselnd Pech- und abwecbseind Schwefelgeruch in der 
Nase.) H. 161 — 262. 

Drücken, links. 

Drücken im linken Oberkiefer« U. 162 — 277. 

< 

Drücken, rechts. 

Nachts unter dem rechten Auge ein Stunden lang drucken- 
der Schmers, das« sie m Angst nicht im Bette bleiben konnte. 
H. 90 — 179. 

Unterschwäriingsgefühl. 

Gefühl, als wäre unter jedem Auge eiu ßlutschwär, desMor- 
gens, den 3. Tag. M. B. 
Reissen« links. 

Sehmenen in der Bahn desOberkieferastes des ItlnftenNef^ 
venpaares. Reissender Schmers in der linken Oesichtshflifte. 

Die Schmerzen nehmen bis zum Abend immer zu. Sie spricht 
nur ganz leise, aus Furcht den Schmerz zu vermehren. Jeder 
Athemzug, jede kleine Bewegung steigert den Schmerz, lau- 
tes Wimmern, den 8. Tag. M. B. 

Die Gesichtsschmersen dauern die ganse Nacht hindurch 
anhaltend, gegen Morgen allmälig nachlassend. Sl. B. 

Die Schmerzen im Kopfe und Gesicht haben genau die linke 
Hälfte eingenommen ; sie haben kein Anlehnen oder Nieder- 
legen des Kopfes erlaubt, sie musste die ganze Nacht mit steif- 
aufgerichtetem Eopfe aitsen, den 9. Tag. M. B. 

Den andern Tag Abends 5 Uhr haben die Kopf- undGosichta- 
schmersen wieder ebenso angefangen, bis 11 Uhr Abends all- 
mälig nachgelassen; darauf sind sie heftiger geworden, bei 
«Kftlte der Hände und des Gesichts. Um 4 Uhr Morgens Hitze 
und Sch weiss ohne Nachlass der Schmerzen bis 6 Uhr, den 
9. Tag. M. B. 

Tags darauf dieselba Prosopalgie, um dieselbe Zeit wie 
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gestern anfangend. Die Schmerzen werden auch vermehrt 
durch Berührung der gesunden Gesichtshalfte, den 10. Tag. 

Die Nacht tcbJaflos bis 3Vi Uhr bei heftiger Neuralgie der 
linken Kopf* und Gesichtahälfte, den 11. Tag. M. B. 

Die Nacht hindurch wieder heftige Neuralgie der linken Kopf- 
seile des Halses und des linken Armes. Bis 3 Uhr Nachts lief 
sie im Zimmer umher, wimmert und schreit, wälzt sich auf 
der Erde, war gani Tenweifelt, möchte aich lieber daa Leben 
nehmen , ich aoUte ihr Opium geben , sie Chloroform riechen 
laasen, sie könne die reiasenden Schmerzen im Kopfe und Ge- 
sicht nicht lange ertragen. Seit 3 Uhr war der Schmerz, wie 
sie sagte, viel heftiger, aher sie sei froh, wenn sie sich nicht 
zu bewegen und zu sprechen brauche, den 11. Tag. M. fi. 

Jede Nacht Anfalle von linkseitigem Gesichtaschmen» 11 
Nflchte hintereinander, ?om 13. bis 24« Tag. H. B. 

Hlnnlad eil III u skeln • 

Tonische Zusammenziehung, Trismus. 

Krämpfe in den Kinnladen , sie kann die Zähne kaum aus- 
einander bringen, nach 30 Min. H. B. 

Beim Trinken kann sie den Miind nur schwer und wenig 
Offnen, sie beisst in den Rand des Glases, nach ^/^ St. H. B. 

Sie kann den Mund nicht Offnen, Nachmittags, den 2. Tag. 
M. B* 

Tonischer Krampf in den Kinnladen und im Halse, den 10. 
Täg. M«B. 
AiMdMek die« GeAtolai«; protopoiit. 

Verzerrte Geaichtazage , wie ?on Unzufriedenheit. H. 134 

— 273. 

Die Züge sind verzerrt, eingefallen, drucken Angst aus, nach 
30 Min. M. B. 
Das Gesicht ist durch Krampf veriogto« M. B. 

ciMSlMtainnrfee« 

Eingefallene Augen, gelbe Gesichtsfarbe* H. 77 — 270. 

Rother Fleck auf der rechten Backe, den 12. Tag. M.B. 

deflielafstemperatiu*. 

Abenda 7 Uhr Geaichtahitse 1 Stunde lang. H. 9S2 — 1173. 
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Hitze und Rötbe im Gesicht, Morgens, den 2. Tag. M. B. 
Von Zeit tu Zeil schneli vorübergehende fliegende Hitie mil SSO 
Angst, ddli 3. Tag. II. B. 
Unterbaocbschroerzen, Cefliehlebitze. H. 381 — 511. 

Linke Gesichtshälfle fühlt sich kühler an als die rechte, 
ebenso der linke Arm, den 11. Tag. M. B. 

Ein Frösteln in der äusseren Haut über das Gesicht und 
Aber die Fflsse. H. 944— 1152« 

CMMl»li«iMIIW«llMi« 

Sehweise blos im Gesiebt frflb Mm Erwaeben* H. 990 — 
1189. 

Bellsewebe der C^Bldttshaat, Aoschwellaogeii. 
Farblose Anschwellungen, Oedeme* 
Auijgedansenea Gasiebt« Fr. 125. ^ 
Gesieht beim Erwachen gedunsen, den 6. Tag« M. B. 
Rothe Ansehwelinng. 
Gesicht roth, gedunsen, den 3. Tag. M. B. 
Rothes gedunsenes Gesicht und geschwollene Lippen. Stf. 
124 - 279. 

Das Gesieht treibt auf , ist dnnkelroth heiss, Nachmittags, 
den 2. Tag. N. B. 

Biwptloneii im CtesIcliS* 

AnderStirne. 

Zwei grosse BlUthen zwischen den Augenbrauen , die zum 
Kntsen n^tbigiyi und blutiges Wasser ?on sich geben, den 
folgenden Tag mit Eiter angelDlU. Lhr. 156 — 173. 

Auf der Stirn und der linken Wange eine EiterblQthe , den 
9. Tag. M. B. 

Die Eiterpusteln im Gesicht sind verschwunden , nach 3 T* 
M* B. 

Eiterblathchen auf Stime und Brust, Morgens » den 3. Tag. 
M« B. 

An der Schlafe, links. 

Blüthchen an der linken Schläfe, zum Kratzen reizend, blu- 
tiges Wasser von sich gebend und nach dem Ueiben wund 
schmerzend. Lhr. 157 ^ 172. 
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ClMICkwAlflte, tamorcs, uolraitimmter Natur, im Geaicht. 
Ander Stirne. 

S4tf Kleine Beule auf der linken Stirnseite, welche beissead 
schmente, acht Tage Jaog. Fr. H. 66. 

Harte Geschwulst an beiden Stimhugeln, wie eioeNuss ; die 
Geschwulst nimmt Abends zu. Sr. 285. C. K. 
Qeffttlile und liclimerzeii Im C^estcltt. 
Unbestimmtes Gefühl. 

Gelühl als weAn im ganien Gesicht Auascblag entstehen 
wtirde, den .6« Tag. M. B. 

Jucken. 

Jucken im Gesicht bis zum Wundkratsen. H. 278. 
Jucken im Gesiebt um die Augen herum ond um die Schilfe 
wie mit umahligen glühenden Nadeln. H. 81 — 185. 
lilppenmuslieln. 

Klonische Bewegung. 
W Eine Art klemmendes Fippem auf der einen Seite der Ober- 
lippe, vorzoglieh beim Einschlafen. H. 189 — 293. 
#lierlippe« 

Geschwulst. 

Jucken wie mit unzähligen brennenden Nadeln in der Ober- 
lippe bis unter die Nase, den Tag darauf schwoll die Oberlippe 
über dem Rothen. H. 183 — 294. 

Knoten? 

(Schmerzende Knoten in der Oberlippe.) H. 18Ö — BOl. 
Unterlippe. 

Epithelium aufgesprungen. 

Nach dem Essen Bluten der Unterlippe. Lbr. 194 — 296. 

Ein brauner Streifen zusammengeschrumpften, fast wie ver- 
brannten Oberhäutchens zieht sich mitten im Rotben der Un- 
terlippe hin. H. 190 — 297. 
WM( Aphthen. Ausschlafg an der Unterlippe wie Wasserkrebs (?) 
mil dicker Kruste und speckigem Grunde. Sr. 303. G. K. 
Beide lilppen. 
Eruptionen. 



Digitized by Google 



373 



AastcUag (ausgefahren) an den Lippen , am Rande des Ro* 
then, unsehmerzhaft. H. 187 — 299. 

(Ausschlag am Monde, brennenden Schmerees.) H. 187 — 

300. 

iJm (Jen Mund herum rotbe schwindenartige Haut. H. 185 
— 298. 

Lippen geschwollen« mit iwei grossen Blasen, eine rechls 
am Rande der Oberlippe, eine links am Rande der Unterlippe, 
wie sie bei Magenkatarrhen vorzukommen pflegt , den 6. Tag. * 
M. B. • 

Die Blase an der Oberlippe ist mit wasserheller Lymphe, 260 
die an der Unterlippe mit £iter gefüllt, den 7. Tag. M. B. 

Die Blase an der Unterlippe ist am 3. Tage eingetrocknet, 
die der Oberlippe mit Bfter gefüllt, den 8. Tag. M. B. 
IJiiterkleferfIrü tken • 

Geschwulst. Geschwollene DrHsen nnler dem Kiefer, 
mit Druck und Quetscbungsschmerz. H. 207 — 305. 

Harte Geschwulst der linken Unterkieferdrttse , sie Iflult 
besonders Abends mehr an. Sr. 397. C. K. 

S»luillel«eli. 

Zahnfleisch- und Backe ngeschwulst der oberen 
Zahne. 

Nachtlicher reissender Schmerz des Zahnfleisches am Spils- 
aahn, welcher, so lange er auf der leidenden Seite lii'gt, un- 
erträglich ist, durch Ofenwarme aber aufbort. Den Morgen 
darauf ist die Nase geschwollen und bei Berflhrung schmerz- 
haft. H. 204 — 218. 

Ein Zahn wird locker und hervorstehend, früh; das Zahn- 265 
fleisch davon schmerzt beim Befühlen, noch mehr aber der 
äussere Theil des Backens (bei BerObrung) , hinter welchem 
der lockere Zahn ist; beim Zusammenheissen der Zahne 
schmerzt der Zahn nicht. H. 203 — 31 3. 

Zahnweh wie von lockeren Zähnen, sie sind locker iiml 
schmerzen wundartig für sich , und noch mehr beim Kauen ; 
ebenso schmerzt auch bei Berührung das Zahnfleisch; der 
Backen schwillt auf dieser Seite, H. 1^ — 312, 
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Schmerzen im Zahnfleisch 
StMhea im Zahofleiiche. H. dl7. 
Schalen mehrerer Zihne (in Zabnileiicbe), de weno eie 
los wiren und beraiiefallen wollten ; doch termehrt aieb der 

Schmerz nicht beim Kauen, ü. 198 — 311* 
Oliere Zfthne. 
S l u m p f • 

Schmenen in den Zfthnen des* Oberkielpr» .betm l^akm^ 
derbeissen. Stumpflieit der Zlhoe, ab ob eie jikbt damit 

kauen konnte, Morgens, den 2. Tag. M. B. 
170 Zahne stumpf, den 3. Tag. M. U. 
Zucken. 

Anhaltendes xuckendes Zahnweh bie in die SchlAle, irelcbes 
durch Aufsitien im Belle erleichlert oder gfiiobeo winl. H. 
196 — 309. 
Obere and untere Zfthne. 

Schmerzen, unbestimmt. 

Zahnschmeri auf der 1 i n k e n Seite in a^len Z|Üineo, den 8. 
Tag. M. B. 

Abends nach Ituriem Einschlafen erwacht sie aber Zahn- 
schmerz. H. 983 — 1091. 

Druck. 

Zahnschmerz, mehr Druck als Ziehen. U. 200 — 308. 
Lockerheit sge fohl* 
S78 Lockerheitsgcftlhl in allen ZAhnent den 10. Tag. M. 3. 
Zähneknirschen. 

Zähneknirschen im Schlafe. H. 881 — 1108. 

fllttnclliöhle. 

Vermehrte Schlei msecretioii. 

Verschleimter Mond , schleimig im Halse. U. 213 — 3^2. 
Geruch, Exhalation* 

Uebler Geruch aus dem Munde, den 11. Tag. M. B» 
ZunKenspItze. 

Erosion. 

Die Zunge angefressen an der Seite der Spilse, oüt beis- 
aeoden Schmenen. H. 214 — 325* 
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Bohren. 

Bohrender Schmerz im rechten Zungenrande im Halhsehlife« 280 

H. 216 — 323. 

Swaseiirfickeii, oben Fl&clie. 
Brennen. 

» 

Schmers an der Zunge, alt wenn ein Blischen voll brennen* 
den Schmenes daran wire. fl. 218 — 324. 
Saansenwunel. 

Stechen. 

Stichschmerz wie von einer Gräthe in der Zungenwurzel, 
beim Schlucken und Wenden de» Kopfes. H. 215 — 322. 

BwasMtoeles. 

Weiss. 

Zunge dünn weiss belegt, Morgens, den 3. Tag. M. B. 

Ocscliniach» gustatio. 
Bitter. 

Bitter im Munde, ohne etwas gegessen in haben. H. 269 
— 361. 

Nach dem Essen bitterer Geschmack im Munde. 'H, 26ti — m$ 

358. 

Nach Essen und Trinken bitterlidi widriger Geschmack im 
Munde. H. 268 — 359. 

Geschmack des Luftmalsbieres bitter. H. 273 — 370. ' 
Bei richtigem Geschmack der Speisen Bitterkeit im Halse, 

nach demEssen, einen Tag um den andern (wie ein dreitägiges 

Fiel)er). U. 265 — 360. 
Faul. 

Faulig stinkender Geschmack im Munde. U« 245 — 364« 
Fmh Geschmack im Munde wie faules Fleisch. H. 246 — S90 
265. 

Salzig. 

Die Speisen haben einen salzigen Geschmack. U. 270 — 
367. 

Die Speisen schmecken tu wenig gesalsen. H. 271 — 3t68. 
Sauer. 
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€«schmack slaerlieh, Morgens, den 2. Tag. M. B. 

Geschmack in der Macht säuerlich, des Morgens natürlich^ 
den 3. Tag. M. B. 
290 Geschmack im Munde sauer; auch die Speisen schmecken 
sauer. H. 244 — 366. 

Süss. 

Oeflere Ueh»*lkeil und dabei ein silsslicher Geschmack im 
Munde, nichl gerade nach dem Essen, ü. 283 — 430. 
Geschmack los. 

Holzig trockener Geschmack im Munde. H. 210 — 363. 

Geschmack des Bieres schaal. H. 272 — 369. 
Es isl als wenn ei' gar keinen Geschmack hJUle, als wenn 
die Zunge todtgehrannt und ohne GefUhi wäre. H. 217 — 321 . 
SpetolMlMCvetl«Bi. 
Vermehrt. 

300 Er muss oft ausspucken. Hbg. 220 — 349. 

Speicheltluss, den 10. Tag. M. B. 
Quaiilttt des Speichels. 

Der Susgeworfene Speichel schroeoki bitter. 11.249. — 350. 
Harter dAunaen« 

Rauhheitsgeftthl. 

Langanhaltendes Bauhheitsgefohl an der Gaumendecke. Lhr. 
234 — 326. 
OMSSMeMesel. 

Kratzen. 

Hinten an dem Gaunienvorhang ein kratziges scbarriges Ge- 
fühl ausser dem Schlingen. B. 230 — 327« 
'Homcer. 

Appetit. 

805 Abends zeigt sicli Appetit, den 6. Tag. M. B. 

Sie hat Neigung zum Essen , verschmäht aber Alles, den 2» 
Tag. M. B. 

Sie mochte etwas geniessen, furchtet aber es nicht hinunter 
bringen tu können, Morgens, den 2. Tag. M. B. 

ihr Verlangen isl grosser, als ihr BedUrfniss, sie jssl und 
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trinkt nielir als ihr gut ist, sie geht weiter als sie braucht unü 
vertragen kann. II. 1045 — 62. 

Schnell vorabergehender Appetit auf Dies und Jenes, den 3» 
Tag. M. B. 

Appetitlosigkeit. 

Er bat keinen Appetit, aber wenn er isst, schmeckts ihm ' 810 

gut. H. 264 — 390. 

Mangel an Hunger und Esslust, 10 Tage lang. Fr. U. 255 
— 391. 

Alles widersteht ihr, sie kann nichts geniessen. H. 254 — 
392. 

Ekel vor allen Speisen, den 3. und 4. Tag. M. B. 
Appetitlosigkeit, den 11. Tag. M. B. 
Appetit fehlt, zugleich Durst gering, des Morgens, den 3. 
Tag. M« B. 

Vermehrt. 

Fr trinkt viel und oft. Stf. 920 — 382. 

Grosses Trockenheitsgeftlhl im Munde mit heftigem Oflerem 
Durste , er trinkt jedoch wenig- auf einmal« Stf, 322 — 344. 

Heftiger Darst, er trinkt aber nur wenig auf einmah Whl. 
3a4. G. K. 

Bios die Nacht viel Durst wegen grosser Trockenheit im 
Munde, die früh aufhört. H. 875 — 1097. 

Arge Trockenheit im Munde und heftiger Durst. U. 208 — 
246. 

Es deacht ihr trocken im Halse, sie musste immer trin- 
ken , nnd wenn sie nicht trank , war es ihr als wenn sie ver- 
dursten sollte. H. 209 - 345. 

Steter Durst bei aufsteigender . Hitze aus dem Magen, Mor- 
gens, den 2. Tag. M. B« 

Ungemeiner Durst, so dass er alle 10 Minuten trinken 
musste, von frflh bis Abends, aber die Nacht nicht. Fr. H. 
212 — 380. 

Vermindert. 

Durstlosigkeit, Maogel an Durst. 11. 211 — 317. 
X,4. 2» 
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BMMtaPM V— toMgOTi nch gewiMoi Sp«Ma and GetiiokeB. 
*M Appetit auf Broihahn (eine Art Weissbier), Morgens 6 Uhr, 
den 2. Tag. M. B. 

Starkes Verlangen auf Kaffee. H. 278 — 403. 

Starker Appetit lu der ihr ehedem widrigen Milch. H* 279 

— 404. 

NeigoDg lu Schmals« den 3. Tag. M. B. 
Verlangen nach Saurem. Stf. 275 — 400. 

aao Grosses Verlangen auf Säure und säuerlichem ObsU ü. 277 

— 402. 

Appetit auf Essigwasser. H. 276-- 401« 
■eamadttM AbmHsms g«|8B smisM Spdfeo. 

(Widerwillen gegen Butter.) H. 274 — 396. 
Widerwillen gegen Butter, den 3. Tag« M. B. 
BMlieii and SpelaeHllure« 

Geftthl eines fremden Körpers. 
(Ein Gefllhl im Halse, als wenn ein Haar darin wire.) H. 
228 — 329. 

SM Geftlhl im Halse wie von einem Klumpen Schleim, mit Blut- 
gescbmack. H. 229 — 330. 

Brennen. Trockenheitsgefdhl , Wundheit, Kntsen und 
Brennen im Halse, nach 30 Min« M. B. 

Baissen. Beissender Schmers im Seblande ond den 
ganzen Hals herauf, auch ausser dem Schlingen« H. 231 — 331 • 

Wundheitsschmerz. 

Wundheitsgefühl im Halse, Morgens, den 2. Tag« M« B. 
ZusamnenschnflreB. 

Zusammenschnaning des Halses, als wire der Hsls ge-. 
schwollen, den 8. Tag. M. B« 
ÜMliensciileiin . 

340 Er wirft grauen Schleim aus durch Raehsen« H. 248 — 353« 

Schmersen im Hake beim Schlucken, den 3« Tag« M* B« 
(Wenn sie das erste Mal fHlh etwas hinuntersehloekte, kratste 
und galsterte es ihr hinterdrein im Halse, wie fon Ksnzigem 

Fette.) H. 250 — 328. 
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Beim Schlingen legt sichs inwendig vors Ohr, wie Taub- 
börigkeit. (Verstopfung der BueUchisdien Rohre*) U. t75 — 
249. 

Beim Essen eine zasammendrackende Empfindung in der 
Brust (in der Speiserobre). H. 308 — 4(fö. 

Nach dem Essen ein Drücken am Magenmunde und im 345 
Schlünde, als wenn die Speisen oben ständen; dann leeres 
Aufstossen. H. 351 — 477« 

Eine Art Lfthmnng des Scblondes und der Speiserobre; die 
gekaute Semmel wollte sieb nicht hinunterschlingen lassen, sie 
ging nur unter klemmendem Drucke schwierig herunter , als 
hatte die Speiseröhre nicht Kraft dazu; er borte es hinabkoi- 
lem. H. 233 — m 
IMeniel^ IfniMt. 

Uebelkeit, nach 10 Min. M. B. 

Oeftere Uebelkeit, den 3. Tag. H. B. 

Anfalle von Uebelkeit, des Morgens, den 2. Tag. M. B. 

Uebelkeit im Schlünde und Magen. H. 284 — 426. 350 

Wabbiichkeit Vormittags um 11 und Nachmittags um 3 Uhr. 

H. 280 — 424. 

Ansäen in der frdan Luft wird es ihr brecherlich. H. 286 
•—437. 

Er muss sich Uebelkeit und Brecherlichkeit wegen nieder- 
legen, Vormittags ; dabei Reissen um die Fussknochei und auf 
den FussrOeken. H. 288 — 429. 

Es flberfidlt ihn heftiger Schwindel und Brecherlichkeit im 
Liegen, er muss sidi attflriehtnn» um es zu mindern* Stf. 6 — 
Iii. 

l«iiftaufst«0neii, leeres AufitoMen. 

Häufiges leeres Aufstossen. Lbr. 294 — 214. 355 

Oefteres leeres Aufotossen. H* 222 — 414. 

Viel Anfetossen, besonders nach dem Trinken. H. 303 — 409. 

Die Blähungen gehen mehr aufwärts und machen Aufstossen. 

H. 304 — 411 und 558. 

Vormittags ein anhaltendes starkes leeres Aufstossen mit 
Kopfeingenommenheit. H. 307 — 415. 

aa* 
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360 Luftaufslossen^ den 3. Tag. M. B. 

Versagendas AufstosseD. H. 306 — 40. (Bür nicht ver- 
sUndlieb«) 

Aufiitosseil wirklieber Flüssigkeiten und Speiseparzelleo, regurgitatio. 

Aufslossen nach Speisen. H. 305 — 408. 

Unvollständige Reizung zum Wasserauslaufen aus Schlund 
und Munde , was man Würmerbeseigen nennt , kurz vor und 
nach dem Mittagsmahle, mit Brecberlichkeit. H« 291 — 432. 

Wormerbeaeigen (Nacbmittaga um 4 Dbr). H. 290 —434. 
365 Uebelkeit mehr im Halse, dabei lief ihr das Wasser im 
Munde zusammen. H. 285 — 431. 

Beim Sitzen Uebelkeit ; es trat viel Wasser in den Mund, wie 
bei Würmerbeseigen ; beim Geben im Freien verlor sieb die 
Uebelkeit und ea folgte Abgang vielen breiigen Stuhles. Lbr. 
300 453. 

Eine scharfe Flüssigkeit kommt in den Mund heran. 11^.418. 
Nach dem Essen stösst es ihm bitter auf und es kommt ein 
grünlich bitterer Schleim in den Mund. H. 267 — 417. 
Saurea Aufetossen nach dem Hittagsessen. H. 301 — 416* 
BaArMliMa der ing«tta. 
870 Er erbricht sich gleich nach jeder Mahlzeit, ohne Uebelkeit. 
F. H. 312 — 442. 

Beim Aufrichten im Bette sogleich unbändige Wabblichkeil, 
Uebelkeit und oft schnelles Erbrechen. Stf. 316 — 440» 

Starkes Erbrechen, als wenn aUe Eingeweide losgerissen 
würden, nach St. M. B. 

Von 10 zu 10 Minuten nach vorausgegangener grosser To- 
desangst starkes Erbrechen^ nach l^^ St. M. B. 

Das Erbrechen kehrt s[»ater nur alle 20 Minuten wieder, 
nach 4Vi St M. B. 
Qualität «iw ei*liM0liemeia S«*IVe. 
878 Uebelkeit, Wassererbrechen, nach 30 Min. M. B. 

Das Erbrochene schmeckt bitter, nach V'a St. M. B. 
Uebelkeit, saures Erbrechen, Nachmittags, den 2. Tag. M. B. 
- Ungeheures, mit grosster Anstrengung bewirktes Erbrechen 
der GeCrUnke, gelbgrflnen Schleimes und Wassers, mit sehr 
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biltorem Geschmack im Munde, der noch lange nach dem Er- 
brechen blieb. Slf. 321 — 445. 

Frill) im Belle weichlich, hrecherlich, bis in die Brust hin- 
auf, dann Erbrecheu weissen Schleimes, doch mit bitterlichem 
Geschmack im Monde. H. 886 --1117. 

Mlcen «Im Evikveclieiis. 

Nach dem jedesmaligen Erbrechen drei- bis ? iermaliges Laft- 380 
aufslossen, nach o^j^ Sl. M. ß. 

Nach jedesmaligem Erbrechen schläft sie^ bis wieder Er- 
brechen eintritt, nach St. M. B. 

Zwischen dem jede halbe Stunde erfolgendem Erbrechen 
Schlaf mit öfterem Aufschrecken, Morg. 5 U., d. 2. Tag. M. B. 

Nach dem Erbrechen springt sie mit stierem Blick aus dem 
Bette, reisst die Bekleidung vom Körper, glaubt innerlich zu 
verbrennen, nach y^ St. M. B. 

Nach dem Erbrechen volle Erschöpfung, nach Vi 8t. M. B. 

Brennen. 

Brennen im Magen, den 2. Tag. M. B. 385 

Brennender Schmerz rings um die Herzgrube. H. 362 — 494. 

Sie fühlt sich (Vormittags) unwohler als beim Erwachen, 
hat Schmerzen und Brennen im Magen und im ganzen Unter- 
leibf, den 2. Tag. M. B. 

Betäubung und gelindes Brennen im Magen um 7 Uhr Abends, 
den '2, Tag. M. B. 

Brennen in der Brust (Oesophagus) , stärker in der Herz- 
grube (Magen), nach 30 Min. M. B* 

Drucken. 

Wenn er etwas isst, drflckt es ihn um den Magen herum, 890 
dass er nicht aufstehen kann ; das Drflcken kommt immer erst, 

nach (beim Durchgang des pylorus), nicht gleich aufs Essen. 
H. 359 — 478. 

Nach einem Löffel voll Fleischbrühe starkes MagendrOcken, 
Mittags, den 2. Tag. M. B. 

Es wollte ihm das Herz abdrucken. Stf. 335 — 476. 

Es will ihr das Herz abdrflcken. H. 354 — 475* 
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Em harter Druck Uber der Hengmbe (allaogleich). R. 353 
— 480. 

Beim Spreeben ein Drücken in der vordem Magenwand. H. 
352 — 479. 

Eine Viertelstunde nach dem Frühstück und nach dem Mit- 
tagtessen ein Setandiges Dracken im Hagen mit leerem Ao(- 
•UMsen, wobei eine Scblafliieit des Kdrpers entstand« welche 
Uebelkeit erzeugte. H. 302 — 406. 

Krampf. Krampfhafter Magenscbmerz 2 Stunden nach 
Mitternacht. H. 358 — 48^. 

Oeflters ein krampfhafter Ruck, dass er zusammenfährt» fon 
der Hersgrube bis in den Mastdarm* H. 374 — 525. 

Nagen. Nagender und pikender (fein und scbarT klopfen« 
der) Schmerz in der Herzgrube, mit dem Gefühl von Span- 
nung. H. 360 — 490. 

Unter Fieberfrost und Schauder und Hitze des äusseren 
Obres Angst und nagender Schmers in dei Hersgrube wie von 
langem Fasten, mit Brecherlicbkeit. H. 995 — 1201. 

R e i 8 s e n . Dumpfes Reissen quer ttber die Magengegend 
beim Gehen, Nachmittags. H. 356 — 487. 

Schwere. Nach dem G«sen Schwere im Magen wie von 
von einem Stein. Hbg. 367 — 472. 

VuUe. Abends widerstand ihr das Essen, eswai^ihrso 
voll, sie hatte Magenschmere aufs Essen* H. 363 — 471. 

Angst. Beängstigung in der Herzgrube, die bis herauf 
steigt, die Nächte hindurch. Ii. 361 — 503. 

In der Heisgrube Bangigkeit. Hbg. 516 — dOO. 

K 1 1 te. Er kann sich nicht genug warm hallen , es fHert 
ihn immer In der Oberbauchgegend innerlich , ob diese Stelle 
gleich warm anzufühlen ist. H. 371 — 545. 

Schwächegefuhl. Nach Harnen grosses Scbwäcbe- 
gefttbi im Oberbauche, dass sie zitterte. H. 464 — 632. 

Wuttdheitsschmers. Wundheitsschmers beim Spre- 
chen, Athemholen und Bewegung in der Herzgrube, Morgens, 
den 2. Tag. M. B. 
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.Schmert. Schmen niitor dar flerfgrabe, wdebor den 
Athem benimmt. H. 6^ — 7i7. 
Rechte Hypodtondersesendl. 

Drücken. Pressender Druck in der Leber beim Geben 410 
im Freien. U. 365 — 504. 

In*der reebten Baoebseite wie wnblendee Drucken. Hbg« 
105 — 539. 

Kneipen in der Hengrabe necb der rechten Bancheeite su, 

' zum Bücken zwingend , wekbes den ganzen Tag dauert , den 
11. Tag. M. B. 

MdmMm HypMlMMdieiv^ff «Be- 
steche n. Reiseende Stiebe in der linken Seite unter den 
konen Ripfien , Abende bald nach dem Niederlegen. H. 380 
— 534. 

Es zog vom Unterleibe herauf nacli dem Kopfe, wo es pukle 
und noch mehr riss , dann kam es in die linke Seite , wo es 
ruckweise mit einem bis zwei Stichen slach. U. 757 — 916. 

Beim Räuspern siebend stechender Schmers unter den lin- 4i8 
ken knnen Rippen, bis in die Brust hinauf. H. 557 — 706. . 

Ziehen. Abends beim Sitsen Ziebschmera von der Herz- 
. grübe an unter den linken Rippen herum , als würde da mit 
Gewalt etwas abgerissen. H. 355 — 486. 

Schmerz. Der Unterleibsschmerz (welchen der Stechende 
oben erwähnte?) flxirt sich in der linken Bauchseite. H. 368 
^515. 
atebelsesend. 

Ziehen. Ziehendes Bauchweh in der Nabelgegend. H. 
373 — 535. 

Stechen. Stechender Schmerz im Unterbauche bis in die 
Scheide herab. H. 489 — 559. 

Brennen. Brennen in der Dttnnung (welche Seite ?). Hbg. 420 
411 — 549« 

Drücken. In der regio inguinalis und iliaca Schmerz, 
durch Druck Yermehrt. Unter der Hand daselbst GeMI ?on 



Digitized by 



barter Gfscbwulsl, olme bettiinoil« Uoigrenimig, 4mi 10. Tag. 
M. B. 

Stechen. EinielDe slarfce langaame Stiebe auf beiden 

Seiten der Scham in den Dünnen. H. 475 — 552. 

Verrenkungssclimerz. Beim Bücken stechender Ver- 
renkungsechmerB im rechten Schoosee und der Leistengegend. 
H. 387 — 550. 
BAUchit-aiidunsen. 

Schwäche (?) der Bauchmuskeln. 11. 386 — 553. 
41tt Unterleib gegen Berührung empfindlich, den 6. Tag. M. B. 

Der Unterleib ist bei Druck scbmershafi, Vormittags, den 2. 
Tag. Bf. B. 

Elnseivcldeiiichiiieraeii ohne St iililf^aiiiir- 

Schmerzen. Heilige Schmerzen im Unterleibe , Nach- 
mittags, den 2. Tag. M. B. 
Leibweb und HitiegefiDbl im Kopfe, den 3. Tag. M. B. 
Periodisch (anfaltsweise) fiel Angst, Leibschmerzen und 

Gliederreissen^ Mittags, den 2. Tag. M. B. 
4ao Bei den Unterleihsschincrzcn schweres Athinen, als würde 

die Brust zusammengedrückt. H. 587 — 733. 

Brennen. GefQbl von Brennen und ZusammenschnOren 
im Unterleibe, hauptsjichlicfa beim Ausstrecken der Passe, Hör« 
gens, den 2. Tag. M. B. 

Kneipen. Vollheit in der Oberbauchgegend mit Kneipen 
im Leibe. H. 364 — 518. 

Schneiden. Abends nach dem Niederlegen im Belle und 
früh nach dem Aufstehen hefliges Bauchweh, klemiueiid schnei- 
dende Schmerzen in den Därmen, die zuweilen auch durch den 
Bauchring (als wollten sie einen Bruch heraustreiben) , selbst 
bis in den Samenstrang und in das Hittelfleisch scbiessen; 
wenn diese Kolik nschlasst, entsteht ein lautes Kollern und 
Murren im Bauche. H. 379 — 526. 

Nach dem Essen Uebelkeit, und nach dem Essen oder Trin- 
ken Auftreibung des Unterleibes, auch wobi Drttcken und 
Schneiden. H. 365 — 407. 
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Wundbeitssebineri. WondbeiUachnMn im Unter- *^ 
leibe, den 3. Tag« M. B. 

ZusammenecbnUren. Sie biegt, dass die Gedärme 
zusammengeschnOrl würden, nach 2^/0 St. M. B. 
filiii;cweldLeseluMerxen mit filtiiltli^ttiis. 

Schmerlen. Nacb Leibweb kleine Abfttnge mit Slubl- 
gang, erat von dunkelgrOnem Kolbe , dann von dimkelgranem 
Schleime. H. 442 — 580. 

Brennen. Brennender Schmerz im Uoterleibe, Mittags 
und Nacbmittaga, durcb erfolgenden Stuhlgang vergebend. H. 
388 — 546. 

Kneipen. Abends nach dem Niederlegen wie Krämpfe 
und Kneipen im UnCerieihe , mit ausbrechendem Schweisse; 
hierauf ßl^hungsabgaog und dann ganz dünner Stuhlgang. H. 
378 — 524. 

Schneiden. Bios alle Morgen kneipendes, zum schnei- 410 
denden sich erliöhendes l.eibweh lief im Unterbauche, von 
durcbßiliigen Stühlen und während derselben, welche Schmer- 
zen auch nacb jedesmaligem Stuhlgange nicht aufhören, ob sie 
ihn gleich nicht erregen. H. 383 - 528. 

Im Nachmitta{^sfro8te Leibschneiden und Durcbfallastuhl, 
und nach demselben fortgesetztes Leibschneiden. H. 954 — 
1164. 

ZuaammenachnOren. Froh erat starkes Poltern im 
Unterleibe, dann ein schneidendes Zusammendrehen der Darme, 
dann dreimaliger Durchfall. H. 384 — 537. 

Vor dem Durchfallsluhle Sclineiden und Zusammendrehen in 
den dünnen Därmen. H^* 592. 

Nach dem Herzklopfen ein Poltern im Unterleibe und ein 
Zusammendrehen der Gedflrme vor und bei dem flOssigen Stuhl- 
gange* Myr. 416 — 538« (Nacb dem Heraklopfen gestrichen«) 
UUUtkungen. 

NicUt abgehende Gase. 

(Poltern im Leibe, ohne Stuhlgang.) 444 — 557. 445 
Knurren im Bauche IHlb beim Erwachen. H. 413 — 555. 
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Bin Kdlm in Uolerleibe wie foo fietoft BMiiiiigent doch 
unschraenbaft. 

Unruhe im Unterleibe, doch blos in der Ruhe. H. 385 — 543. 

Nach dem Essen starke Auftreibung des Unterleibes ohne 
Schmerz; er mussle sich mit dem Rücken anlehnen, um eich 
SU erleiehtero. H. 369. F. Meyer 401 — 530. 

Ziehen und DrOeken im UntMieibe wie von versetsten Bli- 
hungen, und doch gingen keine ab. Whl. 536. G. K. 
4ltO Es geht vom Kreuze herauf bis in die Schultern und sticht 
dabei in den Seiten, während sich Blähungen im ünterleibe 
bewegen» welche» da sie nicht fortkönnen, gleichsam heraus- 
drOcken ; dann stossta auf und er bekommt Erleichterung* H. 
606 — 778. 

Gasentleer u ngen. 

Abgang vieler Blähungen mit vorgängigem lautem Knurren 
im Bauche. Lhr. 376 — 559. 

Alle Morgen Auibltthungen; erst nach einigen Stunden gehen 
die Blähungen ab. H. 375 — 521. 

Abgang faulig stinkender Blähungen. Lhr. 377 — 560. 

Stuhlsams ohne Besrhwerdeii. 

Fehlt. Leibesverstopfung. H. 443 — 563. 
4tMl Hart. (Knotiger ungenügender Stuhl.) H^. 560. 

Breiartig. Abgang bald mehr « bald weniger breiartigen 
Küthes. Lhr. 431 — 573. 

Nachmittags zweimal breiartiger Stuhlgang, d.6.Tag. M.B. 

Flüssig. Dreimal dünner Stuhl binnen einer halben 
Stunde, nach Mitternacht, die erste Nacht. M. B. 

Viermal Nachmittags donne Stuhlauslearung» d. 4. Tag. M. B. 
MO Schleimig. (Daune schleimige Stuhlginge, wie gehackt.) 

H. 440 582. 

Blutig. Der abgebende Koth ist mit wässerigem Blute 
umgeben. H. 426 — 589. 

Unwillkürlich. Der Stuhlgang geht von ihm un?er- 
merkt lort* als wiren es BlAhungen. H. 425 — 569. 

MMmrmmtiwe Vc r a t s p itoag umM SuMlifMl. 

Mit Verstopfung abwechselnder Durchfall, es ging oft ein 
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wenig wässeriges Geibet ab, dann erfolgte Zwangen, als sollte 
noch mehr kommen, mit empfindlieben Leibsehmersen amdon 

Nabel. Sil. 430 ^ 577 und 578. 
llMMiir oltne 8f Ulli. 

Es dringt ihn vergeblich su Stuhle. H. 419 566. 46tt 

Immemrührender Drang sum Stuhlgänge, Morgens, den 2« 
Tag. M. B. ^ 

Gegen 1 Uhr Nachmittags fahlt sie starken Drang zum Stuhl- 
gänge, der sie aus dem Belle treibt, den 2. Tag. M. B. 

Drang auf Stuhl ohne Oeffuung. 

mrmmm aale Stalil. 

Drang snm Stuhlgang; breiige fintleerung mit vielem Urin 
nach Mittemacht, den 1. Tag. M« B. 
Sdunersen Im Atter und Mastdarm ohne Stuhl« 

Brennen. Brennen im Mastdarm nach Mitternacht. M. B. 
Brennen im After, ü^. 605. 

Brennen und Schmersen im Maatdarm und am Alter, mit 
bestittdigem Pressen; eine ArtStuhliwang wie bei einer Ruhr. 
H. 421 — 568. 

Brennen im After 1 St. lang, was sich nach Abgang eines 
harten knotigen Stuhles legte. II. 420 — 606. 

Jucken. (Jucken am After.) H. 445 — 601 . 

Juckend kratziger oder achrQndiger Schmers im After. H, 
446 — 602. 

Wundschmers. Der After schmersf bei Berflhrung wie 

wund. H. 447 — 603. 

flehmerzen am Afier und Mastdarm mit Stahl. 

Brennen. Gelbe Durcbfallsstühle mit Stuhlzwang und 475 
brennenden Schmersen im After, und wie blinde Hämorrhoiden. 
H. Ul — 580. 

Nach dem Stuhlgänge trat grosse Schwache und Brennen 
im Mastdarm ein, mit Zittern in allen Gliedern. H.422 — 596. 

Schneiden. Unter Stuhlzwang Ausleerungen von Stücken 
Schleim mit schneidenden Schmerzen im After, und wie von 
Minden HSmorrhoiden. D. 441 — 580. 

Zusammensiebung. Beim Stuhlgange schmershafte 
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Zotammensiebung dkJil aber dem After naeh dem Kreuse su. 
H. 451 — 594. 
mm«rrliol«iem* 

ü rennen. Hämorrhoidalknoten am After, welche vor- 
züglich in der Nacht brennend schmerzen, wie Feuer, und 
nicht aclilafen lassen; am Tage aber wird der Schmers schlim- 
mer und artet in heftige Stiche aus, beim Geben schlimmer als 
beim Sitzen oder Liegen. H. 449 — 610. 
480 Stechen. Ani After Aderknoten stechenden Schmerzes, 

beim Sitzen und Gehen, ausser dem Stuhlgange. U. 448 — 609« 

Blinde Hämorrhoiden mit Schmerlen wie langsame Stiche, 
wie mit einer heissen Nadel. H. 450 — 608. 

Es drängt und presst ihr mit grossen Schmerzen krampfhaft 
den Mastdarm heraus. H. 424 — 599. 

Nach Blutfluss aus dem After bleibt der Mastdarm ausgetre- 
ten. H*. 600. 
flllttelflelsrlt. 

Fressendes Jucken am Mittelfleisch , was zum Kratzen nö- 
Ihigte. Lhr. 454 --611. 
IfjrimMMe« 

485 Brennen auf die Blase und alle Minuten Drängen zum Har- 

nen. H. 468 — 616. 
Hftnalelter (f )• 

Beim Urinlassen snsammenziehender Schmerz im linken 
Schoosse. H. 465 -'630. 
Vtmm^wkf mictio. 

Vermehrt. Er muss die Nacht dreimal zum Harnen auf- 
stehen und harnt jedesmal viel , mehrere Tage nacheinander* 
H. 467 - 617. 

Oefteres Drängen zum Harnen mit vielem Urinabgaqge. Lhr. 
463 — 615. 

Starker Drang zum Uriniren und Brennen in derHamrahre, 
nach Mitternacht, den 1. Tag. Bf. B. 
490 Unwillkarlich. Unwillkdrliches Hamen; sie konnte 



Digitized by Google 



389 



das Nachtgeschirr nicht erreichen, der Harn lief von ihr, es 
war dessen wenig. H. 466 — 620. 

Vermindert. Urin nur einmal den Tag aber wenig ge- 
lassen nnd dankelgelb, ohne Brennen, den 3. Tag. N. B. 

Nach 24 Stunden zum ersten Male Morgens circa zwei Unzen 
dunkel weingelben Urin, mit slarkeni Drange, den 5. Tag. M.B. 

Drang zum Uriniren mit Entleerung von zwei Unzen dunkel- 
weingelbem Urin darauf mbigen Schlaf bis 6 Uhr Morgens, 
den 6. Tag. M. B. 

ZttrOekballnng des Urins, wie Blasenlffhmung (?). Es geht 
wenig Wasser fort und beim Abgange brennCs. H. 470 — 613 
und 622. 

QualitäldesUrins. Urin fast farblos. H. 471 —625. 
(Höchst trober Unn.) H. 472 — 626. 

Beim Uriniren. PrOb Brennen im vorderen Theile der 
Harnrohre zu Anfang des Urinirens. H. 469 — 629. 

Ausser dem U r i n i r e n. (In der Harnröhre beissender 
Schmers.) H. 473 — 633. 

Tief in der Harnröhre Öfterer Scbmen wie Bisse, Nachmitt. 
H. 474 — 634. 

Siechendes Jucken an der Spitze der Vorhaiit. H*. 637. 800 

Bei Rutbesteifigkeit Brennen vorn an der Vorhaut. H^. 636. 
£|cliel* 

Arges Jucken an der Eichel, ohoe Hulheosteihgkeil. H. 478 

638. 
Riatlie* 

An der Bnthe nahe am Hodensack firessendes Jucken, zum 

Krauen nothigend. Lbr. 483 — 639. 
Wbtmmiimmmm» 

Ruthesteifheit früh, ohne Pollutionen. H. 480 — 645. 
irorntelterdra»e. 

Abgang von Vorsteherdrüsensaft bei Durchfallsstuhl. 648. ö05 
Pellutlonen. 

Nächtliche Samenergiessungen mit wollüstigen Träumen. 
Lhr. 479 — 646. 
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Nächtliche Samenergiessungen ohne wollüstige Träume mit 
darauffolgender anhalteoder RuthesteiOgkeit. Lhr. 480 — 647. 

Er wacht Naohu im Traume wafarenü einer PoUutioii auf, 
ohaesichdesGelrilanitenarimieniiukOniien. Whl. 1119. G. K. 

Weibliche Geilheit, sie verlangt die Begattung täglich zwei 
Mal, und wenn sie nicht geleistet wird, geht ihr die Natur von 
aelbatfort. fl. 488 — 649. 

«10 (lucken der SchaamO H. 477 — 635. 
JHenstruatloii. 

Anticipirend. Allzuzeitliches Monatliche. H. 492 — 650. 

Die Regel kehrt zweiinai zu CrUb schon nach 20 Tagen zu- 
rück. ÜK 651. 

Poalpooirend* EintriU der Regel um 5 Tage apUar, 
den 7. Tag. M. B. 

Verkürzt. Regel hat anstatt 6 nur 2 Tage gedauert, den 
9. Tag. M. B. 

M5 Verstärkt. Erregung eines allzustarken Monaiafluaaea. 
H. 493 — 65S« 

F 6 h I U An der Stelle der Regel , welche aaablieb , bekam 
aie Schmerzen in der Sieiasgegend und Schulter. Sr. 656. 

Schmerzhaft. Beim Monatlichen kneipend stechendes 
Schneiden von der Herzgrube bis in den Unterbauch , auch in 
den Racken und Brustseiten , aie muaate stehend und nieder» 
kauernd sich susammenkrOmmen for Schmerz unter lautem 
Aechzen , Klagen und Weinen , und unter lautem AufktoBsen« 
H. 496 — 653. 

Beim Monatlichen scharfes Stechen im Mastdarm bis in den 
After und die Schaam. H. 494 — 654. 

Qualität des Blutes. Regelblut blase hellrotb, den 7. 
Tag. M. B. 

ttO Regel gering und blasfi, den 8. T^g. M. B. 

Selieideflüsee aasserltalb der lleiistrantlon. 

Blutig. Mittags plötzlich starker Ausfluss von dunkelm 
Blute aus der Scheide, den 11. Tag, M. B. 
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Nach Verfluss der Regel gejbt blutiger Schleim ab. H. 495 
— 656. 

Weissfluss. Beim Stehen trOpfelt der weisM Fluss anter 
Abgang von Blahangen* H. 491 — 657. 
SchttdeflaM wohl eine Oberlaite voll in 24 Standen, mit 

beissendem Fressen , wo er hinlauft werden die Theile davon 
wund auf beiden Seiten der Schaam gelblicher und dicklicher 
Beschaffenheit, 10 Tage lang. U. 490 — 5ö8. 

Schmerlen« Kehlkopf beim Sprechen scfamertbaft, den 1^ 
6. Tag. M. B. 

Trockenheit. Trockenheit des Kehlkopfes. H, 51 0 — 
670. 

Zusammenschnüren. Es schnürt ihr den Hals zu* 
eammen, ale mdsse sie ersticken, Macbmitt., den 2* Tag. M. B« 

flttaiaae» pkowtki. 

Sprache rauh und heiser, Morgens, den 2. Tag* M. B. 

Raube Sprache und Heiserkeit. H. 511 — 673. 

Früh ist ihm der Hals rauh und heiser. H. 509 — 674. 

VMcMm«p Husten. 

Troekeaer heftiger Hosten. H. 538 — 697. 
Heftiger F r Q h hnslan. 

Von 3 Ohr Nachmittags alle fflnf Minuten Anstoss von 

kurzem Husten^ den 4. Tag. M. B. 

Abends Engbrüstigkeit und trockener Husten. H. 569 — 
688. 

Hntten gleich nach dem Niederlegen. H. 644 — 689. 

In der Nacht mnas er sich anÜMtien« wenn der Husten ^ 

kommt. H. 541 — 692. 

Husten weckte ihn die Nacht durch starke Slftsse, dass er 
hatte ersticken mOgen und dass ihm der Hals anschwoll« H. 
545 — 693. 

Nachtschlaf unruhig, durch Husten und Angstanfidle und 
fliegende Bitte unterbrochen, bis It/^ Uhr, den 6. Tag. M* B. 

Tiefer, trockener, kurzer und unablässiger Husten , nach 
MiUemacht. H. 546 — 694. 
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Früh nach dem (gewohnten) Th e c 1 1 i n k« n ein kurzer Hü- 
sten . H. 537 — 687. 
M0 Wenn er ohne I>ur8lr trinkt, so erregtes ihm Husten* U. 
539 — 682. 

Husten vofEOglicb nach dem'Trinken. U. 540 — 681. 

Bei Körperbewegung trockener Husten. H. 551. 
Husten bei tiefem Athembolen und bei Bewegung, den 3. 
Tag. M. B. 

Husten wenn sie in die kalte freie Luft kommt H« 550 

— 684. 

MS Beim Geben ins Freie dflmpfls ihr so, dass sie husten muss. 

H. 548 — 685. 

Gefühle u. Seliuierzeii, welelie trocMeneü HufitCM 

liCrvorbrlMCen* ürsacheo des Hustens. 

Schmerlen im Kehlkopfe. Reis sum Hflsteln aus 
der Luftrohre ohne Auswurf. Lhr. 566 — 679. 

Abends im Bette, gleich vor dem Einschlafen, dämpft es ihr 
im Kehlkopfe zum Hüsteln , wie von Scbwefeldampf. H. 888 

— 1098. 

Eine lusammenscbnarende Empfindung oben in der Luft- 
röhre (in der Gegend des Halsgrabchens) wie ron Scbwefel- 
dampf, welcher Husten erregt. H. MI — 677« 

Oefters ganz kurzer trockener Kotzhusten , durch eine er- 
stickende Empfindung im Kehlkopfe erzeugt, wie von Scbwe- 
feldampf zu entstehen pflegt. H. 594 — 678. 
550 Beständiger Kitsei in der gansen LufkrOhre , der ihn sum 
Husten reist, auch ausser dem Athmen. H. 536 — 676. 

Reiz zum Husten mit Wundheitsgefühl im Kehlkopfe, Husten 
trocken, den 3. Tag. M.B. 

Schmersen in der Brust. Beim Tiefathmen Stiche in 
der linken Brust, die ihm sum Husten zwingen. H. 560 — 750. 
Schmerzen in der Hflfte. Zucken in der Hflfte und 

trockener Husten darauf, welcher vom ersteren angeregt zu 

werden scheint. H. 552 — 680. 

Selmienen n* CtefOliley welche dureli den troel&e« 
saem Hastest H^wwowgehrmmUt urerdeat« Folgeo dMHotteiii. 
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* 1 m K 0 p f e. Wahread des Hustens Hitze im Kopfe. H. 553 

— 708. 

Durch Hüsten verinehrte Stiebe unter den Rippen und ter- 585 
mebrter Kopfschmerz wie von Hit^e darin. H. 563 — 707. 

Schlund undMa^ei). Bei starkem Husten kommt viel 
Wasser ausdeiu Munde, wie Wttrmerbeseigen. H. 554 

— 703. 

Abends im Bette einige Minuten lang anhaltender Husten mit 
Uebelkeit und Heben tum Erbrechen. H.' 543 — 990. 

Oefteres kurzes l)eschwerliches Allimen und trockener Kolz- 
busten mit unterköthig wundartigen Schmerzen in 
der Uengrube bis in die Mitte der Brust. H« 588 — 698. 

Beim Husten Stechen in der Hengrube. H.556 — 705. 

Abends gleich nach dem Niederlegen Husten , sie muss sich 860 
aufsetzen. Hierauf ein zusammenziehender Schmerz in der 
Herzgrube und der Magengegend , welcher den Husten unter- 
hielt, der sie matt machte. U. 541 — 691. 

Im Bauche. Bei Husten Zerschlagenheitsschmen im Un- 
terleibe, wie zerschmettert. H. 555 — 704. 

In der Brust. Beim Husten Stechen erst in der Seite 
der Brust, dann nach iwei Tagen in der Seite des Unterleibes. 
H. 558 — 709. 

(Es will ihm vor Husten die Brust zersprengen.) 547. 

Immer gleich auf den Husten ist der Athem so kurz, als 
wenn es ihm die ganze Brust zusammenzöge. 
Hmatem malt AMwarf • 

Schwer ablösender Kschzhuslen , welcher Schrondsehmen 885 
auf der Brust verursacht. H. 549 — 699. 

Sehr zäh(M- Schleim auf der Brust, der sich schwer los- 
husten lässt. ü. 517 — 675. 

Husten lockerer, den 6. Tag. M. B. 
^müHefte de» Mm m m mr § B » 

Früh ist der Auswurf grOn und bitter. H. 247 — 356. 

Nachmittags dicker gelber Auswurf jede Stunde, den 4. 
Tag. M. B. 

X.,4. 38 
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S70 Br radMt Schleim mit Blulstriomen aus; dann folgt 

Uebelkeit. H. 519 — 702. 

Unter dem ausgebusleten Schleime sind Blutslreifen. 
H. 518 — 701. 

Nach demfiaseii ein sdsser Biutgescbmack mit einem kratiig 
stechenden Schmene im Halse , wie .wenn er eine Grtthe ter- 
sehlttckt hatie, '/i Stunde lang; darauf mit Kotzen Blutaus- 
wurf, anfangs wie geronnenes Blut, nach dem Blutspeien 
Uebeltieit und nach 2 Stunden Aeogstlicbkeit. Myr. 5S2. 
SespiMiilma ^ßUmmumt» 

Beklemmung beim Husten und heim Schnellgebeo oder 

Treppensteigen. H. 590 — 725. 

Beklemmung als würde die Brust mit einem Reifen zusam- 
mengeschnürt, nach 10 Min, M« B. 

578 POrchteriiebe Angst , Bmstheklemmung , Nachmittags , den 
2. Tag. M. B. 

Achttägige Schwerathmigkeit, Beklemmung In der Brusthein- 
gegend heim Tiefathmen. H. 592 — 725. 

Abends grosse Aengstlichkeit und Unruhe und die Brust wie 
zusammengezogen. H. 591 — 735. 

Wenn er sich ermOdet hat, bekommt ereineCnghrastigkeit, 
wie sie aus Angst su entstehen pflegt. H. 597 — 722. 

Wenn er sich ärgert^ bekommt er Engbrüstigkeit. H, 596 
— 721. 

880 Oft drückend beängstigende Kurzathmigkeit der Brust in 
allen Lagen. H. 589 — 717. 

Kurser Athem, hauptsXchlich beim Gehen, nach 1 0 Min. M. B. 

Athem kurs, unter Anstrengung, auch wahrend des Schlafes, 
nach dem Brbreehen, nach St. M. B. 

Sie holt nur mit Mühe Athem, nach ^/^ St. M. B. 

Erst ick ungsgefuhl, nach 10 Min.' M. B. 
886 Nach jeder halben Stunde 5 — 10 Minuten (touernder asth- 
matischer Anfall auch während des Schlafes nach Erbrechen, 
nach 4Vt St« M. B. 

Sie glaubt jeden Augenblick ersticken zu müssen unter, so 
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grosser Schwache , dass sie nicht im Slande ist lief eiazuatb- 
men* Wbi. 738. C. K. 

Asthma, Bruslbiüiuie, der Atbem wird iamier Mbwtfeher 
und kttrzer, so dass sie nur durch Vorw«rtshSi%en der Brmlt 
gani leise alhmen und sprechen kann. WhI. 737* G« K. 

Abends , wenn er auch noch so sacht ins Bett steigt und 
sich noch so behutsam niederlegt, entgeht ihm gleich der 
Odem und es pfeift so fein (in derzusammengescbnUrten Luft- 
röhre)« als wenn eine feine Saite ertönte. U. 565 — 729« 

VMStmMaduac «ad HMle« 

Brennen in der rechten Brust bis in die Dflnung, wo es 990 

drückte. Hbg. 531 — 760. 

(Kriebein in der linken Brust.) H. 524 — 754. 

Stiebe oben in der rechten Brust , besonders beim Atbem- 
holen fühlbar, wie Druck, der sich ii| eioeoi Stich endigt, H. 
527 — 749. 

Stechend reissender Schmers in der obersten rechten Rippe. 
H. 523 — 753. 

Links« Heftiges Stechen auf der haken Brust bh>8 beim 
Ausathmen, weiches dadurch erschwert wird. Lhr.528 — 751. 

fianse Brust*. Grosse Hitie in der Brust bis unter das 
Zwerchfell. Hbg. 533 — 757. 

Gegen Abend ein Frieren in der Brust, auch nach dem Abend- 595 
essen. H. 525 — 756. 

Beim Bücken dumpfe Stiebe in der Brust. H. 561 — 752. 

Spannender Schmers in der Brust, vorsüglich beim Sitzen. 
H. 526 — 746. 

Empfindung von Rohheit und Wundheit in der Brust. H. 
520 — 755. 

' Innerer Schmerz im oberen Theil der Brust. U. 523 — 745. 

kwercllfell; Sciilucksen. 

Nach dem Essen Öfteres Schlucksen und jedesmal Aufstossen 000 
darauf. Lhr. 996 — 419. 

Die Nacht beim Aufstehen Schlucksen mit kratsigem widri* 

. .gem Gebchmack im Munde. II. 309 — 422. 
Oefleres Schlucksen. Lhr. 297 — 419. 

26* 
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Jucken am Halse unter dem Kiefer. H. 206 — 785. 
Aeussere üalsgesebwuUl ohne Schmerz. Sif. 602 — 783. 

605 Schmerz auf der 1 i n k e n Seite des Halses bis in den oiusc. 
pectoralis hinunter, sie kann nichl schlucken, d.8. Tag. M.B. 

Der Hals wird durch Krampf nach links und hinten her- 
abergezogen , sie kann deu Kopf uichl nach rechts wenden, 
den 8. Tag. M. B. 

Krampfhafter Schmerz auf der linken Seite des Halses, 
den 11. Tag. M. B. 

Des Morgens Kopf, Hals und linke Schulter wie gei^ihmt, 
den 12. Tag. M. B. 

flinter dem Ohre am Halse herab bis in die Schulter ziehen- 
des Reissen, im Sitzen« H« 167 — 241. 
Hliitei*e WSmiu^genAf ]V»ckeii. 
MO Steifigkeit. Tiegen 10 (ihr Morgens Steifigkeit im Ge- 

nick, sie kann den Kopf nicht bewegen, den 8. Tag. M. B. 
Steifigkeit des Nackens, den 11. Tag. M. B. 
Spannende Steifigkeit des Halses. Bhr. 600 — - 781. 
(Die Nacht und früh) Steifigkeit im Genick, wie zerschlagen 
oder wie vom Verbei)en , und ein ähnlicher Schmerz über den 
Hüften. H. 601 — 780. 

Periodisch (anfailsweise) heftige Kreuzschmersen und Stei- 
figkeit des Nackens, nach 4Vi St. M. B. 
gtS Halswirbel. Schmerz der Halswirbel beim Drücken, 
den 12. Tag. M. B. 
MAcl&emy Mediangcgend. 

Schmerlen. ROekenschmersen, den 11. Tag« M. B. 

Schmerz im Kreuze und im Rflcken (▼orzOglich nach dem 

Reiten (bei einem Geübten). H. 758 — 907. 

' Jucken.« Jucken und Ausdunstung im Rücken, die ganse 
Nacht. H>. 1185* 

Steifigkeit. (Steifigkeit im Rückgratbe vom Steissbein 
heran.) H. 607 — 773. 



Digitized by Google 



397 



Ziehen. Ziehender Schmerz im Rücken, Vormitt. H. 610 620 
— 775. 

ZiehcndfT Schmerz zwischen den Schulterblättern, welcher 
sum Niederlegen nOlbigt. H. 605 — 777. 

Es tieht im Rucken berauf und herunter. H. 611 — 776. 

Ziehen ram Kreasbein bis in den Naelten , snm Biegen des 
Riiinprcs nach hintenüber nöthigend, den 3. Tag. M. B. 

(Machts im Rücken , im Kreuze und in den Schenkeln ein 
siebender, siechender und pochender Schmers.) ü. 756 — 917« 

fleltestihelle dies MIAmb. 

Bios beim Liegen auf der rechten Seite stark glucksende 6M 

Bewegungen in den Muskeln der linken Seite des Rückeos. 
Lbr. 61 3 — 779. (Lalissinvis dorsi, serraliis?) 

Zerscblagenheilsschmerz im Rückt n und Uber die Scbuller- 
bUlter, wie serpmgeli. H. 614 — 774. 

MreMlMdensttsesid. 

Kraftlosigkeit im Kreuze. H. 609 — 769. 

Das Kreuz ist den ganzen Tag sleif-scbmerzlich. H.608 — 
770. 

Im Kreuze Schmerz wie Zerschlageoheit. H. 615 — 771. 

IimdIcBSesemd. 

In den Lenden (in der Nierengegend) Stiche beim Athem» 680 
holen und Niessen. fl. 616 — 507. (Lendenscbenkel des 

Zwrrchfelhnuskels ?) 

Krampfgeldhl io der linken Schulter , sie kann den linken 
Arm durchaus nicht bewegen, den 11. Tag. M. B. 

Reisseiid stechender Schmerz in der rechten Achselgrube. 
11.618 — 788. 

Sllnbofrenselenk* 

Nachts im Bette Reissen im EUnbogen und Handgelenk. H. 
6fiM> 792. 

Fressendes Jucken am linken Vorderarm nahe beim Hand- 
gelenk, zum Kratzen reizend. Lhr. 623 — 795. 
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Allemal gegen Abend in beiden Handknocheiii ein ziebeoder 
Sehmerz. H. 630 — 797. 

HAndey im Ganzen. 

Temperatur. Kalte Uände. Stf. 628. 
Kriebeln (GireulaUon?). Starkes Knebeln in deo Hän- 
den des Nachta. H. 624 — 803. 

« 

Ummr9 WVkmHe der Hände . 

Feines Kitzeln im linken Haudleller, das zum Reiben nötbigt. 
Lhr. 627 — 804. 

jnUttelliaiidkiioelieii. 

Reissend stechender Schmers an den Knochen derHaod ond 
des kleinen Pingers. H. 632 799. 

Ziehendes Reissen im vierten und fanfteo Mittelbandknocheo. 
H. 634 — 798. 
JIUttelhandknoelienflii|r«i'9elenUe. 

SciiiuerzhaRer Klamm in den hintersten Gelenken der Fin- 
ger beider Hinde. H. 637 810. 

Prab im Bette jählings reissendes Zucken oder Stechen, 
welches in ein Brennen ausartet, im Daumen oder in der gros- 
sen Zehe. H. 754 — 915. 
MlStelflnser. 

Kitzelndes Jucken am rechten innern (7) Mittelfinger, zum 
Kratzen nöthigend. Lhr. 631 — 815. 
Ziehschmers in den Biiltelflngern. H. 633 — 813. 
«45 Abends im Bette »ehende Schmersen im Mittelfinger der 
Hand und im Fnsse. H. 755— 911. 



Fingergelenke sind schmerzhaft beim Bewegen« U. 640 — 
807. 

FlnyerniuBkeln . 

Slan heit der Finger, als wenn sie steif wllren. H. 639 — 812. 

Klamm in den Pingem der rechten Hand, wenn er sie 
gerade streckt. H. 636 — 806. 

Von froh bis MiWa*^ ein schmershafHer Krampf in den Fiu- 
gerspilzeu, in der Wade und deo Zeben. H. 638 — 811. 
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Klamm in den Waden und Fingern oft, vortttgUch NacbU 610 
im Bette. 11.709^ 809 0.862. 

# fcwtf iedler» im Gamra. 

Zielien und Zucken (Reissen) von den Fingerspitteu auf bis 
in die Achseln. H. 635 — 814. 

Nacht9 Schmerz in dem Arm der Seite, auf welciier man 
liegt. H. 621—791. 

(Wenn ei* auf der rechten Seite liegt, aeldaft der rechte Arm 
ein.) H. 622 ^ 793. 

Viel Jucken an den rechten Armen und Oberschenkeln. 

H. 798 ~ 1032. 
•iMneliMlLel. 

Preaaendea Juclien an beiden Oberschenkeln, daa lum 68g 
Kratzen reiste, Abende beim Aoakleiden« Lhr* 646 - 841. 

Freaaendea Jucken am rechten Oberschenkel nahe beim 
Schoosse, zum Kratzen reizend. Lhr. 54ö — 840. 

üaiieselenke. 

Eine Schwäche in den Knieen , dass er sich nur mit £e- 
achwerden oiederaetien kennte. H. 658 — 847. 

Schwere Modigfceit ond liebender Schmers in den Unter- 
aehenkeln mit Knicken (Unstätigkeit und Schwäche) der Kniee, 
vorzüglich früli. H. 679 — 866. 

Beim Gehen knicken die Kniee ein, Morgens, d. 2. Tag. M. B. 

Wenn er nur wenig geht, fühlt er gleich eine auaaerordent- gao 
liehe Mattigkeit in den Knieen. H. 861 960« 

(Im rechten Knie groase Unfestigkeit, Zoaammenainken.) 
H. 661 — 848. 

Hjiiekelile. 

In der Kniekehle Spannung, als wenn die Flechsen zu kurz 
wären, im Sitsen und Stehen, aber nicht beim Geben. H. ti5l 
— 843. 

ZiehendeaReiaaen in der rechten Kniekehle hie in die Ferse, 

wie von Verrenkung. H. 662 — 850. 

In <1en Gelenken der Unterfüsse und Kniee Beissen, blos 
bei Bewegung. U. 657 — 823. 
Seito diM KialM. 
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Mtt Eiae blos bei Bertthrung wie lerschlagen schmerieiMle Stelle, 
als wenn das Fleisch da loswire» Mos beim SiUen, beim Geben 
nicht. H. 677 — 844. 

tftclU«nbeln. 

Ein buhrender Schmerz im rechten Schienbeine. H. 6^6 

— 858. 

Im Schienbein einiebie heftige Risse, sum Schreien* H.665 

— 856. 

In den Schienbeinknochen scharfes Ziehen. H. 064— 854. 

In den Wa Jen ein drückender Schmerz. H. 684 — 859. 
•70 Klamm in der Wade beim (ichen , und in d^r Hand bei Be- 
wegung derselben. H. 655 — 861. 

Wsdenkriropfe, Nachmittags, den 2. Tag. M. B* 

Krampf in den Waden, wie bei der BiMtnihr, an der sie 
früher einmal gelitten bat, nach 2^!^ St. M. ß. 

Reissender Sclimerz in der rechten Wade (beim Sitzen). 

Uir. 656 — 856. 
' •iMrihell w IJmtemliMiliL«!. 

Unter dem Knie Empfindung , als wSren die Unterschenkel 
festgebunden. 11.668 — 842. 

Vaiterthell den IJliferiiclienbels. 

67tt Reissendes Stechen innen unten am Uoterscbenkel an einer 
kleinen Stelle. H. 667. 

UmterswlMmliely im Gtura. 

Reissen. Im Pieberschauder Rpissen in den Unterschen* 
kein. H. 966 — 115!. 

Kälte. Abends Frosl an den Cnterschenkeln von den 
Waden bis zu den Füssen herab. H. 962 — 1160. 

S c h w e i 8 8. Frühschweis an den Unterschenkeln (die erste 
Nacht). H. 681 — 1190. 
Fnmsluiteliel. 

Ein Reissen, Ziehen und Jucken von den PunknOchehi 
herauf bis in die Kniee. H. 692 — 852. 
^ Im Liegen hat er üebelkcil und es r e i s s t ihm um die Fuss- 
knOchel und auf den Fussrttcken. U. 707 — 880. 
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AeisMn in d«n FussknOeheln. H. 693 — 879. 
Fa00- and Fusswurzels^lenke. 

Wenn sie den Fuss nicKt recht setzt oder wenn sie febitrilt, 
schmerzt es sie wie ?erreniit. Bhr. 699 — 877. 

Bei einem falschen oder Fehltritt des lypsnken Fusses ent- 
steht ein Ruck darin, der das ganze Glied ersehOUert. H.676. 

Siechen und Reissen im untern Fussgelenk heider Füsse; 
beim Auftreten und tieheu gibt es Stiche darin , als wenn die 
Fasse vertreten würen , so dass sie fallen mochte ; die Fuss- 
knOchel Ihun beim Befohlen wie wund weh. H. 691 — 882. 

(k'im Auftreten oben auf der Pussspanne im Tussgelenke 085 
Schmerz wie verknickl oder vertreten. H. 690 — 876. 
OMleme der FftMW. 

Die FussknOchel schwellen, ohne roth su sein, und schmer- 
zen reissend , was durch äussere Wärme gebessert wird. H. 
687 — 893. 

Filsse geschwollen bis Uber die Waden; vorher Reissen in 
den Waden, welches durch warme Tücher verging. H.686 — 
868. 

Glänzende heisse Geschwulst der Pilsse (Fussrdcken und 
Fusssohlen) bis (Iber die Kniichel, mit runden rotheu Fleken, 
welche einen brennenden Schmerz erregen. H. 688 — 894. 

Die Fussgeschwulst juckt. H. 689 — 896. 

Die Fersen thun früh beim Erwachen weh, als^wenn sie auf 690 
etwas Hartem gelegen hätten. H. 704 — 874. 

Reissen in den Fersen. Bhr. 696 — 880. 

Die Schmenen des Fusses verschlimmern sich durch Bewe- 
gung. Bhr. 700 — 875. 
Fa««solileii. 

Starkes Brennen in den Fusssohlen, r^achmittags , den 2. 
Tag. N. B. 

(Kälteemplindung in den Fusssoblen.) H. 695. 

Mehrere Stiche in der Fnsssohle. H. 706 — 884. «95 

Fuössohlenschmerz beim AufU'eten, den 3. Tag. M. B. 



Digitized by Google 



4M 



Stechenda Schmeraeo an «Ur lusseren Kante des Fussas. 
H>. 883. 
Sellen. 

Kilittlodes laafondet iuclMB an der rccbten groaseo Zahet 
etwa wie Im»! Heilang einer Wunde«' tum Reilmi nOthigend. 
thr. 71S — 901. 
HAhnerausen. 

Abends (.Narlits) beim liiegen im Belle arges sUchlicbes 
Reissen im Hühnerauge. H« 876 — 1092. 
IJnierslletIcr, im Gtown. 
7oe Sehmerieu. Sebmeraen bei Berflhrung , Morgens , den 
2. Tag. M. B. 

Krämpfe. (Abends im Bette zog es ihm die Zehen rUck- 
wjiris und zog in den Waden und am Oberachenkel einselne 
Muakelbondei mit einem krampfbaften Scbmerte luaammen« 
drei Stunden lang, worauf er aebr matt wurde.) H. 808 — 331 . 

Die Wade wurde hart und breilgedrückt, mituneriräglichem 
Schmerze, fasl wie lilammschmerz, doch weit schlimmer, 
worüber sie anderthalb Stunden schrie; der ganze Fuss war 
ateif, sie konnte ihn gar nicbt rttbren, und ganz kalt und em- 
pfindlich ; es blieb Spannen in der Wade und eine Art Lib- 
mung im Oberschenkel zurück. H. 885 — 863. 

Früh ein krampfhafter Schmerz im Fusse , welcher in ein 
Surren und Sausen darin übergeht. H. 670 — 860. 

K r i e b e I n. K riebein in den Beinen wie ?on Eingeacbla- 
fenbeit. B. 669 — 829. 
701 Der recbte Fuss leidet taube Scbmenen» aie kann ibn im 
Sitzen nur mit HOlfe der HSnde in die Hobe heben. Bbr, 711 
— 886. 

Reissen. Ein Riss im Beine von oben herab bis hinunter, 
er konnte niobl auftreten, nichi aitien, auch nicht liegen , we- 
der im Bette , nocb auf der Bank , muaate Tag und Nacht den 
Puas entweder bin- und beraehaukeln oder damit bernmbin- 

ken , und konnte gar nicht ruhen , am schlimmsten in der 
Nacht. H. 671 — 825. 



Digitized by Google 



40S 



Ziehendes Rekiseii in der Vordereeite des Oberschenkels bis 

ins Knie und Fussgeienk, im Gehen. H. 663 — 822. 

Stechen. Unter der Hnken Ferse beim Auftreten einzelne 
Stiche bis hinten am Oberschenkel heran. H. 706 — 885. 

Ein reiasendes Stechen wie in der Beinhaut den Ober- und 
Unterschenkel herab bis in die Spitie der grossen Zehe. H. 

672 — 826. 

S t e i f i g k e i t. Steifigkeit in den untern Extremitäten, den 
9. Tag. M. B. 

Steifigkeit in den Beinen, sie kann dieselben nur unter 
SchmeraEen strecken, den 7. Tag. M. B. 

Schwere. Posse so schwer, er kann sie kaum aufheben. 

H. 682 - 865. 

Das Gehen fällt ihm ausserordentlich schwer, er glaubt hin- 
zustürzen. Ubg. 841 — 962. 

Müdigkeit in den Beinen. H. 680 — 834. 
. Geüahl, als wenn eine schwere Last an den Beinen hinge, 715 
den 9. Tag. M. B. 

Schwei SS. Nachts starker Schweiss an den Beinen, be- 
sonders an den Knieen. H. 659 — 1184. 

Unruhe. Unruhe in den Beinen vor Schlafengeben, die 
im Liegen vergebt. VLK 828. 

Kann oft die Nacht nicht liegen, muss die FUsse bald dahin, 
bald dorthin legen oder herumgehen , um sich su lindem. H. 

673 — 827. 

Temperatur. Abends Kälte und Frost in den Füssen, 
und selbst der Unterleib ist kalt anzufühlen. U. 961 ~ 1132. 

Besttfndig kalte Fasse, wenn er still sitst, er kann sie kaum 7S0 
im Bette erwarmen. H. 683 — 889. 

Kalte der Knie und FOsse mit kaltem Schweiss daran , sie 
.konnten nicht erwärmt werden. H. 694 — 837. 

Ziehen. (Wenn die Füsse senkrecht im Sitzen ruhn, so 
schmerzen sie ziehend.) U. 678 — 851. 

Es zieht iroFusse, er kann ihn nicht still hallen, dabei kann 
er wohl mit Behutsamkeit sachte gehen, aber nicht schnell. 
H. 674 — 878. 
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Zittern. Zittern in den Fassen. 

Z II r k I' n. Zucken wie etwas Lebendiges (beim Anfüblen 
bemei kltar) in einzelnen Muskelsteilen der Ober- und Unter- 
»elieiikel, uiii krampflwftAm Scbmeri darin, nickweise. U.723 

m 

7SS Nachmittags beim Sitten ein Zucken in den POssen. H. 675 

— 873. 

QlKDr« und Cinierslleder, im Ganzen. 

Gelenke. Müdigkeit und Schmerz der Gelenke, eine 
Stunde vor deui Mittagsessen , mehr im Sitten als im Geben 
bemerkbsr. H. 821 — 1072. 

Giehtiselie Schmersen in den Gliedmassen ohne EntzOndong. 
H. 759 — 908. 

Zicliscli merzen in den Gelenken der Kniee, der ünterfüsse 
und Handgelenke. H. 761—910. 

S e h w II eb e. Die Kraft der Bände und Posse ist ihm wie 
vergangen und sie sind so titterig, flrOh. H. 858 — 959. 
730 Er kann nicht recht auftreten, er ist in allen Gliedern wie 
gelähmt. Hbg. 840 — 1020. 

Lfihmungssckwäche der Giiedmassen täglich zu einer ge- 
wissen Stunde, nach Art eines Fiebers. H. 868 — 961. 

Schmersen. Alle Glieder thun ihr weh. H« 764 — 962. 

Es thun ihm alle äKeder weh , er mag gehen oder liegen. 
H. 766 — 903. 

Namenlos schmerzhaftes , höchst widriges Krankheitsgefühl 
in den Gliedmassen. H. 762 906. 
73g Reissen. Arges fteissen in den Armen und Possen, wo- 
bei mau durchaus nicht auf der Seite liegen kann, woesreissl; 
am erträglichsten wird es durch Hin- und Herbewegen des 
Theiles, worin es reissl. H. 763 — 912. 

Schwei SS. Zu Anfange des Schlafes Schweiss nur an den 
HSnden und Oberschenkeln, welcher bei nacbgSngigem Schlafe 
vergeht und beim Aufwachen nicht weiter su spOren ist H. 
985 — 1187. 

Steifigkeit. Sie w ird ganz steif, kann sich nicht rühren 
oder bewegen, blos stehen kann sie. H. 822 — 1015. 
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Steifigkeit in den Extremitäten, den 3. Tag. M. B. 

Zuckungen. Zuckungen in den Extremitlten« Nachmit- 
tags, den 2. Tag. M. B. 

Zerscla<;enheilsschmerz. Zersclilagenlieitsschmerz 
und Kriebeln in allen Gliedern , am alärkaten ?on den Knieen 
bia in die Zehen, nach 2Va St. M. B. 
dftiiiieii. 

Gähnen des Tags, den 3. Tag. M. B. 
H. 854 — 1176. 

Gflbnen faat ununterbrochen. H. 914 — 1177. ^ 
(Unvollkommenes Gflhnen, kuriea Gfihnen, er kann nicht 

ausgahnen.) 853. 
9«IUUIfirislLeia «na Tmge. 

Taga oll Anwandlung von Schlaf, beim Sitien.) H. 855 — ^^1^ 

1079. 

Hertige Neigung zum Schlafen, er achlSft gleich nach gehab- 
ter Unterredtiiig wieder ein (vom 6. bis 10. Tag). F. H. 894 
— 1080. 
IlmnaMls^ap Schlaf. 

Von 3 Ohr an nach Miltemacht schlaft sie nur abwechselnd 
und wirft sich herum, fl. 871 — 1093. 

Während des Schlafes Umherwälzen in) Belle, mit Wim- 
mern , vorzüglich um die drille Stunde nach Mitlernacht. H. 
880 — 1106. 

Er kann auf keiner Stelle Ruhe finden , verändert bestlndig 
die Lage im Bette, will aus einem Bette in das andere und bald 

hier, bald dort liegen. H. 1008 - 27. 

Sie wirft sicti im Sciilafe (des Tags nach dem Erbrechen) 7ttO 
von einer Seite auf die andere und auchl die Decke abzuwer- 
fen, nach Va 8t. M. B. 

Schlaf unruhig, sie wacht sehr flrtth auf. Br. 892 — 1113. 
liclftlafloMiskel«. 

Schlaflosigkeit mit ünrnhe und Wimmern. H.869 — 1088. 

Schlafloses Herumwerfen die Nacht im Bette, mit einem 
Kriebeln im Unterleibe. H. 877 — 1089, 
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Sie kann nicht zu sctiiafen kommen (desTags), obgleich sie 
made ist den Tag über, deo 3. Tag. M. B.. 
IJawUlliArtlelie Beweffans im MilAflIe. 

7W Bewegung der Binde und Finger im Schlafe. H. 8(NI — 

1112. 

Abends nach dem Niederlegen zu Anfange des Schlafes hef- 
tiges Jucken in den Gliedmassen. H. 889 — 1099. 
Zucken heim Einschlafen. H. 891 — 1100. 
•pMeliM mmdl Welmem Im Selitofe« 

Lautes Spreeben und unverständliches Murmeln bei halb- 
geschlossenen Augen während des Schlafes (am Tage nach dem 
Erbrechen). Sie will vor dem Sterben die Kinder noch ein- 
mal sehen » verlangt nach ihren Eltern ; ihr Mann soll sie in 
ihren letsten Augenblicken nur nich| verbissen, nach >/« St. M. B. 
Er redet im Schlafe und zankt. H. 870 — 1107. 
760 Zwei Nächte nachemander im Schlafe Gefühl von 
Kranksein (?). 873 — 1110. 
IiASe Im Schlafe. 

Er liegt im Schlafe auf dem Rttcken , die linke Hand unter 
den Kopf gestaisU H. 878 — 1111. 
THtnme. 

Unangenehme. Die Nacht ängstliche fürchterliche 
Träume. H. 904 — 1124. 

Schon wahrend des Einschlafens angstlicher Traum, er will 
schreien, kann aber kaum ein Wort hervorbringen und erwacht 
plötsiicb durch den Ruf, den er noch hört; H. 901 — 1125. 

Die Nacht unruhiger Schlaf mit angstlichen Traumen and 
abwechselnder Angst, den 3 Tag. M. B. 
76tt Die Nacht hindurch Schlaf, nur zuweilen durch ängstliche 
Traume gestört, die sie wecken, den 2. Tag* M. B. 

Traume voll Drohungeii und Befittrcbtunf(en. H. 908 — 
1190. 

Schiäfrigkeit , die durch unruhige Träume und starke Be-' 
angstigung unterbrochen wird. H^. 1082. 
' Sorgenvolle Traume; er wacht auf und träumt nach dem 

Einschlafen wieder dioaeibe Sache, ü. 907 — 1121* 
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Er schlief, von Tritumen voll Sorge, Kummer und FurclR 
gesitfru H. 904 — 1123. 

Sorgenvolle gefthriiche Triume« ans deren jedem er aueh 710 
wohl mit Geschrei erwachl und immer wieder etwas Anderes 

träumt. H. 905 — 1122. 

Er träumte die Nacht unaurhOrlich von Gewittern , Feuers- 
hrünsten, schwarzem Wasser und Finslerniss. U.902 — 1127. 

Gleich nach dem Niederlegen träumt ihm» er werde sich mit 
einem Fusse an einen Stein Stessen , worauf er pldttUch im 
Knie snsammensuckt und darauf wie von einem elektrischen 
Schlage erwacht. H. 900 — 1102. 

Lebhafte ärgerliche Träume. Lhr. 896 —-1128. 

Sie träumte vou Tod und StaiTkram})f , wussle beim Erwa- 
chen nicht wo sie war, den 3* Tag. M. B. 

Traume mit ermOdendem Nachdenken verbunden. H. 909 ™ 

1130. 

Im Morgenschlummer hört er jeden Laut und jedes Ge- 
rfiuscb, er trfiumt doch immer dabei. U. 906 — 1109. 
••temtev^ horripibtlo. 

Sie schaudert öfters lusammen mit SchOtteln des Kopfes, 
nach 1 Va St. H . B. 

Oefteres Schaudern, Morgens, den 2, Tag. M. B. 

Nach dem Mittagessen Schauder. U. 943 — 1141. 

Der Schauder vergeht nach dem Mittagsmahle. H« 951 — 780 
1142. 

Schaudern Nachmittags, den 2* Tag. M. B. 

Der Schauder kommt immer um ß Ohr Nachmittags wieder« 

H. 955 — 1143. 

Alle Abende ein Pieberschauder. H. 958 — 1145. 

Ahends gleich nach dem Niederlegen Schauder* flL 956 — 
1144. 

Beim Spatierengehen in freier Luft entsteht Schauder* H. 788 

969 — 1147. 
Aliem»tlire von l^ehauder und Hltse. 

Frtth Schauder, und HiUe abwechselnd. H. 997 -rri 1200. 
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FMfli (ioDere Kalte) mit Schauder. 

Nach dem Trinken Frosi und Schauder (aUtugleich). H. 945 
— 1140. 

Frost, FieberMhauder. H. 942 — 1137. 

Frost mit Kttlfe (ionere 

Gegen Abend Fro8l mit Kalle. U« 957 — 1159. 
79Q Kältegefühl im ganien Körper, auch innerlich, zumal im 
Nagen, den 11. Tkg. M. B. 

Ww Mt •hne OaMt aod Ptehwtebtnder, •yoooyin. 

Im Froste k e i n D n r s l. II. 950 — 1163. 

Fieberschauder ohne Durst, sogleich. H. 947 — 1 138. 

Fieherfroalschauder durch den ganzen Körper, mit heiaser 
Stlm^ warmem Geaicbl und kalten Händen» ohne Durst und 
ohne Hitze darauf. Lbr. 936 — 1148. 

Froslschaudcr über den fjanzen Körper mit warmer Stirn, 
heissen Backen und kalten Händen« ohne Hitze darauf. Lbr. 
935 — 1149. 

79S Frost ohne sich erwärmen zu können, ohne Durst, 
mit Verdriesslichkeil , und wenn sie spracli oder sich selbst 
bewegte, überlief sie eine tliegende llilze, sie ward rollt im 
Gesicht und fror doch dabei. H. 949 — 1155. 

Vor dem Einschlafen Frostanfall, 5 Minuten dauernd, den 
4. Tag. H. B. 

Abends nach dem Niederlegen starker Frost im Bette. H. 
961 — 1161. 

Alle Nachmittage um 3 Uhr Frost und Hunger dabei ; nach 
dem Essen ward der Frost noch stärker. U. 953 — 1157« 
Wrmmt vaiäl Bonit» 

Am Tage viel Frost, erst nach dem Froste Durst. Abends 
viel Hitze im Gesicht. II. 948 — 1205. 
Wrmmt v«d HItse mUmm Homii* 

Fieber einen Tag um den andern ; den ersten Nachmittag 
um 6 Uhr Frost und Müdigkeit und Zerschlagenheit in den 
Oberschenkel n ; den dritten Nachmittag um 5 Uhr erst Nei^ 
gung zum Niederlegen, dann F r o s t scbauder über und Ober, 



Digitized by Google 



409 



ohne Durst, dann Ililze ohne Dursl, mit drückendem 
Kopfweh in der Sürn. H. 996 — 1209, 

NacbmitUigs Dehnen und Ziehen in den Gliedern, mit Schau- 
der an den Kopfbedeckungen , wie bei plötzlichem Grausen, 
von einer Fureht darnach , Frost und Gänsehaut. Darauf er- 
folgte Abends von 8 — 9 Uhr Hitze am Körper, besonders am 
Gesicht « ohne Schweiss , mit kalten Händen und Fussen. Ii. 
938 ~ 1202. 

Wmmmt unü Hltee mit Davst* 

Erwachen und Prostanfall, 5 Minuten dauernd, worauf 
Hitze und Durst folgt. Zuglt^ich beim Erwachen Heiser- 
keit mit Brustschmerzen , sie kann nicht einen Laut hervor- 
bringen. Gegen 9 Uhr kehrt die Stimme allmalig wieder, um 
10 Uhr Sprache wie gewohnlich, nur noch etwas Schmers beim 
Sprechen im Kehlkopfe, den 5. Tag. M. B. 

Frost und Hitze nitt Durst und ISchweiM. 

(Vormittags heltiger Schüttelfrost ohne Durst, er hat dabei 
Krttmpfe in der Brust, Schmerzen im ganzen Körper, und kann 
sieh nicht recht besinnen; nach dem Froste Hitze mit 
Durst und nach der Hitze Schweiss mit Ohrenbrausen.) H. 
951 — 1208. 

Gegen Abend Frostanfall, 2 Stunden dauernd, darauf 
Schweiss ohne Hitze, den 8* Tag. N. B . 

Wenn er aus der freien Luft in die Stube kommt, entsteht 
Frost; hierauf langdauerndes Schlucksen, dann allgemeiner 
Schweiss und dann wieder Schlucksen. H. 969 — 1203. 

Er fror, die Füsse waren kalt; er fing an zu schwitzen. H. 
960 — 1156. 

Gegen Abend ScblüiKgkeit und Frostigkeit zugleich mit einem 
unangenehmen Krankheitsgefdhl durch den ganzen Körper, wie 
bei einem kalten Fieber, wenn der Anfall ganz oder grössten- 

iheils vorüber ist; nach 2 Tagen um dieselbe Zeit wiederkeh- 
rend. Nach Mitternacht starker Schweiss an den Oberschen- 
keln. H. 911 — 1204. 

X,4. S7 
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Frogt innerlich, Hitie aasserlieb, mit rothen Baciten, Nach- 
mittags. H. 959 — 1158. 

KAlte^ ausserlicbe , zum Uoterscbied ? oo Frost, welcher ioaerliche Kälte be- 
deotet. 

Fortwährende Kälte des ganzen Körpers, d. 11. Tag. M.B. 

Er kann sich im Bette nicht erwärmen, glaubt sich im Bette 
erkältet su haben. H. 965 ^ 1162. 

Sie kann sich die Nacht im Bette nicht erwärmen. H. 882 
— 1094. 

mute ftuflserllch, Illize Innerlieh. 

Haut eiskalt im Gesicht, an Hunden und Füssen; ionerlich 
brennende Gluth, nach */« S(* M. B. 
defttlilsttaMhaiiCem der TeHapeMtmr. 

Es ist ihr entweder zu kalt am ganzen KOrpcr und sie ist 
doch nirgends kalt anzurnhlen, oder es ist ihr zu warm und 
doch ist sie an keinem Theile heiss anzufühlen, als etwa Inder 
innem Handfläche. H. 963 — 1165. 

Nach dem jedesmaligen Erbrechen klagt sie über eisige 
Kalte mit nachrolgendem glOhendem Brennen der ganzen Haut, 
die sich immer kalt anfühlt, nach ^/^ St. M. B. 

Bitee umd Sciaauder. 

8ift Lange dauernde Uebelkeit wie Ohnmächtigkeit, es zittert 
Allee an ihr, dabei wird es ihr über und ttber heiss , hinter- 
drein aber kam Schauder. H. 287 — 428. 
Hitze (Innere) ohne Durst. 

Nächtliche Hitae ohne Durst und ohne Schweiss, H* 981 — 
1174. 

Froh im Bette bei Sonnenanfgang allgemeine Bitse, Gesichts- 
schweiss und Trockenheit des vordem Mundes, ohne Dorst. 

H. 884 — 1118. 

Fieberhitze, Schlaflosigkeit bis 3 Uhr Morgens, den 4. Tag. 
M. B. 

Nach der Fieberhitze Brecberlicbkeit. H. 980 — 1175. 
S80 Sie kann vor Mitternacht nicht einschlafen vor ängstlicher 
mue, viele Tage lang. H. 1010 — 11. 
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Nach Mitternaclit Gefühl von ängstlicher Hitze mit Neigung 
sich zu eotblOsbeo. H 883 — 1095. 

Die ganze Nacbl fiel Hitie und Unruhe, wovor sie nicht ein- 
schlafen konnte, dabei Pnkiren in Kopfe. H. 874 — 1096. 

Kltse wM Bnmit. 

Fieberhitze, Durst, Nachmittags, den 4. Tag. M. B. 

Nachmittags fliegende Hitze mit Durst, d. 8. Tag. M.B. 
" Hitze durch den ganzen Körper, innerlich und üusserlicb, 
wie vom Wemlrinken, mit Durst auf Bier. ilyr. 973 — 1166. 

KieM mild AeliwelM« 

Abends 10 Ubr Hitze am ganzen Ksrper mü Rothe des- 
selben, nach der Hitze Schweis». Stf. 977 — 1210. 

Nachts um 2 Uhr erhöhte Wärme, Sch weiss im Gesicht 
und zwischen den Füssen , und koliitarlig acbmeraende Span- 
nnng im Oberbaucbe ond der Unterrippengegenil, welche Aengst- 
lichkeit verursacht. H. 986 — 1211. 

Hitze, äussere. 

Hitze über den ganzen Körper fühlbar, Nachmittags, den 2. 
Tag. M. B. 

* Brennende Gluth nber den ganzen Körper, nach 10 Minuten. 
II. B. 

Allgemeine angstliche Warme. Rbg. 975 — 1172. 130 
Sehivelfls mit Daiüt. 

Schweiss und ungeheurer Durst, er möchte immer trinken. 
Hbg. 924 — 1177. 

fcliivelM «lime Hwnst. 

FrQhschweiss vom Erwachen an bis zum Aufstehen am gan- 
zen Körper. H. 988 — 1188. 

Vormittags Schweiss , Schwere des Kopfes^ Ohrenbrausen, 
Zittern. H. 598 — 1181. 

Ztt Anfange des Schlafes Abends naeb dem Niederlegen gso 
Schweiss, welcher im nachgflogigen Schlafe vei^eht. H. 984 
— 1186. 

Drei Nächte nacheinander Schweiss. H. 989 — 1183. 
(Der Schweiss mattet ihn im Bette liegend bis zur Ohn- 
macht ab.) H. 991 — 1178. 

IT 
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Plötzlich kalter Schweiss, Nachmiltags, den 8. Tag. M. B. 

flnalität des üelnvelüses* 

Saurei Geruch der llautausdünstuDg , den 12. Tag. M. B. 
HaatausdQostuog Qbelriechend , ?od ihr auch empfuadeOy 
den 8. Tag. M. B. 
Haut, alli^e Iii eine Bedeel&ans^n. 

840 £ruplionen. Dichter Ausschlag weisser Bückelchen von 

der Farbe der übrigen Hanl, von der Grösse einer Linse und 
kleiner, mit beiaaeDdem Schmerze, welcher gewohnhch die 
Nacht am achlimmaten ist. F. H. 807 — 1053. 

Aiiaachlag kleiner Blatben an mehreren Theilen« auch an der 
Slirn und unter der Kinnlade, welche brennenden Schmerz und 
wenig Jucken verursachen. H. 816 — 1048. 

Um den ganzen Hals herum, auf den Achseln und in den 
Seiteo eine Art farbloser, beiaaender Auaschlag. F. H. 604 — 
786. 

Unter brennendem Jucken, wie von MQckenstichen, entsteht 

ein Ausschlag an den ll,1n(h;n zwischen den Fingern (bei der 
ZusammeufUgung der Finger) un<l am ünterieibe von weiss- 
lichen spilzigen Blütbchen , welche an ihrer Spitze Wässerig- 
keit enthalten ; von Kratzeo geht die FlOssigkeit heraus und 
das Jucken vergeht. H. 118 — 1047. 

(Unter Erscheinung von kleinen spitzigen BIttlhchen Jucken, 
welches durch Kratzen vergeht, ohne Wehthun darauf und ohne 
Brennen.) H. 817 — 1046. 
845 An den Ausschlagsblüthen brennt es so sehr , dass sie vor 
Angst kaum bleiben kann. H. 819 — 1049* 

Gefohle und Schmerzen in der Haut. Ein bren- 
nendes Jucken am Körper. II. 795 — 1034. 

Brennendes Jucken und nach dem Kratzen ihut die Stelle 
weh. H. 800 — 1035. 

Juckend laufende Empfindung wie von Flohen an den Ober- 
schenkeln bis sum Ünterieibe, so auch an den Lenden und den 
Hinterbacken, zum Kratzen nOthigend. H. 799 — 1133. 

Hier und da langsame Stiche wie mit einer glühenden Nadel. 
H. 769 — 1030. 
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Feine Stiche über den ganzen Kürper. II. 768 — 1031. 8IM) 
Bei der Bewegung Gefühl , als wenn die ganze Haut barsch 

wdre und aufspringen wollte, den 3. Tag* M. B. 
Aeussem Wehlhun der Haut des ganien Kdrpere. U. 767 

— 1028. 

Starke Zuckungen im ganzen Körper, nach ^/^ St. M. B. 

Zittern im ganzen Körper, den 4. Tag. M. B. 

Er zittert an allen Tbeilen. Hbg. 734 — 1011. asft 

Aüfllle TOü €mval«toMii. 

DieAnflllle fangen damit an, dasa sie sich angstvoll mit stie- 
ren Blicken aufrichtet, die Bekleidung von sich abzuwerfen 

sucht, aus dem Bette springen will, die Arme mit geballten 
Üäuden auseinander schlägt und dann bewussllos zurücksinkt, 
worauf Zuckungen in den Armen und Beinen mit nach unten 
gezogenen Zehen erfolgen^ nach Mittemacht, d« 1. Tag. M. B. 

Gonvulsivischer Anfeil : Zuerst sehlug sie mit den Armen 
auswärts, dann verlor sie alles Bewusstsein , lag wie eine . 
Todte, blass, doch warm, schlug die Daumen ein, drehte die 
geballten Hände, zog die Arme langsam hinauf und legte sie 
langsam hernnt^r; nach 10 Minuten zog sie den Mund rüber 
und nflber, als wenn sie mit der Kinnlade wackelte ; dabei war 
kein Alhem zu spflren; nach ^/istQndiger Dauer endigte sich 
der Anfall mit einem Bncke durch den ganzen Körper wie ein 
einziger Stoss vorwärts mit Armen und Füssen, und sogleich 
war die vollige Besinnung wieder da, nur grosse Mattigkeit 
war zugegen. H. 722 — 1004. 
KmMliem. 

Reissende Schmerzen in den Rdbrknochen. H. 771 — 913« 

Reissende Schmerzen iai Knochen (wo?). Bhr.654 — 914. 
Clreulatlon. 

Herzklopfen. Heftiges Herzklopfen des Nachts. Bhr* 860 
978 — 767. 

Nachts um 3 Uhr ein unregelmSssiges, aber so starkes 

Herzklopfen, dass er es zu hOren glaubt, mit Angst verbunden. 
Myr. 513 - 766. 
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Wenn er eich auf den Rocken legt , schlägt das Hen Ttel 

schneller und stärker. Stf. 515 — 765. 

Nach dem Stuhlgange Herzklopfen und zitterige Schwäche^ 
er muss sieb legen. H. 423 — 598. 

Ungeheores, sehr lästiges Uentklopfen. Stf. 514 — 763. 

Starkes Hersklopfen« nach 10 Hin. II. B. 

Arterien und Venen. Bein Tiefbttcken sebwHlt die 
Schlagader der linken lialsseile ausserordentlich auf* Bbr, 
603 — 784. 

Klopfen in allen Gliedern und auch im Kopfe. H, 765 — 918. 
£s brannte ihr bei dfteiem Aufwachen des Nachts in allen 
Adern. H. 910 — 1114. 
Sie hat das Geftthl , eis wenn das Blut buchend beiss dnrcb 

die Adern strtimt, nach ^j^ St. M. B. 

Gefühl als wenn das Blut zu schnell und zu heiss durch die 
Adern rönne, mit kleinem schnellem Puls. Stf. 976 — 1216. 

Radialpuls. Puls schwach, klein» frequent, nach </| St. 
N. B. 

Der Puls hart, voll, beschleunigt, Nachmitt., d.2. Tag. M. B. 
JVaSrltlon. 

Sie zehrt sehr ab, mit erdfahlem Gesiebt, blauränderigen 
Augen , grosser Schwäche in allen Gliedern , Unlust su jeder 
Beschifligung, und steter Neigung aussuruben. H. 745 — 
866 und 081. 

Abzehrung des ganzen Körpers, mit ungeheuren Scb weissen. 
H. 867 — 982. 

Sie ist sehr abgemagert, den 13. Tag. M. B. 
Plijrsisehe llnsraalie^ Ansit, Befngttignog, Baogigkait. 
Die Nacht durch Unruhe, Angst, den 4. Tag. M. B. 
Angst und Schweiss, nach 10 Min. M. B. 

Nachts um 1 Uhr arge Angst, es ward ihr bald beiss, l>ald 
wie zum Brechen. 1009 — 13. 

Abends nach dem Niederlegen und Mitternacht um 3 Uhr 
nach dem Erwacbep Aengstlichkeit. U. 101 1 — 12. 

Arge Angst, als wollte es ihr Alles lusanunenscbnaren , mit 
Beängstigung in der Hersgrube« H. 596 — 734. 
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Abends von 6 — 8 Uhr grosse Angst mit heftigem Drücken 

und Pressen im Kopfe, nuchligem Scbweisse und höchster 

Appetiüosigkeit. H. 820 — 943. 

Mide» matt, «eibwMlt, RMsklieiUiseftiM 4«« «mm 
mmm MB rpmrm , CoenlitbMit. 

Nach dem Mittagsessen ungeheureB Gfthnen und grosse MH- 

digkeil. H. 856 - 1174. 

Nach dem Essen eine grosse Müdigkeit. H. 823 — 1073. 

Nach dem Essen Gähnen und Mattigkeit, die ihn zum Nie- 
derlegen und Schlafen nOthigte. H. 370 — 1087. 

Es »eht ihm die Augenlider zu, er ist made. Hbg. 114 — 323. ^ 

Mehrtägige grosse Mattigkeit, so da^s er kaum aufstehen 
konnte. Stf. 843 — 974. 

Grosse Mattigkeit, nach 10 Min. M. B. 

Sie Itann Tor Mattigkeit nicht mehr gehen, nach 30 Min* M.B. 

Grosse Mattigkeit, er kann nicht über die Stube geben, ohne 
zusammenzusinken. Stf. 842 — 964. 

Gänzliche Kraftlosigkeit, so gross, dass er nur unter grosser ^ 
Anstrengung sprechen kann, nach 30 Min. M. B. 

Grosse Mattigkeit des Morgens, den 2. Tag. M. B. 

Sie hat </s Stunde lang das Bett verlassen , kann aber nicht 
ohne Unterstatzung gehen, Mittaga, den 2. Tag. M. B. 

Sie hat sich den Tag Uber sehr matt geftlhlt und möchte 
nichts essen, den 3. Tag. M. B. 

Mattigkeit, den 6. Tag. M. B. 

Sie kann sich nicht bewegen , wagt nicht zu sprechen , den 81NI 
12. Tag. M.B. 

Er muss sich legen und wird bettlägerig. H. 849 — 1170* 

Er liegt fortwährend am Tage. II. 859 — 972. 

Er kann früh nicht aus dem Bette konimen, so unausgeschla* 
fen ist er und müde in den Augen. H. 863 — 1084« 

Er kann ohne niederzusinken kaum aber die Stube geben. 
H« 860 — 9e3. 

Er will aufetehen , .aber beim Aufstehen kann er sich nicht ^ 
erhalten. H. 862 — 975, 

Wenn sie aus dem Bette kommt, l^Ut sie gleich über den 
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Haufen, wegen Schwäche und Schwindel, daoa isl auch das 
Kopfweh schlimmer. H. 864 — 976. 

Sie will ins Bette, kann aber nicht allein gehen , sinkt beim 
Versuche sich aufzurichten mit Todesangst zusammen , naeb 
8/4 St. M. B. 

Schwach an Leih und Seele (aiattberzig) redet er nichts, 
ohne jedoch mürrisch zu sein. ü. 1053 — 48. 

Erstaunliche Mattigkeit, Ängstlich, sie kann sich nicht be- 
sinnen, es wird ihr schwer auf Alles achtzugeben, und. sie isl 
so taumelig dabei. H. 824 — 944. 
905 Mattigkeit, als wenn man aus Mangel an Nahrung Noth an 
Kräften litte. H. 857 — 958. 

Bei Missmuth Mattigkeit, bei wiederkehrender Heiterkeit 
kräftiger. R. 825 — 945. 

Des Morgens fühlt sie sich weniger wohl , als den Abend 
vorher, den 3. Tag. M. B. 

Gefühl von Schwere ioi Korper, unter dessen Last sie liege, 
nach 5Va St. M. B. 

Schmerzen am ganzen KOrper, meist Abends. Sr. 905* G. K. 
MO Vor Schmerzen bekam sie eine solche Schwache im Kopfe 
und es ward ihr so weichlich und schwächlich in der Herz- 
gr übe, dass sie recht krank war. H. 24 — 96. 

Gegen Abend ists ihm so unangenehm im Körper, wie Fie- 
ber, und wenn er sich legt, wird ihm der Kopf heies, vonllg- 
lieh die Ohren, aber die Kniee sind kalt. H. 912 — 1196. 

OlillMiMlieeii. Synkope? oder Lypothymiet 

OhnmachtsgefUhl, Klingen vor den Ohren, nach 30 Min* M. B. 
Ohnmachtsgefühl, den 4. Tag. M. B. 
Frah ohnmichtig und «ngstlich schwach. U. 865 — 95i. 
91g Betäubung und Ohnmacht, aus der sie durch die Schmerzen 
(im Unterleibe , Brennen im Magen) und die Todesangst auf- 
geschreckt wird, Nachmittags, den 2. Tag. M. B. 

Sie wird ohnmächtig und muss ins Belle gehoben werden, 
Nachmittags, den 2. Tag* M. B. 

llAliaiiaMlMm* Cefilble and Scbmeneo in einer flilR« 4m gtuen 
lÖipen. 
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Geftobl, als wäre die ganze linke. Korperhälfle zusammenge- 
schnürl, den 9. Tag. M. B. 

Die ganze linke Körpei6eile wird von einem tauben Schmerz 
befallen. Bbr. 710 — 909. 

fSemMOlvlniMseii. 

Die Schmerzen (welche?) lassen sich fast stets durch aus* 

sere Wärme beruhigen. 11*. 940. 

Die Beschwerden (welche?) erscheinen meist im Sitzen und Ö2ö 
Liegen und mindern sieb im Stehen und durch Bewegung. H>. 
938. 

Viele Beschwerden entstehen blos Abends nach dem Nieder- 
legen, einige ein paar Stunden nach Mitternacht, nicht wenige 
früh nach dew Aufstehen. H*. 935. 

Auch bei geringfügigen Beschwerden ein ungeheures Sinken 
der Kräfte und Niederliegen. HK 934. 

Zu vielen Beschwerden gesellt sich Schauder. H, 930. 

Beim Schauder entstehen gern andere Beschwerden oder 
Schmerzen. H. 1150. / 

Bei den Schmerzanföllen entstehen häufig noch andere Ne- 
benbesch werden. H*. 929. 

Die Schmerzen und Beschwerden kehren bäuflg Wechsel« 
fleberartig zu bestimmten Stunden wieder. H>. 927. 

Brennende Schmerzen, besonders in Innern Organen in der 
Haut und in Geschwüren, IP. 919. 

Die Schmerzen werden durch Zusammendrücken des Thei- 
les gelinder und lassen nach. H. 770 — 941. 

Er kann die nächtlichen Schmerzen blos durch Herumgehen 
ertraglich machen, im Sitzen und am meisten im ruhigeii Lie- 
gen sind sie nicht auszubalten. H. 773 — 939. 

Die Schmerzen werden die Nacht mitten im Schlafe empfun- 930 
den. ü. 756 — 925. 

Der Schmers der leidenden Stelle liess sich selbst im (leich- 
ten) Schlafe spüren und weckt ihn die Nacht aber« vorsOglicb 
vor Mittemacht, von Zeit zu Zeit auf. H. 776 — 924. 

Unerträglichkeit der Schmerzen , sie machen den Kranken 
wuthend. ü. 775 — 926. 
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Nach dem Millagsessen während des Sitzens vermehren sich 
die Schmerzen, beim Stehen aber und bei Bewegung mindern 
sie sich. H. 780 — 936. 

Das Reden Anderer auf ihn isl ihm unerträglich und ver- 
mehrt seine Schmenea ungeheuer. H. 781 — 937. 
W An der leidenden Stelle ein Schmerz , ah wenn daselbst ein 
Abscess in Eiterung übergegangen wäre und aufbrechen wollte, 
beim Sitzen bemerkbar. H. 777 — 923. 

Jedesmal wenn das Fieber zu Ende ist, kommt erst der 
Schweiss nach. H. 987 — 1213. 

Synipt^iM dlMMli ft«i0aiepe AiiwM4liiias« 

(Vom Eintauchen der H.1nde in eine kalte ArsenikauOösung 
ein furchtbar brennender Schmerz am vierten Finger, als wSre 
die Stelle mit kochendem Fette verbrannt, 4 St. Ung.) II* 784 
— 1037. 

V^r^ithmgmmjmptmmm mit emdemdl* 

Die erste Minute grosse Seelenruhe und Heiterheit, nach ^/^ 

Stunde aber ungeheure Aengstlichkeit , Unruhe, er stellte sich 
die Wirkungen des Giftes schrecklich vor und wünscht zu leben. 
Stf. 1065 — 71. (Bei einem vereweiflungsToUen Selbst- 
mdrder*) ^ 

Ungemein ruhige GemCtthsstimmung ; um ihren nahen Tod 
unbekümmert, hofften sie weder noch wünschten sie ihre Wie- 
dergenesung. Stf. 1057 — 66. (Bei Selbstmördern, welche 
einige Stunden darauf starben.) 

Hlr mtit^inMmMmMe Symptoiiae. 

tio Girren in den Beinen, Morgens, den 2. Tag. M. B. 

Wie vor den Ropf geschlagen. H. 52 — 135. 

Unvollsti&iiilli; Riiiiifeilra«kte S^'mptome. 

Stechen in der Seite unter den kurzen Rippen, und auf diese 
Seite (welche, rechts oder links?) dar! er sich nicht legen. H. 
562 — 748. 

Schneidender Schmerz in der Bauchseite unter den letzten 

Rippen (rechts oder links?) für sich, aber am stärksten beim 
Darauffühlen. H. 382 — 530. 
Abends beim £insclilafen erschreckendes Zucken wie er- 
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scilütternde StOsse an der leidenden Stelle (wo?), welche durch • 
eine geringe Beschwerde (was für Beschwerde ?) an einem ent- 
fernten Tbeile (wu?), durch einen Riss, ein Jucken u. s. w. 
erregt werden. H. 899 — 1101. 

An der leHlenden Stelle (wo?) ein Sefamere, ak wenn da* MS 
selbst der Knochen aufgetneben und geschwolleD würe, beim 
Silzni bemerkbar. H. 778 — 923. 

Bei dem Schmerze (welcher Schmerz, wo sitzt der Schmerz?) 
Schauelfrost, nach dem Schmerze Durst. U. 970 — 931. 

Ein Fieberanfall (worans bestand er?}, welcher mehrere 
Tage zu einer gewissen Stunde zurackkefart. H. 946 — 1195. 
Zweifelliafte Symptome. 

Das Kind bricht sich nach dem Essen und Trinken und will 
dann weder mehr essen noch trinken, schltlft jedoch gut. H« 
289 — 443. 

Das Kind ist voller Ünruhe, verdriesslich und wimmert. H. 
1007 — 31. 

Symptome an Kranken beobarhtet. 

(In der Schoosbeule) ein Brennen und Wühlen, selbst eine 9ö0 
leise BerOhrung (mit der Bettdecke z. B.) erregt den Schmerz. 
H. 476 — 550. 

Um sich fressendes GeschwOr an der Lippe, schmerzend 
Abends nach dem Niederlegen , wie lleissen und Salzbeissen 
am Tage, bei Bewegung^ am Schlimmsten bei Berührung und 
an der Luft, es verhindert den Schlaf und weckt auch des 
Nachts. H. 183 — 304. ^ 

Ein TorzOglich frtth schmerzendes GeschwOr, welches unter 
einem dünnen Schorfe einen dunkelbraunen blutigen Eiter ent- 
hält, mit einzelnen Stichen während des Sitzens , welche beim 
Stehen sich lindern , beim Gehen aber am meisten gemindert 
. werden. B. 779 — 1057. 

Die bisher unschmerzhaften alten Geschwflre werden schmerz- 
haft empfindlich. H. 786 — 1060. 

Ein Geschwür entsteht am Unterschenkel, welches mit einer 
grauen Binde bedeckt brennend schmerzt und einen entzünde- 
ten Rand hat. H. 792 — 871. 
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tSS Das GetchwOr bekommt sehr hohe RSnder . H. 785 — 1 059. 

Das Geschwür giebt viel geronnenes schwarzes Blut von sieb. 
H. 787 — 1068. 

Rings um das Geschwür (nicht im Geschwür selbst) bren- 
nender Schmen wie Feuer, es ist von grossem Gestanke und 
bat wenig Eiterung, lugleicb Mattigkeit andTagesscblSiHgkeit. 
H. 795 — 1067. 

Nach dem Brennen um den Rand des Geschwüres ein Jucken 
im Geschwür selbst. H. 796 — 1066. 

Brennender Schmer« in den Geschwüren. H. 794 — 1062. 
960 An der leidenden SteUe im Geschwür ein Brennen wie von 
einer glühenden Kohle. H. 783 — 1064. 

Reisseruler Schmerz in den Geschwüren. H. 782 — 1061. 

In der Stunde , wo das Fieber kommen sollte , ein lang- 
dauerndes Schlucksen. H. 310 — 423. 
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XVIL 

KliDisdie Mittheilaiigeik 

i) §pbialIrrltatioii« 
Von Dr. Uienaill in Lieb, Grossb. Hessen. 

1) Henriette« 19 Jahre alt, die TocbUr des Cbr. J. Iii. 
aas Gr., ein kräftiges, Uflliend aussehendes Hftdchen vom Lande, 
ist schon einige Jahre lang menslruirt — immer sehr reichlich ' 

und fast eine ganze Woche dauernd. — Noch kurz vor ihrem 
jetzigen Kranksein halle sie die Menstruation , die durch einen 
Schreck am fünften Tage derselben nicht gestOrt wurde, sondern 
regelmissig verlief. 

Am93. December 18«^ werde ich aufgeforderl , sie tu 
besuchen. Man referirt mir, dass sie vor 5 Tagen Schmerzen 
längs der Wirbelsäule bekommen habe , wobei der ganze Körper 
eine Zeil lang steif gewesen, der Kopf nach hinten gezogen wor- 
den und der Rücken ganz hohl gewesen sei , so dass der Körper 
nur auf dem Hinterkopfe und den Fersen geruht habe ; auch habe 
sie am ersten Tage Kopfweb und swei Mal Erbrechen geschmack» 
losen Wassers gehabt. 

Sie liegt auf dem Rücken, kann sich nicht aufrichten, hat 
rolhe Gesichtsfarbe , doch die Temperatur des Gesichts und der 
Extremitäten ist kühl, die ganze Haut etwas feucht; gestern hatte 
sie reichlichen Schweiss. Der Puls ist nicht gespannter, viel- 
mehr unkrflftiger, obschon etwas beschleunigt. Die Zunge ist 
ganz schmutziggelb belegt, der Appetit fehlt fast ganz, Stuhlent* 
leerung erfolgte noch nicht, Urin wird seilen gelassen, kommt 
immer schwer zum Fluss, doch ohne Schmerzen. — Der Schlaf 
Ist gering. — Seit gestern bekommt sie oft Rucke durch den 
ganien KOrper, wobei sie nach Holfe ruft, sich ingstlich an die 
Umgebung anklammert und mitunter wie irre ist. 

Vorgestern waren Jene Schmerzen im Rücken gering. Sie 
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stellte sich Vi Stunde an die HausthOr bebnfs einer Unterhal- 
tung, worauf diese viel heiliger wurden, und nun ein allöopalhi- 
scher Arzl 11 SchrOpfkOpfe in die Kreuzgegend etc. setzen Hess, 
eine Emulsion von BlausSure - Geruch und eine grasgrüne Salbe 
mit starkem Gamphergeruch ordinirte , deren Bestandtheile hier- 
nach jeder leicht errathen wird* Angeblich ergab sich hiemach 
gar keine Besserung. 

Die Schmerzen längs der ganzen Wirbeisäule, die sie als 
„stechend und reissend^ bezeichnet, sind anhaltend, werden 
erhobt durch Druck auf die Wirbel und durch jede Bewegung, 
sind am Ärgsten in den Hals- und untern Lendenwirbelh. Die 
Beine kann sie nicht Itrumm machen und man darf dieselben auch 
nicht aufliehen , weil sie dadurch arge Schmerzen hekomml und 
in grosse Angst gerHth, wenn man einen solchen Versuch machen 
will. Das Gefühl von Sungeln oder Ameisenlaufen und Einge- 
schlafensein ist durch die ganzen Beine verbreitet. 

Ordinal: Seeale comut. 0,3 gtt. 6 in 12 Tbeel. Wasser 
alle Stunden 1 TheelöfTel voll zu geben. 

Am 24. berichtet man, sie hal)ft gestern Abend von 8 — 10 
Uhr gut geschlalen, in der Macht nicht mehr, — gegen 1 Uhr 
eine kurse Zeit Schmenen im rechten Hypochondrium gehabt, 
dann ebenso lange im Kopfe. — 

Ordinal: Seeale comut. 0^2 gtt. 6. 2 Dosen, jede wie 
gestern zu geben. 

Am 25. Morgens wird mir berichtet: Sie halte gestern 
Abend und heute Morgen guten Stuhlgang, die Urinentleerung ist 
gans frei. In letster Nacht keinen Schlaf, aber viel Schweiss; 
die Extremitäten sind warm. — Gestern war sie sehr empfindlich 
gegen jedes Geräusch , hatte vor der ersten Dosis noch sehr hef- 
tige Schmerzen , bald nach derselbnn aber Nachlass der letzteren 
und auch jetzt noch wenig Scbiuerzen und Rucke etc. 

Dieselbe Ordination , wovon jedoch kein Gebrauch gemacht 
werde, denn ich wurde 

Mi t tags 13 Uhr gerufen, weil sie um 9fJhr einen Frost- 
anfall bekam und seitdem viel Zucken — am meisten am Kopfe, 
der bin- und liergeworfen wird; - sie liegt unruhig, entblosst 
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di6 Beioe iditunter. Sie kaiiB sich schon viel freier bewegen, 
auch auf die rechte Seite legen, aber noch nichl aufHchten. Nur 

beim Refahlen der Wirbel hat sie noch viel SchiiK i zen im Rücken, 
bei ruhigem IJogen nicht. Der Hauch ist gespannt und verträgt 
keinerlei Berührung ohne grosse Schmerzerhöhung. Sie bat 
Hitxe und mitunter Scbroenen im Kopfe, viel Durst, warme Ex- 
tremitflten , schnellen und weichen Puls , Erschrecken bei jedem 
GerSusch. 

0 r d i n a t : Belladonna 0,3 gll. 12 in 18 Theel. Wasser alle 
Stunden einen. 

Am 26. Nach der ersten Dosis Bellad. iiessen gestern die 
Zuckungen bald nach und blieben dann gani weg» auch bat sie 
in der ßuhe gar keinen Schmers, der Bauch ist weicher, doch 
gegen BerOhrungen noch empflndlich, der Durst geringer , etwas 
Appetit stellte sich ein und mitunter Schlaf, — vergeblicher 
Stuhldrang. 

0 r d i n a t : Bellad. 0,3 gtt. 6. 2 Dosen, jede in 12 Theel. 
Wasser alle 2 Sl. — und bei etwaiger Verschlimmerung wieder alle 
Stunden — einen s. g. ; — wegen des vergeblichen Stuhldranges 
Klystiere mit saurer Molke. 

Am 27. erfolgten zwei reichliche Stühle von guter Beschaf- 
fenheit, dennoch ist der Unterbauch noch gespannt, der Bauch 
aber gegen Berührungen viel weniger emp6ndlicb ; das Urimren 
erfolgt nicht Immer so leicht und bald, sondern erfordert einige 
Zeit, bis der Scbliessmuskel der Blase dem Willen gehorcht md 
den Abfluss gestattet. Die Wirbel sind nur bei Druck noch 
schmerzhafl. Das rechte Bein süngelt immer und schmerzt beim 
Druck, auch lässt sie dieses Bein immer ruhig liegen, während 
sie das linke viel bewegt. Sie hat keine Hitse, sogar kable 
H<nde, wenig Durst, ruhigen, etwas matten Puls, eilt Schwindel, 
abeln Geroch aus dem Hunde — hatte gestern Abend gans bit^ 
lern Geschmack, heule nicht, — reinere Zunge, keinen Appetit; 
gestern Abend schlief sie 2 Stunden gut, in der Nacht nicht. Sie 
ist heiter , wird von Gerflusch nicht mehr afficirl , ist vielmehr 
etwas schwerhörig. Am rechten Oberschenkel und nach der 
Hafte hin sind heute roihe Flecken von ErbsengrOsse. 
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Ordinal: Nax fom. 0,3 gtt. 6 in 12 Tbeel. Wasser all« 
% St. einen. ^ 

Am 28. wird mir boricblet, sie habe seil gestern Mittag 
keinen Urin entleeren können, obschon sie 3 Mai Drang dazu ge- 
habt und ebenso viele vergeiiliche Versuche gemacht liabe ; ge- 
starn Abend and in der Nacht habe sie mehrmals gut geschlafen, 
sie sei heiser. 

Dieselbe Ord in. und wegen der Urinverhaltung warme 
, Mllchanfschl^ge in die Blnsen^egend. 

Am 29. Nach den Milchbahungcn errolgte gestern bald 
Uriniren« Schmers im Leibe hat sie jetzt nicht, aber seit gestern 
mitunter im Ropfe — von kurser Dauer , — nbeln Geruch aus 
dem Munde noch ; Sungeln im rechten Beine und Zucken mit- 
unter darin. 

0 r d i n a t : Rbus 0,3 gtt. 6 ebenso z. n. 

Am 30. höre ich, dass sie gestern fast 1 Stunde ausser 
Bett sich aulgehalten habe und abwechselnd auch herumgegangen 
sei, das Uriniren firel erfolge, die Schmerzen im Kopfe weg seien^ 
selten sich Schlaf einstelle und mit Erschrecken. 

Ordin.: Dieselbe, 2 Portionen, ebenso z. n. 

Ami. Januarl855 berichtet man: Sie beknm gestern 
ihre Menstruation , die sie vor 16 Tagen erst gehabt halte , und 
jetit weniger oopios. Sie klagt nur noch über etwas Steiflgkeits- 
schmerz im Nacken , ist sonst gesund , heiter und ausser Bette, 
schlaft jetzt auch gut. — Unter diesen UmstSnden erhalt sie ein 
Inlcrimspulver und bedurfte dann keiner Arznei mehr. Sie war 
und blieb die ganze Zeit gesund und frei von allen Beschwerden. 

2) Margarethe, 18 Jahre alt, Tochter des Conr. h IV. 
aus H., bisher angeblich gesund, von mittlerer Grosse, normaler 

Muskulatur, ist in diesem Frühjahr zum ersten Mal menstruirt 
gewesen und dann noch einige; Male, einige Monate aber nicht, 
ausser vor 5 Wochen , wo nur eine ganz geringe Spur davon be- 
merkt wurde. 

Am 13. October 1855 verlangt man eine arztliche Ordi- 
nation von mhr und eriShlt Folgendes : Vor 15 Tagen bekam ^e 
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im ganzM linken Beine ood in der linken Hofte Schmerlen , die 
seildem besUlndift anhalten, im Beine jetzt etwaa geringer, in der 
Hüfte ärger sind und sich auch über den Cnlerhaucli erstrecken ; 
Im Anfange war der Bauch aufgetrieben. Vor 7 Tagen bekam 
sie im linken Beine Zucken , alsbahi ein Aufscbleudern desselben 
und achnell abwechselnd mit Herabfallen , woran bald auch daa 
rechte Bein Theil nahm, so dasa durch difse raachen Bewegungen 
in gemeaaenem Tacte eine Art liackem entstand — ähnlich wie 
die Netzger die Arme beim VVurslhai ktn in üe\vt»gung setzen. 
Dieses datierte etwa Stunde , kehrte nach 1 Stunde wieder, 
vereinigt« sich mitunter niil2flbiiekiiirscben und Bewegungen der 
Gesichtamuakeln um die Augen etc. herum. Dieses wiederholtr 
sich in den ersten 2 Tagen oft und war atark, wurde dann gerin- 
ger, am 4. Tage gar nirht bemerkt, an den andern Tagen aber 
wieder, doch seltener und geringer. Einen Tag lang (an wel- 
chem, weiss ich nicht) war das linke Auge meist krampfhaft ge- 
schlossen. — Sie kann sich nicht wenden oder drehen etc., muas 
getragen mid lurechtgeboiien werden , kann aich nicht aufsetzen 
und nur auf dem Rücken liegen. In der ganzen Zelt ihres Krank- 
seins hat sie trockene Hitze — nur bei heftigeren Schmerzen 
etwas Schweiss, — viel Durst, rolben Urin, guten Stuhl, wenig 
Appetit, wenig und kurzen Schlaf. — Seit 8 Tagen hat sie etwas 
Huaten und speichelartigen Aua wurf. Aia Causalmoment bezeich- 
net man Beschäftigung mit Flachsbrechen bei Nacht und an zu- 
giger Stelle. 

Dr. D. aus Hulzhach ordinirte 2 Mixturen und Einreibungen 
„vun dicker, riechender Masse in einem Glasc^ (wahrscheinlich 
Opodeldoo), und da dieses nichts half, berief man Dr. ft. in 
Gieaaen, der 2 Mixturen und 2 Blaaenpflaster an die Httfle ordi- 
nirte — ?on letzteren ein kleines und ein grosaes , daa 8 Tage 
liegen sollte , aber nach 2 Tagen schon abfiel. — Besserung ge- 
wahrte man auch hiernach nicht. 

Der Fieberzustand bestimmte mich ganz besonders zur Or- 
dination von Acon. 0»1 gtL 6.2., wovon jede Portion in 12 
Theel. v. Wasser, alle 2 St. 1 Theel. v. s. g. 

A m 1 4. wurde ich tu einem andern Patienten dahin berufen 
X, 4. 
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Rttcken, kann gar keine Lage?erinderung vornehmen , sich nicht 
im Mindesten aufrichten ; sie sagt, «es thne ihr Alles weh.<* An 

den ({ückenwirheln und den Hüften — besonders an linker — 
ertragt sie durchaus keinen Druck; der Bauch ist gespannt und 
etwas dick (von Percussionston finde ich nichts angemerkt, wahr- 
scheinlich fand ich da nichts Abnoirmes). Der Puls ist sehr 
schnell, der Heraschlag auf seinen normalen Umfiing beschrankt, 
die Haut heiss und jettt feucht, das Gesicht roth. Wlhrend 
meiner Untersuchung fingen die Beine an zu zittern und gleich- 
zeilig die Zehen die sonderbarsten krampfhaften Bewegungen 
nach allen Richtungen hin su machen, fast jede Zehe eine andere 
Richtung nehmend, so dass ich in grOsster Ueherraschung dieser 
noch nie gesehenen , ja nicht fdr möglich gehaltenen Scene zu- 
sehe. Wenn ich mir die gewöhnlichen beschränkten Bewegungen 
der Zehen denke und dieses Muskelspiel daneben , welches alle 
Phantasie übersteigt^ dann bleibt mir nur ein stilles Staunen 
Obrig aber die Möglichkeit von Erscheinungen der verschiedensten 
Art, sobald einmal die physiologische Rahn flberschntten ist. — 

Ich lasse die gestrige Arznei fortnehmen und ertheile a m 
17., wo man mir nur sagen lässt, „sie beQnde sich etwas bes- 
ser,^ dieselbe Ordination. 

Am 20. finde ich notirt, was ich zum Theil am 19. selbst 
wahrnahm , wo ich sie gelegentlich wieder sah. Sie hat keine 
Hitze mehr, ihre Lage ist freier — nicht mehr ganz auf den 
Rocken beschrankt , — kann sich aber nur noch mit ReihOlfe 
Anderer aufrichten und unter Schmerzen in den Hüfien, woselbst 
der Druck — besonders links — noch wenig ertragen wird, doch 
kann sie den Rücken ein wenig cur Seite richten beim Liegen ; 
die Wirbelsiule schmerzt nicht mehr , auch die Beine sind frei 
von Schmerzen und können freier bewegt werden. Krämpfe be- 
merkte man in 5 Tagen nicht. Sie schlaft stundenlang. Die in 
diesen Tagen „ganz schwarz belegte Zunge" ist — was ich 
nicht gesehen hatte — nur in der Mitte und hinten noch etwas 
schwarz; der Rauch ist mehr gespannt. Gestern Abend hatte 
sie wieder etwas mehr Schmerzen (wo? scheint nicht angegeben 
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20 sein, denn ich habe es nichl aufgeieidinel, vermutbe aber im 
B«ine). i 

Ordin. : CukieyRlb. ü,i gil. 6 ebenso, alle 3 Sl. 1* 
Am 25* Sie kann sich aiifseuen, macht auch Vertucbe 
inm Au&tehen und Gehen , kann aber das linke Bein dann nicht 

vorbringen und im Ije^cu es nicht aufheben. Die Hüflgegend 
enträgt Jeden Druck. Im linken Beine hal sie mitunter Schmer- 
len an der Innenseile bis zum Knie und an der Attsaenaeile bis 
gom KnOcbeK Sonal fehlt ihr nichts. Diese Sehmensen mit der 
Ishmungsartigen Bewegungahemniuug bestimmen mich sur Or- 
dination von Rhus 0,2 gli. In s. I. täglich 3 Mai Ve 

Am 28. , wo die Scimierzen selten und gering sind und sie 
das Bein auch hesser bewegen kann, erlt^ilt sie wieder Rbus 0,2 
glt. 12 tiiglich 3 Mal Via n*« und 

am 1. Nof ember, wo sie beim Auftreten auf das linke 
Bein nur in der Hofte noch Schmers hal , sonat aber aU gennmL 
beieicbnet wird (wahrsclioiniich nur noch etwas Taubbeitsgefubl 
im Beine), was zur 0 r d i u. Coccidus 0,3 gtl. 6 ebenso zu neh- 
men Veranlassung gab. Hiermit war denn die Heilung vollendet, 
Patientin blieb gesund. 

3) A u g u s te B. , 20 Jahre alt, aus Gieaeen , hat hiesige 

Verwandte besucht, von welchen am 27. Februar 1857 meine 
Hülfe i[) Anspruch genommen wird. — Sie ist von niiitierer 
Grösse, gut genährt, etwas scbJaifer Muskulatur, reiner Haut- 
fjirbe , führt eine sitiende l^ebeosart« weil aie durch ihren Fleiss 
mitQlndfiarheit ihre verwittwete Mutier teat gams ernähren muss; 
ihre Menstruation erscheint regnlmflssig, ist aber sdnnrach. 

Sie bekommt oft Ohnmachtsschwäche, Herzklopfen und 
Kopfweh , welches letztere 2 Tage zu dauern und mit Nasenblu- 
ten zu endigen pflegt. — Von der Mutter, die zur Verpflegung 
etc. herbeigeaclmfilt wurde , erAihr ich nach 3 Tagen noch, daas 
Patientin schon lange im Racken und in den Schultern oft Schmer- 
len und in den Armen Taubheitsgeflshi habe , Im lotsten Winter 
auch in gesunden Tagen die Hände nicht ganz sciiliessen und 
nichts festballen konnte« (Die Mutter selbst ist dadurch iuter- 
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easani, dass an ihr bei der MiederkunH mil diesem Kinde der 
KaiserscbniU gemacht wurde und sie dadurch eine sehr gekillmmie 
KOr|Mrbaituog erbalton hat. Da in dieeer Operation die Mutter 
Air daa Kind ihr Leben einaetite , so hiU die Tochter ea nun fOr 

Pflicht, durch Arbeiten und Fleiss selbst bis zur Gefährdung der 
Gesundheit ehenfalls ein Opfer zu bringen; die Anhänglichkeit 
beider zu einander ist dadurch wirklich ausgezeichnet innig. 

Vorgeatem — am Tage ihrer Ankunft hier — klagte sie 
Ober Madigkeil und Kopfweb mil Hitze ; — heute Mittag bekam 
. aia Schdttelfhial und katle Eitremitaien , womit aie sich legte, 
befand sich gegen Abend wieder besser und stand auf. Gegen 
7 Uhr Abends bekam sie wieder kalle Cxlremitaten , Ohnmacht- 
achwiche, sehr rothes Gesicht mit Hitze, Schmerzen im Kopfe 
und — angeblich — in allen Gliedern, bei kleinem Pulae, mit- 
unter Biflngstigungen und BrualkrSmpfe, Wimmern, Seufzen etc. 

Therapie. Die Heilindication liegt nahe; sie muaa beab- 
sichtigen Erwärmung der Extremitäten und — schon zum Theil 
dadurch — Beseitigung der Congestion nach dem Kopfe etc. 
Ich laaae deahalb warme Tücher um die Bünde und Fttase achla- 
gen und ordinire Acon. 0,3 gtt. 6 in 12 Theel. roll Waaaer, alle 
Stunden einen aolchen zu geben. 

Am 28. erfahre ich: Sie hat in der Nacht wenig Hitze ge- 
bäht, von 2'/4 — 6 Uhr gut geschlafen, in der übrigen Zeit w än- 
dernde Schmerzen im ganzen Körper gehabt, am ärgsten am oder 
im Kopfe und beaondera an rechter Seile und im Nacken , ofl 
Zocken niid Rucke in den Armen , Zuaammenziehen der Finger, ' 
Tanbheilagefllhl in den Armen, ZShneknirachen , Raffen und Rei- 
ben an der Brust, mitunter leichte Ohnmacht, oft Durst mit leich- 
ter Befriedigung ; der Urin ist hellgelb. Bei der Untersuchung 
der WirbelaAule empfindet aie Schmerzen In den Wirbeln. 

Therapie. Dieae krampfbaflen Znlllle etc. bei geringem 
Fieberzaatande beaUmmten mich zur Ordin. von Bellad. 0,4 
gtt. 6, ebenao zu geben. 

Am 1. März finde ich notirt : Sie hat in der Nacht ab- 
wechselnd stundenlang ruhig geschlafen, mitunter noch recht 
alarke Anf^e obiger Art gehabt, doch aeltener. Nach ihrer 
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Aussage fangen die Schmenen in den Pingarn an und verbreiten 
sich dann bis zum Rücken und Kopfe. — In freien Zeiten liat 
sie Appetit. 

Ordin. : Stramon. 0,3 glt. 6 ebenso. 

Am 2. Min erfuhr ich, das» gestern die Anftlle ertrVf- 
licher waren, in der Nacht aber heftiger wurden und langer dau- 
erten , die freien Zwischenriume geringer waren ; von 4 Uhr an 
schlief sie etwa 2 Stunden lang. • 

Nach genauer Vergleichung scheint mir Seeale corn. besser 
zu entsprechen, wovon ich deshalb 0,3 glt. 6 (ebenso z. n.) 
ordinire, je nach Befinden alle 1 — 2 Stunden I Theeloffel volL 
Bald nach Seeale befand sie sich viel besser und es entstand bit- 
teres Aubteaaen. Dleadbe Ordination wurde darum am Abend 
wiederholt. 

Am 3. März. In letzter Nacht hatte sie etwas Nasenblu- 
ten , welches nebat Schmenen im ünterbauche gewohnlich beim 
Anfange derMenatruation einsutreten pflogt; letatere stellte heute 
Vormittag — 3 Tage au froh — sich ein. In der Nacht hatte 
sie einige Stunden guten Schlaf, auch am Tage ein Mal Vi St. 
lang. Heute Nachmittag waren die Krampfanfälle wieder häufig 
und heftig ; bei denselben sind die Augenlider oft so krampfhaft 
geschlossen , dass beim Weinen keine Thränen heraus können. 

— Seit gestern ist sie nun noch eine sehr schone Rednerin ge- 
worden. Sie schildert im Predigerton die ihrem Blicke sich ent- 
faltende Pracht des Himmels und sieht unsern Heiland Jesum 
Christum daselbst in Lammesgestall unter Engeln etc. umher- 
wandeln. — Sie hat keine Hitze, ganz hellen Urin, noch keinen 
Stuhl, aber oft Abgang von Flatus. 

Ordin. : Seeale com. 0,2 gtt. 3 ebenso (Abends 9 Uhr). 

Sie schlief hiemach am 3. von Abends 11 bis Morgens 4 
Uhr, nachdem ein starker Anfall vorausgegangen war, wovon sie 
am 4. gew(^hnlich alle 4 Stunden vier gelinde bekam und nach 
dem letzten — Abends 7 Uhr — nicht erwachte, wie sonst, son- 
dern fortschlief. Die Menstruation ging am 4. wieder au Ende. 

— In der Nacht vom 5. «um 6. schlief sie hestindig und so auch 
die folgenden NScbte, und mitunter hat sie noch am Tage festen 
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Schlaf. Am 6. bot sie kein Tauhheitsgefnhl mehr in den HSn- 
den, aber noch Schmerzen iMn^s der ganzen Wirbelsäule. — Sie 
eriiielt Seeale eorn. 0,2 fort in obiger An, am 7. und 8. aber 
Otl gtl. 8 ebenso , weil mltuoter noch Krfmpfe etc. einiraten, 
die nun ausbleiben , was auch der Grund war , dass ich fom 8. 
an sie nicht weiter besuchte und mir keine Nachricht gegeben 
wurde. Am 17. kam sie selbst zu mir und giebi an, dass sie 
schon gestern ausgegangen sei, inzwischen keine Anfiüle, immer 
guten Nachtschlaf und starken Appetit gehabt , dennoch erst am 
12. den ersten Stuhlgang — reichlich und nicht sehr hart — 
bekommen habe. Ihr ^ altes Henklopfen* hat sie behalten und 
gestern in stärkerem Grade gehabt bei Schmerzen (,,Reissen^) 
im ersten und in geringerer Stärke auch im zweiten Brustwirbel, 
welches heute noch besteht und durch Druck auf diese Wirbef 
erhobt wird , womit Pelsigsein im rechten Oberarm verbunden 
war. — Beim Untersuchen finde ich das Henklopfen massig und 
mehr anämisch, womit das Nonnengeräusch und ihre blasse Ge- 
sichtsfarbe im Einklänge steht. — Sie erhielt Pulsat. 0,3 gtt. 8 
in s. 1. täglich 2 Mal davon zu nehmen, was ich aber am 18. 
wieder weglassen musate, weil ,,Schmeraen und Krämpfe im gan- 
sen Kttrper** angemeldet wurden , wogegen ich Seeale com. 0,2 
gtt 6 in 12 Theel. voll Wasser alle 2 Stunden 1 zu nehmen ordi- 
niric und die folgenden Tage mit Erfolg beibehielt, am 22. mit 
Bellad. vertauschen musste (0,3 gtt. 6 ebenso) wegen beständi- 
ger Schmerzen im Kopfe etc. , wogegen ich am Abend Stramon. 
0,3 gtt. 6 ebenso verabreichte wegen Starrkriimpfen, die wieder- 
holt sich eingestellt hatten. ' — Ob diese Krämpfe etc. Ursache 
waren oder Folge deit am 24: (8 Tage zu fluh) eingetretenen 
Menstruation , oder gar nicht im Zusammenhang damit standen, 
lasse ich dahingestellt sein. — 

Ich verfolge jetzt in der Darstellung hauptsächlich noch eine 
Erscheinung, die eigentlich vorherrschend mich zur Mittheilung 
dieser Krankengeschichte bestimmte und ihr den meisten Werth 
geben dürfte. Am 22. finde ich notirl, dass ihre Krämpfe ,,mii 
Pilzein in der Zunge" anfan^^eii und ,,1nit religiösen Visionen" 
verbunden sind. — Sie hielt zu manchen Zeiten grussartige lauge 
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A«den in der Form von Predigten, wobei sie mitunter kniete und 
uDmer die Hände fallete und den Blick nach oben kehrt«. Map 
achlldeite mir diese Reden als prachtvoll, grosaarlif , und konoCe 
nicht hegreifbn, wie daaHldchen, das so einfech und von Schwer« 
merei ganz frei zu sein schien , zu dieser Rednergabe komme. 
Sie wurde der Gegenstand allgemeiner Bewunderung, und in 
Schaaren sUrOoiten die Leute — auch angesehene und hochste- 
hende — dann zu ihr» wenn sie in dieser Ekstase i^rar, was sich 
sogleieb verbreitete und worauf sich schon vorher eine Hen^ 
gleichsam abonnirt hatte. - Mir schien das Lob der Leote etwas 
übertrieben, weil ich weiss, wie die Meisten aus manchem Gerede 
ohne Werth doch etwas Grosses machen , wenn nur die Rede 
einigermassen fliessend ist. Es hegreift sich, dass ich des*- 
halb aelhst wünschte , einoa«! Zeuge su sein nnd Gelegenheit sh 
finden, mich gegen den Besuch ete« su äussern, da ich die Haus- 
genossen schon vergeblich auf die Gefahr aufhierksaro gemacht 
halle, die eine solche Aostaunung und Bewunderung der Kranken 
haben könne. — 

Am 27. traf ich sie mit geschlossenen Augen und lächelnder 
Miene im Bette liegend , meine Ansprache nach ihrem Befinden 
beantwortete sie nicht. Sie hatte kurs vor meiner Ankunft das 
heilige Abendmahl empfangen. Alsbald faltete sie die aufgeho- 
benen Hände zum Gebet, welches sie mit lauter Stimme in Pre- 
digerart verrichtete in einer Geiungeoheit , dass der iOchtigsVB 
Geistliche sich desselben nicht su schämen brauchte. Den An- 
fang des Gebetes machte eine Danksagung ftlr ihre Leiden , die 
SU ihrem Seelenheil gereichen sollten , — dann dsnkte sie ftlr 
den Genuss des heili^'tM] Abendmahls und die daran sich reihende 
Vergebung ihrer Sünden durch den Glauben an Jesum Christum. 
Nachdem sie so einige Minuten lang ohne irgend einen Anstoss 
gebetet hatte, Hess sie die Arme sinken mit dem Worte „Amen<*, 
^ llchelte bei geschlossenen Augen, und nach einiger Zeit betete 
sie wieder in derselben Art um Vergebung der Sünden aller Men- 
schen und verfiel dann auch wieder in jenes Lächeln , ohne von 
mir irgend eine Notiz zu nehmen, während sie früher immer un- 
gern vernahm , wenn ich sie im Schhife getroflen und sie nicht 
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hatte mit mir sprechen können. — Vor meinem Weggehen er- 
kllrte ieb einige Schritte von ihrem Bette entfernt mit laoler 
Stimme den Angehörigen , «liies sie bei solchen Scenen gar keine 
fremden Leute Hi daa Zimmer lassen nnd -alle solche Vorflille 

nicht als etwas Besonderes Ixm ihr gelten lassen dilrrten, vielmehr 
als Krankheitserscheinungen ansehen mdssten, die sonst leicht 
eine nachlheilige Richtung annehmen konnten; inr Verhütung 
deraelhen mache ich sie ferantworlHch und mOsse auf strenge 
ErftlHung meiner Anordnung sehen. — Zum Zweck dieser Mit« 
theiliing ging ich sogleich noch zu einer andern Familie in diesem 
Hanse und verhol auch dieser den Besuch bei solchen Scenen. — 
Sic soll nach meinem Weggehen noch lange gebetet hahen, meine 
Worte hatten aher jelit gewirkt, sie selbst hatte sie geliort; ihre 
Vortnge wurden nicht beachtet, nicht bewundert, Niemand wurde 
sugelassen — nnd sie hatte sum leisten Mal gepredigt. 
Ich lasse dem Kinwande Raum, dass dieses auch ohne meine 
kräftige Einsprache hatte erfolgen können , aber die Ueherzeu- 
gung raubt mir Niemand, dass hier die Möglichkeit gegeben war, 
eine grosse Schwürmerin tn machen uml schwärmerischen Unfug 
in der ganzen Stadl su nflhem. Ich hatte intwischen gebort, 
dass sie riel LectUre getrieben nnd gern religiöse Bocher gelesen 
habe, wovon sie das sprechendste Zeugniss abgelegt halle. Wer 
geneigt sein sollte, der medicamenlOsen Einwirkung irgend einen 
Antheil an dieser Ekstase auerkennen zn wollen , dem muss ich 
vorerst noch sagen , dass sie gerade in den letzten Tagen nur 
Scheinpulver oder Tnterimspulver erhallen hatte , und dass das 
letzte wirksame Arzneimittel Secale com. war, welches derartige 
Symptome nicht hat ; auch friltt es mir uicbi ein , solche Krank- 
heilserscheinungen ohne weiteren Grund sogleich dem Symplo- 
menverzeichniss der patbogenetisehen Dynamik des verabreiehten 
Mittels einzuverleiben 9 weil gerade dadurch die physiologische 
Arzneimittellehre grossen Schilfbruch zu leiden droht, wovor man 
nichl ernstlich ^'enug jeden Freund der Homöopathie warnen 
kann; — denn die Homöopathie bedarf der Nüchternheit und 
Redlichkeit. 
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l«h beeile mich noo, meine Mitlheiliing zum Srhlii«» m 

bringen, wozn nur noch wenige Züge nölliig sein werden. 

Am 29. limle ich nolirl, dass sie inzwischen — \m sacch. 1. 
oft Kr^impfe gehabt habe, wobei meist der Kopf stark zurück« 
gelehnt, der RQoken gani bohl, die Arme steif und gebogen, die 
Pinger aueeinendergeepreitt weren ; in den Zwischehieiten klagt 
sie tiber „Brennen" und Taubheit sgefnhl im ganten Körper. Ihr 
Appetit ist stark, Schlaf in den letzten zwei Nächten gut gewesen, 
vor zwei Tagen der letzte Stuhlgang erfolgt. 

Sie erhielt Stramor. 0,3 gtl. 6 in 12 Theei. voll Wasser, 
alle 2 Stunden 1* 

Die KrSmpfe und alle Beschwerden minderten sich bedeu- 
tend , doch seilen blieb ein Tag ganz Frei von Krämpfen , wenn 
sie auch gering waren, dazwischen war sie heiler. 

[Vachdem sie noch am 31. Mcirz und 6. April Strani(»n.. 
dazwischen s. 1. erhalten hatte, reiste sie am 15. April nach 
Glessen ah mit Siraroon. 0,3 gtt« 9 in s. L tflglich 2 Mal Vis* 
Die letite Notiz .von diesem Tage sagt : „Sie bekam fast jeden 
Tag noch einen schwachen Anfiill von Krünififen bei (Ihrigem 
Wohlbefinden." 

Sie begab sich daselbst nachher in die Behandlung eines 
Professors, der ihr Vertrauen schon langr ifosass, sie aber doch 
nicht befreien konnte. Später kntipfte sie Bekannlschaft mit ei- 
nem Menschen an , dessen Charakter sich zu dem ihrigen nicht 
passte, und obschon er sie zum Falle gebracht und ein Kind mit 
ihr gezeugt hatte, gab sie ihn doch ganz anl , als dieses Kind ge- 
storben war. — Die Schwangerschaft etc. brachte keine Ver.lnde- 
mng in ihrem Körper hervor, die sie befreit hfltte von ähnlichen 
Besehwerden. Sie bat zeitweise noch — 'wie ich hOre — Spuren 
davon , eritfthrt sich wieder dureh ihrer Binde Fleiss , und dane- 
ben ist sie auch wieder oder noch die alte Preondiii religitiser 
Leetüre. Ob auch wieder ekstatische Erscheinungen sich 
zeigten^ habe ich nicht erfahren können. 

^i ach Schrift. 
Von diesen drei Krankengeschichten macht keine Anspruch 
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auf ein Kunst|Mr<Mliiet; »ie eltid eine gani einfache Erilltlung oder 
Mittheiluug der Einträge in mein Krankenjournal. Die beiden 
ersien bieten als vollsläiidiK« üeiluugea in kürzester Zeil gewiss 
jedem Freunde der Thera|He genügendes Interetee« bewnisen 
auch sngleieh die Erfolglosigkeit anderer und krllligir modicar 
nentdeer Eingriffe ; die leUte habe ich beigcrtigt wegen patholo- 
gischen Interesses, welches sie auszeichnet und nicht zu den täg- 
lichen Vorgängen gehört. 

* 

9) Cliiiilii bei EkliUMiuile der CSelAraMdeii 

und WSeliiaevlniieii« 

Eine Beobachtung von Dr. Wilh. AlHOld in Heidelberg. 

Ein Fall von Eklampsie, den ich im verflossenen Frühjahr 
BU behanddtt hatte , führte mich nach dem Geaeti der Aehnlich- 
keit auf den Gebrauch des Chinin. Da der Erfolg ein auffallend 

günstiger war, so will ich nicht unterlassen, auf dieses Mittel bei 
Behandlung der bisher so häufig tödlliclien Krankheit aufmerksam 
zu machen. Konnte ich mit einiger Wahrscheinlichkeit auf die 
Gelegenheit hoflsn , für meine Beobachtung eine Besttlignng in 
der eigenen Praxia zu erhalten , so hatte ich nicht jetzt schon an 
eine Mrttheilung des betreffenden Falls gedacht. Bei dem im 
Verhältniss seltenen Vorkommen der Krankheit aber sehe ich 
mich bestimmt, das Ergebniss meiner Beobachtung den Collegen 
vorzulegen, auf eine recht baldige Bestätigung derselben hoffend. 

Der Fall betraf eine Eratgebfirende von 28 Jahren. Bei 
einer vorherrschend lymphatischen Constitution war sie von Ja- 
gend auf schwächlich und vor einigen Jahren durch GhbirosMi 
sehr heruntergekommen. Nach ihrer Verheiralhung wurde sie 
bald schwanger und hatte in den ersten Monaten keine besondere 
Klage. Nach einiger Zeit . gegen Ende des dritteq Monats der 
Schwangerschaft, fohlte sie sich angegriffen, ermüdete leicht, 
bekam bei Bewegung, besonders beim Treppensteigen Athem- 
Beengung. Da ihre Esslust ziemlich i^ui war und sie auch sonst 
keine krankhaften Erscheinungen empfand, so hielt sie diese 
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fiescliwerdeo für die gewAlmlielMii und notliweiidigen Beigaben 
der SchwMigerncliafl« 8ie suchte euch noch k«ine Hiir«, als in 

den letzten Monaten eine wassersüchtige Anschwellung der Ftisse 
sich einstellte, welche bis zur Geburt in bedeutendem Grade auch 
die Unter- und Oberschenkel einnahm. 

Die Geburt erfolgte Sur rechten Zeit und war in BeiQg auf 
Diauer und Anatren^ng eioe leichte tu nennen. Wahrend des 
<;ebSraetea war die Kranke sehr reizbar und wurde bei gering- 
fügiger Veranlassung , besonders aber bei jedesmaligem Weben- 
Eintritt, von Zuckungen berallen. Diese nahmen schnell an SlMrke 
zu und erlangten gegen das Ende der Geburt mehr den Charakter 
Ionischer Krflmpfe. Ehiige Stunden nach Vollendung des Gebflr» 
acles, der mit keinem starken BHitveriust verbunden war, wurde- 
* ich gerufen und fand folgenden Zustand : Nach Entfernung des 
Kindes und der Nachgeburt erfolgte nicht der gehoffle Nachlass 
der Zuckimgen. Dieselben liessen vielmehr eine bedeutende Zu- 
nahme in Starke und Daner erkennen , auch sehwand bald das 
Bewusstseln. Anfangs gsb die Kranke noch Antwort auf an aie 
gerichtete Fragen ; dieselbe war aber ganz unbeslimmt und liess 
schon eine Störung des Bewusstseine erkennen. Auch liess sich 
diese entnehmen aus dem Mangel an Theilnahme für das Kind, 
dessen Schreien von der Mutter nicht bemerkt zu werden schien. 
Nach wenigen Stunden fand ich die Kranke im vollkommen be- 
wussthnen Zustande von sehr heftigen Connilsionen ergriffen. 
Schnell aufeinander folgten die tetanischen Zuckungen ; es kamen 
Streckungen von Rumpf und Gliedern mit iihcIi hinten üebervverfen 
des Kopfes anfallsweise. Die Zwischenzeit zwischen zwei Anfal- 
len , welche an Dauer bald abnahm , während der aber das Be- 
wnsstsein nach wenigen Ezacerbationen völlig verniiast wurde, 
liess den Kdrper nicht in einem Zustande von völliger Abspan- 
nung und Ruhe. Derselbe wurde durch ein fortdauerndes Spiel 
von convulsivischen Bewegungen der Muskeln der Glieder, des 
Gesichts, der Augen und üiiderer Theile , welche dem Gesicht 
emen gani andern Ausdruck gi'ben, in eine stete Unruhe versetzt, 
bis wieder ein nener Anfall von Starrkrampf kam. Anfangs ver- 
tief eine Stunde bis inr Wiederkehr eines AnMIs , bald aber 
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kttrite «dl diese ZHl iu> ab , dwe scIhhi nach 16 Minnleii eine 

tetani^che Streckung erfolgte. Mit den Anfällen war eine zuneh- 
mende Beengung der Respiration verbunden , welch« eine Auf- 
ireibung der Venen besonders am Kopf und HaU zur Folge halle* 
Den Pula fand ich beacbleiinifl« aytseUend» ichiiach,.ofl kaum 
fttblbar. Die Empfindung ftlr iuasere Binflasse schien «ihrend 
einet Anfalls ganz aufgehoben; in derZwiscbenseH twtsehen twei 
Anfällen kamen auf der Höhe der Krankheit Berührungen des 
Körpers, selbst stärken e und schmerzhaftere, nicht zum Bewusst- 
sein, erregten aber zuckende Bewegungen des entsprechenden 
Gliedes. — Die erste flOcblige Prüfung des Urins in der Woh- 
noag der Kranken liess einen reichen Gehalt an Biweiss erken- 
nen , was auch durch spätere sorgfältige IJntersucbung sich be- 
sUtigte. 

Unter diesen Verhältnissen verordncle ich Chinin zu 
Gran pro Dosi und liess diese Gabe aniteglicb slflndlich , spater 
alle 2, 3 bis 4 Stunden wiederholen, so dass die seltneren Gaben 
mit dem Fortschrilt der Besserung gleichen Schritt hielten. Behl 

nach der zweilen Dose bemerkte ich einen Nachlass der Zufälle 
und schon nach der vierten liessen sich Spuren von Rewusstsein 
erkennen. Dieses wurde immer lichter und lichler und dem ent- 
sprechend liessen auch die Zuckungen an Heftigkeit und Dauer 
nach. Zwölf Stunden nach Beginn des Chinin*Gebrauchs konnte 
man das Bewnssfsein als wiederhergestellt beseiehnen und die 
tetanischen Ausstreckungen für beseitigt erklären. Die Besinn- 
lichkeit der Patientin war noch etwas langsam und unvoUkom- 
nien. Erinnerung an die üherstandenen Anfeile hatte sie gar 
nicht. Obgleich das krampfhafte Ausslrecken der Glieder nicht 
mehr bemerkt wurde, so bestand doch noch eine Neigung lucon- 
vulsivischen Bewegungen , welche besonders hei plötzlichpr Ein- 
wirkung eines Sinneseindrucks, wie bei nnerwarloler Bernlirung 
der Haut, bei starkem Schall u. s. w. als Aiilschrecken des Kör- 
pers, iucken mit der Handy Versieben des Gesichts sich äus- 
serten. Unter diesen Verhöllnissen beschrinkte ich die Chinin- 
Gaben auf vier innerhalb 24 Stimden und fand nach Verlauf 
dieser Zeit eiuen wesentlichen Fortschritt in der Besserung. Das 
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Bewusstsein balle an Klarheit •elH' xagenommen, die Kranke war 
viel nibiger und hatte auch wieder einen natOrlichen Ausdruck 
des Gesichts ; C8 war dies jedoih immer noch etwas OdeniafOs. 

Im Urin fand sich Eiweiss noch ziemlich reichlich , derselbe 
«icbien aber, soviel sich durch eine iin^erälire Schiiiziing bestim- 
men laast, schon in der Ahnahme hegrifien. Kraftlos war die 
Kranke noch in hohem Grade; auch lieas.sich an eiuEelnen Kor- 
pertheilen, wie im Gesicht, so auch und besonders an den Bei- 
nen, noch etwss wassersOchtige Aiischwelhiiig erkennen. Bei 
gleich starkem Chinin - Gebrauch niachte die Besserung solche 
ForUchrilte , dass nach acht Tagen im Urin keine Spur von Ei- 
weiss sich fand, alle odematose Anschwellung verschwunden war, 
die Kranke nach Verfalllniss sich krSftig fohlte , einen ruhigen 
Schlaf hatte und bei natariicber Empfindlichkeit ftlr iusseTB 
Rindrücke , sowie hei völlig klarem ßewusstsein nicht eine Spur 
von cunvuisivischen Bewegungen nichr erkennen liess. 

Soll ich nun die Gründe namliafl machen , warum ich hier 
dem Chinin den Voraug vor dem Oftera mit Erfolg angewendeten 
und nach dem Geselse der Aehnliclikeit verwandten Morphium 
gab, so sind sie der Hauptsache nach folgende: Wir finden 
zwar bei Chinin unter den Zufällen: ünbesinnlichkeit , Gnt- ' 
schwinden der Sinne, Ohnmacht, Bewusstlosigkeil , Betäubung. 
Bei Morphium ist aber die Betäubung und der völlige Verlust des 
fiewusstseins viel bestimmter , auffallender, entschiedener mehr 
sum Haoptcharakler der Wirkung gehörend. Halten wir uns 
also an eine der hervorstechendsten Bracheinun^en in ihrer Aeus- 
serlichkeit, so niOssen wu' dem Morphium, das von den Aerzten 
der herrschenden Schule gewöhnlich angewendet wird, nach dem 
Grundsatze der Aehnlichkeil den Vorzug geben. Dasselbe ist 
auch der Fall mit den krampfbaflen ZuMlen. Beide Alkaloide 
vermögen klonische und tonische KrüoipDB su eneugen. Nur 
leitet das Gesets der Aehnlichkeit wieder mehr auf Morphium^ 
insofern die krampfhaften Zufälle in nothwendigem Zusammen- 
hang, wenigstens in einiger Beziehung zu der Störung des Be- 
wusstseins sieben , was bei Chinin nicht so der Fall ist. — Vor- 
wiegend niOssen jrdoch schon die Susseren Erscheinungen in der 
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Wtbl fOr Chinin entscheiden, als wir da flndf*n : Grosse Schwache, 
blasses, «erdfahles Gesicht, Oedem der Fllsse und üherlianpt was- 
sersücliiigt' Anschwellungen, dabei noch Veründerun gen im Urio, 
welche »ich «uf fiiweissfehalt beliehen lasMn , aber leider noch 
niclil als MrwiesHi gelten dOrfen. 

Das iuitere Kraakbeilabild kann uns in der Wahl zwischen 
beiden Mitleln noch schwanken lassen, insofern die eine Seite 
desselben mehr für Morphium, die andere fUr Chinin stimmt. 
Gehen wir aber zu einer pbyaiologiseheu Analyse Uber, inda- 
•en wir uns bald fttr Chinin entscheiden. Eine solche llihrt nüm- 
Uch inr Ueberteugung, daas VerlUideningen im Blute , su wel- 
chen CMtta und Chinin in einiger Bestehung stehen, als wesent- 
liche Bedingungen der Hauplersclieiuutigen, iiamentlich der vom 
Gehirn und Rückenmark ausgebenden ZuHttle, in der fiklaoipsie 
der t»ebftrenden und Wöchnerinnen antunehmen sind. 

Ist diese Beobacblung nicht ein ntner Beweis fttr den Werth 
der physiologischen Analyse sur Entscheidung bei der Mittelwahl 
in zweifelhaften Fsllen? — Viel mehr würde sie leisten, wenn 
sich die pathologische Anatomie schon zur pathologischen Phy- 
siologie erhohen hätte, und wenn eine physiologisch -analytische 
Methode mehr sur Sichtung des Malerials der AnneiprafongeD 
benutit worden wire. 

3J Oellrä^e zur Oehaiidluii^ des Rlieu- 
mfbttsnus iiud Tie ilouloiireux« 

Von Dr. Kkiügrt in Leipsig. 

Es ist eine bekannte Tbalsache, dass derBhettmaOsmus ?on 

den Maladoren der physiologischen Schule in Folge vielfacher 
Meinungsverschiedenheil ebenso kurz und bündig mit dem Inter- 
dict belegt worden ist, wie die Scrofulosis. Die pathologische 
AnalonNe hat seihst im innigsten Coutact mk derClieniie bis tum 
häutigen Tage noch nicht diesen Bann gehisl « und die Frage : 
^ Wie wirkt die Erkaltung?** Wirkt sie, indem sie stickdtoffreiche, 
auiinoniakalisclif StoHe (skoriae) zurückhält , die Hauloerven 
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schreckt , die Säfte und ßlutcirciilation stört , iimtlndert , oder 
cndlicli indem sie die Electriciiaisverhdllnisse umslinimt — harrl 
vielleiclil noch ebenso lange ihrer Erledigung, als die andere 
davon abhängende: „Ul der Rbeumaliamus mehr Faroiliengmppe 
oder KrankbeHsBpeciea?^ Der Ausgang dieser Porschungsdif- 
ferenz kann dem Homöopathen insofern« als ihn nie Namen, fiel- 
mehr die Symptome der Kraukhi ileii leilm, und alle sowohl ent- 
fernten oder näher vorhandenen linislJtnde als Heilohjecl dienen, 
eigenllicb vollkommen gleichgiitig sein, aber das Schweben, das 
Balaneeroent des Vorganges wird und muss ihn wie vieles Andere 
in der alldopatbiscben und nihilistischen Schule noch fllr lange 
Zeit Stoff zum salyrischen Lticheln gewähren. Durchfliegen wir 
nämlich die LelirbUcher, vorzugsweise jene Plagiate und Excerple 
der bekanntesten Autoren der neueren Richtung, so ünden wir 
Aussprüche, die mit der eignen Mandlungs- und Bebandlungs- 
weise dieser Herren im grellsten Widerspruch stehen. So sagt 
der Eine in seinem Anhange su den Dyskrasieen: „Mit dem Aus- 
druck: rheumatisch, rbeiim. Fieber, werden von den Aenten, 
zumal von denen, die nicht iinlersuchen können, soviele der ver- 
schiedenartigsten Zustände bezeichnet, besonders wenn eine Er- 
kältung als Ursache aufgefunden werden kann, dass es gut wäre, 
wenn das alte Rheuma gani aus der Pathologie binauswanderte.^ 
An einer andern Stelle: „Am besten ist es , da die Aertte unter 
Rbenmatismus wie unter Scroltelosis so viel Verschiedenes ?er- 
steben, dass man den Rheumatismus sammt der Scrofulosis ganz 
aus der Pathologie entfernt.^ Eberhard Richter in seiner um- 
gearbeiteten Ausgabe von Gboulant's pathologischem Lehrbuche 
sagt (nachdem er auseinandergesettt , dass ursächliche Momente 
der Siti des Uebels, Symptome , Grad und Verlauf der Krankheit 
mehr oder minder zur Annahme eines rheumatischen Charakters 
drängen könnten): „In diesem verschiedenen Sinne spricht man 
nun von eioer rheumatischen Entzündung der Pleura , des Peri- 
tonäum; von Rheumatismus des Magens, der Hirnhäute; von 
einem Myelo-, Phreno*, Cardio- Rheuma; einer rheumatischen 
oder Fibro-Pericardilisy von rheumatischen Koliken, Ruhren, 
Amaurosen f Taubheiten, Lähmungen etc., wobei begreiflieber- 



weise oft Vieluf mit Vertfiimuiig der erforderKchen Genauigkeit 
der DietriiAAe aU rbeumatiteli beteiclinet winl , wa« es nicht ist : 
eine (irr gewohnlichsleii Quelleu trauriger Missgrille in der 
Praxis. " 

Ürastiscli im Vergleidi lu diesen apodicliMhen Wansclieo 
und tu dem grellen Eifer aber die scldecbur Uulersucbungeweise 
der meisten Aerzte nimmt sieb einige Seilen spater oder in einem 
andern Wprl(e die Therapie derselben Kranklieil ans. Leider 
sehen siel» lia dieselben Herren Koryphäen gezwungen, „die 
Syinpluuie'^ aU massgebende VerbAltuisse der Heilung gellen zu 
lassen» und derselbe Puls, den man su jeder andern Zeit und an 
jeder andern Stelle fur die beutsutage berrsrbende Diagnose als 
von gani untergeordnetem Werlb beseicbnele, spielt dann dieselbe 
grusse Rolle, wie dei Schweiss, Schmerz, die Harnsediinente, 
die Hanl elc, die rrUher als gl<>iche Bagatellen kaum eines Blicks 
gewürdigt worden waren. Ganz natürlicherweise vergessen die- 
selben Herren, dabei nocbmals auf des Pudfls Kern, nfimlicb die 
gewissenballe Untersucbung des wabrbaft pbysiologiscb gebilde- 
ten Arstes zurückzukommen , und zwar aus dem einfacb stören- 
den Grunde, weil bis jelzl keine positive Liitersuchungsniethode 
für den aus der Mitte der Dyskrasieen gemassregelien Hheuma- 
tismtts aufgestellt, vielmebr vielleicbt spHter von der Frericb- 
uroskopiscben Scbule zu erwarten und dann scbleuuigst aussu- . 
beuten ist. Sie scbeuen sieb deshalb uicbt, -entweder Alles nur 
halbwegs Brauchbare von Hnfelanil und Schönlein an bis ant die 
Jelzlzeil herab zu eniplehlen und aiizuwendtMi, o»ier .<iie begnügen 
sich auch, je nachdem der Wind weht, niil der ezspeclativeo 
Netbode, mit Zusatz von einigen Gran Morphium und versflumen 
nicht bei den ersten besten athletisch gebauten » kerngesunden, 
xurälligerweise aber von wanderndem Rheumatismus links* oder 
reehtsseiliK gelMhnilcn uml iliuen überlieferten Arbeilsmann elwa 
folgende Diagnose, Prognose und Therapie einzuhalten: „Die 
genaueste physiologische Untersuchung ergibt, dass N.M. merk- 
wttrdigerweise keine Tuberkeln noch andere kacbeklisebe und 
dyskrasische Fehler an sich hat, aber von einer Krankheit heim- 
gesucht worden ist, die Ignoranten auch no4:h jeizt Rheumatismus 
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oemen. Wir wilsM, 49M warn nameiHiieb FMw Mi tu der» 
artigen ZotliiMleii gesellt, fSe'leieht eine rhythmiielie MedelitSt 

annehmen , Hie lebhaft «in ein Intermittcns erinnert. Man hat 
daraut fussend Chinin gegeben, und da dies Nutzen gewährt hat, 
80 gebeo wir es ebenfalls , indem wir gleichzeitig Elaylclilorar 
•aweoden, um durch Narkose der Hautnerven .die Sclmieraen fu 
bindigen. Selal« 

Staunenerregend sind Überdies die Masaen und VarietAteo 
von Mitteln, die gerade bei der Kehandhing des Rheumatismus 
im feindlichen Heerlager verwandt worden sind, staunenerregend 
daa AnpreisiNi, Verwerfen und die Wiederaufnahme des länget 
Vergessenen in wenig oder unverinderter Form. 

Die Elektricitat mit gemischten und separirten Polen , die 
Acupunetur , Häder und Waschungen mit Wasser , Laugen und 
Acrien , Mercurialien innerlich und äusserlich , Opium tmd 
Chinapräparate, CoUodium und CoUodium cautharidale , Chloro- 
form, Leberthian und selbst Hiringslake, in wie mannicbfalligen« 
geschmeidig. rafOnirten Haskeiaden sumI sie schon aufgefischt 
worden und werden sie noch aufgetischt wenlen. 

Welch ein Contrast im Bereich der Homöopathie I Wie ein- 
fach und bescheiden die wesentliche Mittelzahl , aber wie sorg- 
filltig geprüft, gesondert, geschieden, und darauf fussend wle^ 
bewundemngswnnlig ihre Thütigfceit, wie sieher ihre Heüre- 
sttkatel 

Halten wir einen Ueberblick Uber notoris^ niedergelegte 
Beweise. 

Eidherr*) in seinen kurzen Bemerkungen über die im 
Leopoldstadter Spitale 1858 vorgekommenen wichtigsten Krank- 
heitsformen weist bei 115 an acutem Rheumatianiiia Erkrankten 
und aberraschend sclinell Geheilten (62 mit, 53 ohne Fieber) die 

wesentliche Anwendung von 13 Miltein nach , von denen wieder 
9 ganz vcrcin7<'Ilc r.omplicationrn deckten und mit ihnen das 
Primitivübel brachen. (Cbelidonium in 1 Fall mit stechenden 
Schmersen in der Lebergegend, Spigelia in 2 Fallen bei Com- 



*) Allg. Hob. Ztg. Bd. 88. Mr. lt. 
X, 4. S9 
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pUMtioo ttit Ptrieardilit«) Vonagiweite im Gebnncb wartB: 
Bryottb, GUm, GoloeyntbisrColeliiettiB (dies M missig schoMr- 

lendem, tragen, chronischen Verlauf drohenden), Rhu», 
Plectrsnibus.) 

Jachimoviet giebt Aber das unter Pleischnoann's Leitung 
stehende Bezirkskrankenhaus su Sechshans bei Wien und die im 

1. Quartal des Jahres 1859 Heliandelten Toigende Notizen (Allg. 
Horn. Ztg. 58, 26). 29 acute, 14 chronische Falle. Geheilt 
26, in andere Behandlung (wahrscbeinlicl) wie in Leipzig Öfter 
durch ZunftterbiltnisseTeranlasst) getreten 2, in Bebandlun|[ ver- 
blieben 10, ungebeilt entlassen 1 . Die durch die nngOnstigsten 
klimatischen Verhaltnisse , die dieser Winter im reichen Maasse 
bot, und die durch meist von eiskaltem Wasser oder Überheizten 
Fabrikzimmern hervorgerufenen Erkrankungen wiesen auf den 
Tabellen der Gesaromterkrankten 7 Froe. nach, erforderten ans^ 
serdem die allerdings ansehnliche Henge von 26 Mitteln. Nimmt 
man darauf Roeksicbt, 'dass von den acuten 10 Muskel-, 16 
Gelenk-, 3 gemischte Rheumatismen waren, von den 12 chroni- 
schen 8 Lumbago-, 3 Schulter-, 1 Ellnbogen -Rheumatismus; 
nimmt man ferner darauf Rücksicht, dass chronische Rheumatis- 
men selten, höchst selten sofort auf das erste Mittel so weichen, 
dass nicbt Ealenderspuren lurOckbleiben sollten, so bleibt den- 
noch die Mittelzahl bei einer Krankheit, die ftlr sieh selbst, wie 
für den Kranken so viele individuelle Schwankungen zulässt, eine 
kleine, bescheidene. 

RUckertin seinen Klinischen Brfahnmgen, der ailecdinga 

Gicht und Rheuma unter einem Schema abhandelt , erwähnt bei 
187, jedoch wie sich von selbst versteht, durch Complicalionen 
ganz absurden Fallen 35 Mittel. 5 von ihnen, Coccel, VeraUrum, 
4od, Hyoseyamus, Mangan fallen der Gicht gani , Galcarea und 
Rhodod. sum grOsstenTheil anheim; Sabina undtbuya S4^einen 
als aller anderen AutoHtSten mangelnd lediglich aus Pietflt gegen 
Hartmann und seine Therapie gewählt^). Antimonium crudum» 



*) lacMoiiivicf tnfihal dMM&dis In uAmmk asrlcbi. 
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nampntlich aUerCarbo, Kreosot, Phosphor sind weniger in Bezug 
aur den Rheumatismus , der ihnen auch fern liegt, aU durch die 
begleitende« Beachwerdeo und KraebeimHigeD in des AUgeipeiii- 
lIieiDi geditogl. Ctmiilinra elehl ebenfrib IHeiirisch veriasseii 
und unklar in der Diagnose da» 

E» vertbeilen sieb mllhin die übrig bleibenden 23 Mittel 
immer nocii auf 173 PftUe und es finden sieb als beTorsugle und 

«weclmässigste vofherrsehend : Rhus, Bryonia, Pulsatiila« Arsen, 

Colocyntbis, Aconit, Sulfur, Lycopod., Mercur, Beilad. 

Die Leipiiger Poliklinik weist ? om Jahre 1857 38 acute, 
57 chronische und 16 Fslle von Rheumatalgia capitis nach. Von 

der Gesaromtzahl sind 61 gebeilt , 7 gebessert , 8 noch in Be« 
handlung, der Rest nur 1 Mal dagewesen und Benachrichtigung 
schuldig geblieben. Da sich die Behandlung so prcelürt , dass 
Bi ül I e r Weiber und lUnder obenvmmt und M e y e r die Männer 
abfertigt, ferner der snietst Genannte In diesem .Jahrgänge allein 
Yon seiner Partei und deren Heilresoltat^ reden konnte, so fin- 
den wir nur 44 (also Männer) vertreten. Geheilt begegnen uns 
14, gebessert 5 , 20 sind nur 1 Mal dagewesen, der Rest ohne 
alle Abmeldung weggeblieben. Mit Ausnahme der Fälle von 
Rhenm. faciei ward Bryonia am meisten consumirt. Ihm in- 
nächst Rhns, dann Nui, Pulsat., Ganst., Goloc.« Meter.« ¥m., 
Sulph., Phosph. - Speciell theilen sich die Pille ein ni Rhenm. 
artuum sup. et infer. 5; Rheum. extr. super. 9; infer. 10; 
!umbalis9; rausc. dorsiS; pector. 2; nuchae; Rheum. faciei 
2; articul. 2; vag. chron. 1. 

Wenn wir unsere Anftnerksamkeit endlich dem Auftreten 
der Endo- und Pericarditis zuwenden , so finden wir , dass das, 
was Eidberr (A. H. Ztg. 59, 8) bei allen seinen Fallen her- 
foriiehty seltenes Auftreten desselben nämlich« «noh in Leipiig 
ststtfettd; wir finden jedoch noch daiu : sehooes und dann «uch 
noch nur mgedeoteles flüchtiges Auftreten desselben bei recht» 
und frühzeitiger homöopathischer Behandlung. Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass namentlich unter unsern Hilfsmitteln die 
Bryonia su ihren anerkannten Vorsagen noch den reiht, dess 
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sie diesem bOcbftt bedenklicbf^n tnetaslasischen Sprunge vorbeugt 
o^r ibn meist so geliad« eiolreUn Itest, dass Spigelia leich* 
torM Spiel findeU Sielie Mch noch A. Ii* Ztg. 1849, S. 171 : 
Bolle, Br^mia ia der SfraittlSiicter; A. H. Ztg. 49, S. 197: 
Bryonia und Spigelia im Wechsel; A. H. Ztg. 49, S. 153: Sy« 
bei, Coleb, in Pericard. ; A. H. Ztg. 50,' S. 21. 

Eines Umstandes müssen wir indessen , vorzugsweise an 
Eidherr (A. H. Ztg. 59, 8) ankoapfend, noch gedenken. 
Wenn Bouillaud bei 74 schweren PfiUen 64 Coincidenzen mit 
Hertentztlndung gesehen hat undOrmerod bei 161 desgleichen 
ebenfalls 61 , — Vogel in Glessen aber in Anbelraclit dessen 
die Vermuthung aufstellt, dass es sich dann gewiss bei vielen 
FflUen nicht um wirkliche und wesentliche Ablagerungen , son- 
dern blos um abnorme Spannungen der Klappen gehandelt habe 
(jenen aUgemelnen Makel der Anämischen, tu denen Bouillaud^s 
durch massenhafte Blutenttiehungen maltraitirte Kranken natllr* 
lieh mit gehören), so müssen wir noch eine Eigenthünilichkeit ^' 
des Rbeum. ac. mit in Anschlag bringen. — Bei £ndo- wie Pe- 
riearditis bilden die unsichem (subjectiven) Symptome : Schmerz, 
Fieber (Puls, Henthätigkeit), Athmungsbeschwerden , Himsym- 
ptome, Aeusseres und Lage des Patienten durchaus keinen mass- 
gebenden sichern Anhallungspunkt. Von den werthvollen ob- 
jectiven (wenn sie überhaupt vorhanden sind) haben als Docu- 
mente desEntzündungsbeginns bei der Pericarditis nur facliscbeii 
Werth : 1) die Inspection Ober den anfangs sehr heftigen und 
weit verbreiteten Herischlag, 2) die Palpalion (Hersstess ver- 
breitet und heftig an normaler Stelle) und 3) die Anscultation 
mit helleren Herztönen, metallischerem Herzsloss. Bei Endocar- 
ditis ist nur in wenigen Fällen und allenfalls dann mit Gewiss- 
beit zu diagnostioirea» wenn sieb festes £xsudat an den Klappen 
und Ostien ItBügesetit hat nnd Gerflusche (vorzflglich ein «liasto» 
Haches, da das ayaleliMhe hei tn vielen, besonders acuten Blui- 
krankheiten vorkommt) erzeugt. Nothwendig ist aber, dass man 
ergründet, ob nicht etwa diese Geräusche schon vor demKheuro. 
ac. schon bestanden haben , also nicht durch einen älteren Herz» 
fahler hervorgerufen wurden. Der Beginn der EntsOndoiig lie* 
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fert nur als Symptom : den ersten Herzton des linken Ventrikel« 
(wenigstens häußg) auffallend klingend, metallisch tönend, stark 
und oii verlängert , während der zweite Ton schwach ist. Oft 
IflMt rieb aueb antlati dat «nten Toiat ein deuüioliM Blaatii 
««nMluDMi. Die PalpelioD und Inapeetioa liefert dm bei dem 
Anftqg; Temeiirte, tmnolloarische, fersürbte Denfbitighiil« 

Da DUO Boutllaud eingestebt, dass er bei besonders 
sebwierigen fallen bis su 10 Pftind Blut tu entsieben gezwungen 

gewesen ist (um der Marter chronischer Herz- oder Gelenkleiden 
vorzubeugen), er indess jeden Rlieum. ac. von vorn herein mit 
Blutentziehungen an Gelenken und Herzen behandelt, so leuchtet 
mit siemlicber Gewissheit ein , dass er nicbt nur durch überlie- 
ferte und selbstbervorgemfene anämische RIappengeräuscbe ge- 
täuscht worden ist , sondern auch jene Symptome , die den Aus- 
bruch der mit Rheum. ac. oft complicirten Frieselarlen verkün- ' 
den : Todtenangst des Kranken, verstörtes, ängstliches, geröthe- 
tes Gesicht, ungemein der Inspection und Palpation auffallende 
Hersthäti^keit und beschleunigter, harter Puls, Itlr beginnende 
Pen* und Endocarditis gehalten und deshalb die Colncidenx des 
Rheumatismus acutus mit benannten Folgekrankheiten so fabel- 
haft gesteigert hat, v 

Auffiilleii kannte es und von nnsern in TrUbnng imd Em* 

Stellung der Quellen und Thatsachen so Vieles leistenden Gegnern 
als Armuthszeugniss aufgefasst werden, dass der Köpf mit seinen 
(Iberaus wichtigen Organen nicht in Betracht gezogen wqrden ist. 
flat jedoch je im menschlichen Leben eine HeilaMttbede bei den 
manniobfaltigsten Leidenavarietatett auch diaaer vorliegenden Ka- 
tegorie segenbringende Wirkung entfaltet und populäre Verbrei- 
tung errungen, so war es die Homöopathie. Nicht dass uns hier 
der Zahnschmerz als massgebend vorschwebte , von dem man ai- 
lerduiga mit Sicherheit aonehoMn und behaupten kann, dass von 
Hundert an ihm Leidenden sich 40 durch Volkaheilnittel (S|«i* 
fiathie etc.) so helfen soeben, zebo den allopaibisclMn Aeraten 
anheimfallen, die üebrigen aber unter allen von der Homöopathie 
gebotenen Fittichen Hülfe suchen und finden, nein wir erinnern 
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iNtr for AMmb an üi« Hmmiat it c li Bo fiMUmiiMfis 4» MnNM 

«les Auges und die mit den Namen Prosopalgie , Fothergiirsclier 
Gesichtsschinerz, Tic douloureux, Neuratgia facialis belegten 
Nervenleiden rbeumatiaclMfi Ur8|irung8. 

Leider bietet «oaere Utevalwr in eaob- mn^ facboNtoaif g»- 
u rd a eleii opblhälimalrieelmi PcMe eioe eebr geringe Erndie dir, 
obgleich Erfahrungen nnd Beatätigiingen zu Tausenden vorliegen 
und sich Tag fnr Tag drängend «nieinanderreihen. Ausser Ar- 
nold, ÜudgeiMi, Schlosser, TülfT suchen wir umsonst (hätige 
Prüfer und Entfalter des Ueberiieferten und im reichen Maasae 
Gebolesen. Die Entachuldigirogagraiide liegen nahe. Die Aii- 
genbeilkuDde ist in einem Decennium so vorgeachritten^ daaa der 
praktische Arzt einer frühem Epoche schriftliche Ausbrüche selbst 
der bewunderungswürdigsten Kunstheilungen scheut^ weil er sich 
auf diesem Felde nicht recht heimisch (ühll und deshalb Denien- 
tien (lUrcbtet, ausaerdem auch die glOcküchenveiae beerdigte 
halb wirraehe, halb bigotte homöopathische Schreib- und Wan- 
derthaten-Wuth nicht erneuern will; der derJetitieit aber, wenn 
anders sich ihm überhaupt üfter gttostige Gelegenheit bietet, es 
stillschweigend zustimmend anerkennt, dass ein fortwährendes 
Verfolgen der Fusstapfen eines von Stellwag, Arlt, Gräfe, Ton- 
ders, Hasaner, Pili, iiger das Opfern jeder andern Tbfltigkeit 
und atrengea Einhalten der Pnehaaehe daiu gehtrt, wenn man 
ttherhanpt als gediegener Kümpe auf der Wahlstatt der Homöo- 
pathie erscheinen will. Ein Vorwurf könnte scheinbar deshalb 
eigentlich den Heilanstalten zu Leipzig , München und Wien auf- 
gebordet werden* in denen sich Gelegenheit und Kraft gOnatig 
einl. Leider fehlt aber dem anf die lahl von I^S beadvinkten 
dirighnenden Peraonele die Nuaa.e« Tiglieh In I — ^9 Stunden 60 
und noch mehr Patienten besonders in einem Poliklinikum ein- 
gehend zu behandeln , ist eine Biesenaufgabe fUr Gewandtheil 
und Geduld. Nur daa Allernöthtgsle kann dann flüchtig proto- 
kellirt werden, aellen nnr hiaaen aidi bedenkliche undgeMirliche 
Modnialienen oder Wendungen von vornherein aieber diagnoati* 
ciren, nnd liegt endüch das OberraachFnd herrlichate Reanllat 
zu Tage, so hat sich das («esamnilbUd durch die Jlasse des wfth- 
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renddeiD fieseheiien uDd Gr)t>blen verwischt , und derartige FSlle 
aus dem Gedächtnis^ wiederzugeben , hat ausser den Schwierig- 
keiten nur halben ehrlichen Werth. 

Lassen wir einen flüchtigen Streifblick Uber dieses Terrain 
und seine Ausbeutung gleiten. — 

(Scblut9 folgt.) 



Zosätxe und Corrigenda xa den Agaricus- und Indigo- 

Symptomen. 

S. 21B Zeile 7 ton unten decillionfacher, anstatt drillioofacher. 

- 222 - & - - Klopffo in den Oeflsseo. 

- 226 - 15 - oben Gr. 121 — A. 2ö — p. 21L 

Nach Zeile 16 einzuocballen : Brennen der innern Augenwinkel Ueim Ziipreaien 

der Augenlider. Gr. 122 — A. 3ü — p. 21. 
Daielbst Zeile 21 aacb p. lA. — Lgh. 113 — A. 31. 
- 2« nach F. IL 111 — A. 3JL 



s. 


221 Zeile 15 von oben anstatt Trübheit der Augen, vor den Angen. 




231 - 


2 • 


335, 365, anstatt 89, 60. 




23Ji - 


20 . 


Sehr. Ui — p. 50, W. 67S — t. IM. 




23& - 


2 - 


. 280 ~ t. 76, 30fi t. 8ft. 




23a - 


6 - 


unten nach Stapf, A. 104. 




239 - 


Ifi - 


oben anstatt A. 1^ tOA. 




211 - 


& - 


- 529, 539. 




211 - 


12 - 


unten nach im Stehen, W. 116 — t. 121. 


m 


212 • 


15 - 


anstatt p. 1 des Manuscriptes, 220 des Drucket. 




252 - 


15 - 


p. 2ft de« Maniiscriple«, 249 des Druckes. 


m 


273 - 


2 - 


- 17, 22. 




271 nach 


Zeile von oben eiozuscbalteo : Empflndliches, doch nur kurK 



dauerndes Stechen oben im Scheitel, Nachmittags. Hti. 20. 

• 226. oacb Zeile 3 einzuschalten : Bohrend nagender Schmerz im linken Ohr 
gegen das Auge zu, hei ungehinderter Bewegnng der Kinnlade, durch Rei- 
ben vergehend, Nachmittags. Htl. 5&. 

- 226 nach Zeile 20 einzuschalten: Krampf in der Ohrendruse, Sp«ichelah- 
sonderuDg und Ohrenbraüsen , den ganzen Tag hindurch , hörte erst den 
zweiten Tag auf. BIf. . , " 
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S. 2S1 nach ZeUe Ifl voo oben «inzaschaHen : SHdreciien. Starkes 

UebeUdo , .and mus«te micb daraur stark erbrecbeo ; unter dem Gebro- 
cbeoen befand sieb vieler Schleim, der dem Pulver ähnlich war (an Farbe V 
R.). Gtb. 

- 2S5 Zeile 2fi von oben, Glans penis etc. 

- 2äQ nach Zeile 5 von oben einzuschalten: Siechen. Ein paar Brennstiebe 

« 

am rechten innern Ellnbogenknorren. Htl. IM. 

Stechen im Eltnbogeogelenke bis in die Achsel , im Sitzen , Nachmittags. 
Htl. IM. 

- 292 Zeile lA von ubea anstatt Knorpelgelenk, Kniegelenk. 

- 2^ von oben, Nachts Aufschrecken und öfteres Erwachen. 



Bekanntmaclixing. 

Der Verfasser der von mir herausgegebenen „Quellen der 
ArzneimiUellehre^ (Leipzig, 1860« Carl Fr. Fleischer), welcher 
zur Zeit noch Gründe hat ungenannt zu bleiben, hat das Honorar 
von M Thalern mir überlassen , um dasselbe zu Preisprüfungeu 
zu verwenden. Ich habe demnach diese Summe dem Herrn Dr. 
Meyer, als Verwalter der Gentraivereins* Gelder, einstweilen zur 
Verwaltung übergeben und behalte mir <lie weiteren Dispositionen 
im angegebenen Sinne des geehrten Herrn Verfassers vor, mit 
Nächstem bekannt zu machen. 

I>r. Cl. MüUer. 

Sechzig Thaler zu ebengedachtem Zwecke von Herrn Dr. 
Gl. Muller zur Verwaltung erhalten zu haben, bescheinigt 
hierdurch 

Leipzig, den ÜL Movhr. 1859. 

Dr. V. Meyer. 



Draek von Otto Wignod in Lcipiig. 
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